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Die Egger-Gruppe übernimmt

60 % der Anteile am italienischen

Holzwerkstoffhersteller Saib, der

vorwiegend die italienische Mö-

belindustrie beliefert. Å==Seite 888

Holzindustrie

Möbelindustrie

Forstwirtschaft

Egger übernimmt Saib

Heute mit

Nadelrundholzmarkt
in Österreich stabil

Die Preise im Nadelrundholz-

markt Österreichs sind im No-

vember stabil. Im Energieholz-

markt tritt eine weitgehende Nor-

malisierung ein. Å==Seite 886

Preise bei KVH geben
im November nach

Holzhandel

Die allgemeine Geschäftslage der

Erzeuger von Konstruktionsvoll-

holz hat sich leicht aufgehellt. Die

Talfahrt der Preise von Roh- und

Fertigware hat sich im November

aber fortgesetzt. Å==Seite 887

Unserer heutigen Ausgabe liegt ein
Prospekt Forum Holzbau bei.

Deutscher Holz-Anzeiger

Deutsche Holzwirtschaft

Der Holzkäufer

Rückblick auf 2022 – Ausblick auf 2023

Deutsche Holz-Zeitung 

Deutscher 

Holzverkaufs-Anzeiger 
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Alles Gute zum Fest
Wie der Verband natürlicher Weih-
nachtsbaum erklärt, sei unlängst be-
stätigt worden, dass ein Weihnachts-
baum glücklicher machen kann, und
zwar umso mehr, je früher er ge-
schmückt wird. Mit dem Fest endet
die Saison für knapp 2 000 in
Deutschland heimische Anbaubetrie-
be, aber auch für die vielen Waldbe-
sitzer, die Weihnachtsbäume anbie-

ten – eine für sie wirtschaftlich nicht
unbedeutende Waldnutzung.
Verlag und Redaktion des „Holz-
Zentralblatts“ wünschen Ihnen, liebe
Leserinnen und Leser, sowie Ihren
Familien ein besinnliches Weih-
nachtsfest und ein besseres neues
Jahr als es das letzte für viele war.
Foto: Verband natürlicher Weih-
nachtsbaum

Studie: Waldbewirtschaftung verbessert CO2-Bilanz

Wald – für Klima
und Wirtschaft ein
»Doppel-Wumms«

Die deutschen Waldeigentümer haben

eine gemischte Bilanz für das Jahr

2022 gezogen: „Das Waldsterben 2.0

hat sich ungebremst fortgesetzt“, kon-

statierte Prof. Andreas Bitter, Präsi-

dent der AGDW – Die Waldeigentü-

mer am 14. Dezember in Berlin. Die

jüngsten Waldzustandsberichte aus

den Bundesländern zeigten eine teil-

weise rasant zunehmende Schädigung

der Wälder.

„Die schlechte Nachricht ist, dass nach

den Fichten nun auch die Buchen vom

Klimawandel betroffen sind“, so Bitter.

Die eine regelmäßige Wasserversorgung

benötigenden Buchenwälder hätten ex-

trem unter der Trockenheit im Sommer

2022 gelitten. „Die auch für uns unvor-

stellbaren Trockenheitsschäden und

Käferkalamitäten machen deutlich,

dass der Klimawandel den Wald in sei-

ner Existenz gefährdet“, sagte Bitter.

Hinzu kamen die verheerenden Wald-

brände in diesem Sommer. Insgesamt

standen dieses Jahr in Deutschland

mehr als 4 500 ha Wald in Flammen.

Den entstandenen Schaden am Wald

schätzt die AGDW auf mindestens 40

bis 50 Mio. Euro – das ist mehr als 40-

mal so hoch wie im vergangenen Jahr.

Noch weitaus größer sind die verbunde-

nen Schäden für Gesundheit, Natur

und Wirtschaft, die sich voraussichtlich

auf mindestens 600 Mio. Euro belaufen.

Ein erster Hoffnungsschimmer sei die

im November angelaufene neue Förde-

rung für „Klimaangepasstes Waldmana-

gement“, sagte Bitter. Sie ist bis 2026

mit 900 Mio. Euro ausgestattet. Die ers-

te Resonanz der kleinen und mittleren

Waldeigentümer sei sehr positiv. Für die

Bewältigung der Folgen von Extrem-

wetterereignissen stehen für die Periode

von 2020 bis 2023 GAK-Sondermittel

von insgesamt 800 Mio. Euro zur Verfü-

gung. „Angesichts des fortschreitenden

Schadgeschehens ... ist eine Fortsetzung

und Aufstockung des Programms un-

verzichtbar“, sagte Bitter und wider-

sprach damit Plänen der Bundesregie-

rung, die Mittel für dieses Programm zu-

sammenzustreichen: „Das wäre ein völ-

lig falsches Signal.“ Der deutsche Wald

biete den „idealen Doppel-Wumms für

Klima und Wirtschaft“, so Bitter. Laut

einer Studie des Instituts der deutschen

Wirtschaft (IW) senkt der bewirtschaf-

tete Wald nicht nur die deutsche CO2-

Bilanz um 14 %, sondern sichert auch

rund 1 Mio. Arbeitsplätze im ländlichen

Raum. „Der Wald ist der Motor der

wirtschaftlichen Entwicklung im ländli-

chen Raum“, sagte Bitter.

Die IW-Studie, die im Auftrag von

AGDW – Die Waldeigentümer und der

Familienbetriebe Land und Forst er-

stellt und von der Landwirtschaftlichen

Rentenbank gefördert wurde, stellt den

wirtschaftlichen Stellenwert des Waldes

für den Standort Deutschland heraus:

Mehr als 1 Mio. Beschäftigte sind in der

Wertschöpfungskette Holz tätig, im

Wald und daneben vor allem in den Be-

reichen Holzbau, Möbel, Papier,

Druck- und Verlagswirtschaft. Rund 57

Mrd. Euro wurden demnach in dieser

Kette im Jahr 2020 erwirtschaftet. Die

Studie zeige, dass das klimaschützende

Substitutionspotenzial einer durch ge-

setzliche Auflagen reduzierten Forst-

wirtschaft begrenzt sei. Dagegen sorge

eine Bewirtschaftung der Wälder für

stabile Beiträge zum Klimaschutz.

Zusätzlich stellte die IW-Studie den

Wert des Walds für Biodiversität und

Artenschutz sowie als Erholungsgebiet

für den Menschen fest: „Der Wald ist

der beste Schutz für das Klima und die

Vielfalt der Arten, den wir haben“,

kommentierte Bitter – ganz im Sinne

der am 19. Dezember im kanadischen

Montreal zuendegegangenen „Biodiver-

sitätskonferenz (COP 15)“, die zumin-

dest mit einem gemeinsamen Ab-

schlussdokument aufwarten konnte.

Die Staatengemeinschaft hat in der

Nacht auf den 19. Dezember auf der

„Biodiversitätskonferenz (COP 15)“

in Montreal (Kanada) eine globale

Vereinbarung für Schutz, nachhaltige

Nutzung und Wiederherstellung der

Natur beschlossen.

Ein Ziel der Vereinbarung ist es, dass

mindestens 30% der weltweiten Land-

und Meeresfläche bis 2030 unter effekti-

Geschädigte Naturräume sollen wiederhergestellt werden

Naturschutz: 30%-Ziel
in Montreal beschlossen

vem Schutz stehen. Um das weltweit

kontrollieren zu können, gibt es erstmals

einheitliche Indikatoren. Außerdem sol-

len Länder des globalen Südens bei der

Umsetzung der Vereinbarung bis 2025

jeweils jährlich mit 20 Mrd. und bis 2030

mit 30 Mrd. USD unterstützt werden.

Bundesumweltministerin Steffi Lemke

teilte weiter mit: „Wir haben uns dazu

verpflichtet, 30 % der geschädigten Na-

turräume wiederherzustellen.“

Bei der „Biodiversitätskonferenz (COP

15)“ der Vereinten Nationen in Mont-

real haben die Staaten diese Woche

vereinbart, 30 % der Land- und Was-

serflächen zu schützen. Zum Ergebnis

der Konferenz gab Dr. Denny Ohne-

sorge, der Hauptgeschäftsführer des

Hauptverbands der Deutschen Holzin-

dustrie (HDH), eine Erklärung ab.

„Der HDH begrüßt die vereinbarte ver-

stärkte internationale Kooperation für

den Schutz der Biodiversität im Grund-

satz, wenn man sie mit einer aktiven Be-

wirtschaftung verbindet. Der HDH ver-

weist auf das erfolgreiche Modell der

nachhaltigen Waldbewirtschaftung in

Deutschland. Die aktive Bewirtschaf-

tung des Waldes auf Basis definierter

Nachhaltigkeitsstandards steigert die

Akzeptanz für den Artenschutz und si-

Bundesregierung sollte in dieser Richtung stärker fördern

Nachhaltige Bewirtschaftung
besser als Nutzungsverbote

chert die Biodiversität. Wie zuletzt im

Sommer der UN-Bericht zum Zustand

der Wälder gezeigt hat, ist das Waldma-

nagement in weiten Teilen Europas

vorbildlich in Sachen Nachhaltigkeit

und damit ein Garant für Biodiversität.

So unterliegen 96 % der europäischen

Waldfläche laut UN-Landwirtschaftsor-

ganisation (FAO) langfristigen Manage-

mentplänen. Wir sehen, dass integrative

Bewirtschaftungsmodelle unter Einbe-

ziehung der lokalen Bevölkerung viel

erfolgreicher im Artenschutz sind als

der Schutz großer Flächen mit restrikti-

ven Nutzungsverboten.“

Der HDH-Geschäftsführer ergänzte:

„Wir fordern daher ein stärkeres Enga-

gement der Bundesregierung bei der

Förderung von Projekten zur Entwick-

lung nachhaltiger Bewirtschaftungsfor-

men.“

Am 19. Dezember überreichte NRW-

Wirtschaftsministerin Mona Neubaur

einen Förderbescheid über 18,5 Mio.

Euro an die Verantwortlichen des Pro-

jekts Lehrfabrik Möbelindustrie in

Löhne.

In Löhne (Kreis Herford) soll ein mo-

derner Lernort für verschiedene Ausbil-

dungsberufe der Möbelbranche entste-

hen – vom Holzmechaniker bis zum

Produktdesigner (vgl. HZ Nr. 28 vom

16. Juli 2021, S.491). In dieser Fabrik

soll auf einer Bruttonutzfläche von

knapp 3 300 m² der gesamte Produkti-

onsprozess eines typischen möbelverar-

beitenden Unternehmens zum Zweck

der Ausbildung, Umschulung und Wei-

terbildung abgebildet werden. Von

2024 an sollen Bildungsmodule für

sechs Berufsbilder angeboten und rund

Baubeginn 2023 – geplante Inbetriebnahme im Herbst 2024

18,5 Mio. Euro vom Land für
die Lehrfabrik Möbelindustrie

200 Nachwuchskräfte im Jahr aus- und

weitergebildet werden.

Das Projekt haben die Möbelverbän-

de unter Federführung des VHK West-

falen-Lippe gemeinsam mit dem Dienst-

leistungspartner Zeus GmbH entwi-

ckelt. Im Juli 2021 wurde mit zahlrei-

chen Kooperationspartnern aus der

Möbelindustrie sowie den beteiligten

Kommunen eine als Träger fungierende

Genossenschaft (Lehrfabrik Möbelin-

dustrie eG) gegründet. Im November

2022 erfolgte der Kauf eines 9 000 m²

großen Grundstücks in Löhne.

Der Bau soll im August des kommen-

den Jahres beginnen, die Inbetriebnah-

me soll ein Jahr später – zum Beginn des

Ausbildungsjahrs 2024 – erfolgen. Die

Kosten für Grundstück, Bau und ma-

schinelle Ausstattung werden mit insge-

samt rund 22 Mio. Euro angegeben.
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„Mit 46 % weist fast die Hälfte der

Waldfläche im Land deutliche Schäden

auf“, sagte der Landwirtschaftsminister

des Landes Baden-Württemberg Peter

Hauk am 19. Dezember bei der Vor-

stellung des Waldzustandsberichts. Mit

diesem Schadausmaß wurde das Ni-

veau des bisherigen Negativrekordjah-

res 2020 übertroffen. Innenminister

Thomas Strobl stellte außerdem neue

Formen der Zusammenarbeit von

Forstverwaltung und Feuerwehr vor.

Unter den Nadelbäumen weist die Kie-

fer mit einem mittleren Nadelverlust

von 33 % den höchsten Wert auf. Bei

Fichte, Tanne und Lärche liegt der Wert

bei rund 25 %. Mit rund 21 % Nadelver-

lust zeigt die Douglasie unter den wich-

tigsten Nadelbäumen den geringsten

Schädigungsgrad. Der Laubverlust der

Buche hat sich gegenüber dem Vorjahr

auf 32 % leicht erhöht. Mittlerweile gel-

ten 58 % der Buchenflächen als deut-

lich geschädigt. Der Blattverlust der Ei-

chen ist auf 34 % angestiegen. Damit

liegt der Anteil deutlich geschädigter Ei-

chenflächen bei 71 %, das ist mehr als

bei jeder anderen Baumart in Baden-

Württemberg.

Innenminister Strobl ergänzte zum

Waldschutz: „Bei der Waldbrandbe-

kämpfung sind wir gut aufgestellt in Ba-

den-Württemberg … Zwar werden wir

nicht ‚über Nacht‘ zum Waldbrandland.

In heißen Sommern, die durch den Kli-

mawandel weiter zunehmen werden,

steigt freilich die Gefahr für größere Ve-

getationsbrände, also Flächen- und

Waldbrände, in erheblichem Maße –

auch bei uns in Baden-Württemberg.

Das heißt für uns: Wir müssen uns auf

Feuerwehr und Forst sollen enger zusammenarbeiten

Deutliche Schäden
auf 46 % der Waldfläche

Extremwetterlagen vorbereiten und stär-

ker gegen Waldbrände rüsten … Wir set-

zen also auf eine engere Zusammenar-

beit zwischen Feuerwehr und Forst …

Deshalb soll es künftig etwa in jedem

Stadt- und Landkreis ein ‚Tandem‘ mit

Ansprechpartnern von Forst und Feuer-

wehr geben. Sie sollen die Informatio-

nen im Stadt- und Landkreis steuern

und erste Ansprechstelle für ein landes-

weites Netz darstellen“, so Baden-Würt-

tembergs Innenminister Strobl.

Forstkammer fordert mehr

Tempo bei der aktiven Hilfe

für den Wald

„Unsere Wälder brauchen unsere ak-

tive Hilfe.“ Diese Schlussfolgerung

zieht Jerg Hilt, Geschäftsführer der

Forstkammer Baden-Württemberg, aus

den Ergebnissen des Waldzustandsbe-

richts. Der Klimawandel sei längst nicht

mehr nur ein Problem der Fichte, er be-

treffe alle heimischen Baumarten und

Wälder, weil er die natürlichen Anpas-

sungsprozesse überfordere. „Der einge-

schlagene Kurs ist richtig: klimastabile

Baumarten pflanzen, den jungen Bäu-

men mehr Platz schaffen und gleichzei-

tig heimisches Holz als Ersatz für kli-

maschädliche und fossile Rohstoffe ver-

wenden. Aber wir müssen das Tempo

erhöhen.“

Dass das Land in den nächsten zwei

Jahren viel weniger Geld für den Wald

bereitstellen will, sei daher ein schlech-

tes Zeichen. „Es wurden viele sinnvolle

Maßnahmen und Programme eingelei-

tet, im Doppelhaushalt 2023/2024 feh-

len jetzt aber die Mittel für die Umset-

zung.“

Aus Sicht des Verbandes „Die Papier-

industrie“ wird die Preisbremse bei

Strom und Gas nicht bei den Unter-

nehmen ankommen. Die Eintrittshür-

den für Beihilfen seien viel zu hoch an-

gesetzt.

„Was die energieintensive Papierpro-

duktion nicht entlastet, kommt nicht bei

den Kunden und Verbrauchern an, also

nicht bei Druckern und Verlegern, nicht

in der Lebensmittel- und Pharmaindus-

trie und auch nicht beim Verkauf von

Hygienepapier im Einzelhandel“, erklär-

te der Präsident des Verbandes, Winfried

Schaur. Die Hoffnung der verschiede-

nen Wertschöpfungsketten, wieder Lie-

fer- und Preissicherheit beim Papier zu

erhalten, werde sich unter diesen Um-

ständen nicht erfüllen.

Laut Schaur steht die Papierindustrie

angesichts der exorbitanten Energie-

»Einmalige Zuschüsse ein Tropfen auf den heißen Stein«

Papierindustrie unzufrieden
mit Energiepreis-Bremsen

preise vor der enormen Herausforde-

rung, gleichzeitig die Produktion auf-

recht zu erhalten, die langfristige Exis-

tenz der Unternehmen zu sichern und

darüber hinaus die mit Blick auf Nach-

haltigkeit notwendige Transformation

zu finanzieren.

Die in Aussicht gestellten Zuschüsse

von einmalig 4 Mio. Euro seien ange-

sichts der Größe des Problems zudem

nur ein Tropfen auf den heißen Stein.

Die Energiekostensteigerungen von Pa-

pierfabriken bewegten sich im zwei-

und dreistelligen Millionenbereich und

würden durch die derzeitigen Preis-

bremsengesetze nicht abgefedert.

Verbandspräsident Schaur forderte

die deutsche Bundesregierung deshalb

auf, erneut mit der EU-Kommission

über den Abbau der regulatorischen

Hürden der Energiepreisbremse zu ver-

handeln.

Holzöfen als
Gasersatz wieder in
Betrieb nehmbar
Das baden-württembergische Ministeri-

um für Umwelt, Klima und Energiewirt-

schaft ermöglicht es wegen der gegen-

wärtig angespannten Gasversorgungsla-

ge, bestehende Holzöfen unter be-

stimmten Bedingungen wieder in Be-

trieb zu nehmen, um noch mehr Gas

einsparen zu können. Ein entsprechen-

des Vollzugsschreiben hat das Ministe-

rium am 15. Dezember an die nachge-

ordneten Immissionsschutzbehörden

wie zum Beispiel Landratsämter sowie

Stadt- und Landkreise geschickt. Die

unteren Behörden können damit ab so-

fort Ausnahmen zulassen, die jedoch

längstens bis zum 31. Mai 2023 gültig

sind.

Das Vollzugsschreiben gestattet den

befristeten Weiterbetrieb von Holzöfen,

wenn es sich dabei um Anlagen handelt,

die alle drei nachfolgenden Anforde-

rungen erfüllen, d.h. die

◆ nach den §§ 25 und 26 der 1. Bun-

desimmissionsschutzverordnung (BIm

SchV) nicht mehr betrieben werden

dürfen beziehungsweise außer Betrieb

zu nehmen waren,

◆ betriebsbereit, jedoch dauernd un-

benutzt sind und regelmäßig durch

Schornsteinfeger überprüft wurden und

werden

◆ und die eine vorhandene Gashei-

zung ganz oder teilweise ersetzen.

Für die Bundesförderung für effiziente

Gebäude (BEG) liegen neue Förder-

richtlinien vor, die ab dem 1. Januar

2023 gelten sollen. Anders als ver-

schiedene Verbände aus der Forst-

und Holzwirtschaft, wie der Deut-

schen Säge- und Holzindustrie Bun-

desverband (DeSH) und der Verbän-

dezusammenschluss Hauptstadtbüro

Bioenergie (HBB), die vor allem die

Behandlung der Wärmeerzeugung aus

Biomasse in den BEG-Förderrichtlini-

en kritisieren, begrüßt der Verband

der Deutschen Holzwerkstoffindustrie

(VHI) die Regelungen zur Energieer-

zeugung aus Holz ausdrücklich.

Für das zu fördernde serielle Bauen gel-

te es, das dafür erforderliche Holz effi-

zient einzusetzen, so der VHI. Er sieht

die Regelungen – Absenkung der Emis-

sionsgrenzwerte und Erhöhung der Ef-

fizienzvorgaben bei der Energieerzeu-

gung aus Biomasse – als „sinnvollen

Kompromiss zwischen material- und

energieeffizienter Holzverwendung und

Einzelfällen, in denen eine holzbasierte

Wärmelösung alternativlos ist.“

Das Anreizen der energetischen Nut-

zung von Holz habe in der Vergangen-

heit mit zur Verknappung etwa im Be-

VHI begrüßt reduzierte Förderung für Holzenergie

»Neuausgerichtete BEG
sinnvoller Kompromiss«

reich der Sägenebenprodukte geführt,

die in der Holzwerkstoffindustrie stoff-

lich verwertet werden könnten. Demzu-

folge war es nach Auffassung des VHI

ein Widerspruch, gleichzeitig klima-

freundliches Bauen mit Holz und die

energetische Nutzung von Holz in

Form von Biomasseheizungen zu för-

dern. Diese Schieflage und dieser Ziel-

konflikt sei nun vom Bundesministeri-

um für Wirtschaft und Klimaschutz

(BMWK) abgemildert worden, indem

die Förderhöhe für Biomasseheizungen

heruntergesetzt und zugleich die Anfor-

derungen an die Kessel entsprechend

der technischen Entwicklung fortge-

schrieben wurden. „Nicht jedem gefällt

dieser Kompromiss, für die Wende zum

klimafreundlichen Bauen mit Holz ist

er aber notwendig gewesen“, meint

Anemon Strohmeyer, Geschäftsführe-

rin des VHI. „Es ist der richtige Ansatz,

die stoffliche Nutzung von Holz stärker

zu gewichten und die Kaskadennutzung

zu ermöglichen. Die hocheffiziente

Holzenergie ist am Ende der sinnvolle

Abschluss der Kaskade. Dieser Gedan-

ke wurde auch in den Eckpunkten der

Nationalen Biomassestrategie erkannt

und muss als roter Faden weiterverfolgt

werden.“

Entgegen der teils stark polarisierten

öffentlichen Debatte ist das Meinungs-

bild unter den Deutschen deutlich bio-

massefreundlicher und dabei durch-

aus differenziert. Die Energiebereit-

stellung durch Biomasse genießt ange-

sichts der Energiekrise hohe Akzep-

tanz in der Bevölkerung in Deutsch-

land. Das zeigt der Sonderfokus Bio-

energie innerhalb der jährlichen, re-

präsentativen Akzeptanzumfrage der

Agentur für Erneuerbare Energien

(AEE).

Gefragt danach, wie stark künftig ver-

schiedene, nachhaltige und regionale

Biomasse-Energieträger genutzt werden

sollten, sprachen sich 11 % der Befrag-

ten für eine „deutlich stärkere“ und

21 % für eine „etwas stärkere“ energeti-

sche Nutzung von Waldholz aus. Weite-

re 30 % möchten den aktuellen Umfang

beibehalten. Weniger Energieholz-Nut-

zung wünschen sich dagegen 22 % der

Befragten. Ein Fünftel der Befragten fin-

det, dass Bioenergieträger „natürlichen

Ressourcen wie Wald und Artenvielfalt

schaden“, 9 % meinen, sie richteten

mehr Schaden an, als sie nützen. Dage-

gen finden 27 %, dass sie „nützlich für

eine nachhaltige Land- und Forstwirt-

schaft“ sind, und 23 % sehen positive

Effekte für die Schaffung von Arbeits-

plätzen und regionale Wertschöpfung.

Besonders hoch wird der Aspekt Unab-

Ein Drittel der Bevölkerung steht Mehrnutzung bei Waldenergieholz positiv gegenüber

Deutsche zeigen sich biomasse-freundlich

hängigkeit von russischem Erdgas be-

wertet (40 % der Befragten). Einen ef-

fektiven Klimaschutz sehen in Bioener-

gien jedoch nur 17 % der Befragten.

26 % sehen dagegen, dass Bioenergien

„für stabile und günstige Heizkosten

sorgen“. „Wir sehen an diesem Ergeb-

nis, dass die Deutschen den Beitrag der

Bioenergie zur Energiewende sehr wohl

zu würdigen wissen“, freut sich Dr. Ro-

bert Brandt, Geschäftsführer der AEE.

„Das differenzierte Meinungsbild zeigt

aber auch, dass die Bevölkerung durch-

aus sensibel für die begrenzte nachhalti-

ge Verfügbarkeit von Biomasserohstof-

fen ist. Um unsere Klimaziele zu errei-

chen, müssen wir daher die Nutzung

von Energieholz sowie Energiepflanzen

behutsam ausbauen und gleichzeitig die

Potenziale im Bereich der Biomasse-

reststoffe entschlossen erschließen“, so

Brandt.

In Bezug auf Nahwärmenetze, denen

im künftigen Energiesystem eine wach-

sende Bedeutung beigemessen wird, lie-

ferte die Umfrage ein Ergebnis, welches

sich klar von der Marktrealität unter-

scheidet. Gefragt, welche Technologien

sie für eine klimafreundliche Nahwär-

meversorgung für sinnvoll erachten, be-

vorzugten die Befragten mehrheitlich

solche Optionen, die am heutigen Nah-

wärmemarkt eher eine kleine Rolle

spielen. So hielten 41 % Lösungen mit

Photovoltaik-Strom für sinnvoll, wäh-

rend 32 % für die Nutzung von Über-

schussstrom aus Windenergieanlagen

votierten. 30 % stimmten zudem für

Wasserstoff. Unter den etablierteren

Technologien landeten die Solarther-

mie (37 %, bzw. 36 % als Kombination

mit anderen Technologien) und Wär-

mepumpen (36 %) auf den vorderen

Rängen. Bioenergie-Systeme wie Bio-

gasanlagen (21 %), Biomethan-BHKW

(13 %), Holzhackschnitzelheizung

(11 %) und Holzpelletkessel (10 %), die

in der Praxis die größte Verbreitung un-

ter den erneuerbaren Wärmeerzeugern

haben, erhielten weniger Rückhalt, lan-

deten aber noch vor den fossilen Heiz-

systemen Erdgaskessel (5 %) und Öl-

kessel (4 %).

„Wir müssen erkennen, dass die meis-

ten Leute nicht mit Nahwärmenetzen

vertraut sind, geschweige denn mit ihren

technischen Details“, räumt Brandt ein.

Ihnen diese Unwissenheit anzulasten,

sei aber ungerecht. „Wir müssen aber

überzogene Erwartungen dämpfen, da

auch die meisten Wärmenetze mit Solar-

thermie oder Wärmepumpen gerade bei

dem jetzigen Winterwetter auf eine Spit-

zenlastfeuerung angewiesen sind, die

mittelfristig nur die Bioenergie klima-

neutral liefern kann. Mit Blick auf den

notwendigen Ausbau der leitungsgebun-

denen Wärme sollten wir uns um bessere

Information in der Bevölkerung bemü-

hen“, so Brandt.
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Von Elmar Duffner*, Bad Honnef

ie Belastung durch die hohen

Strompreise sowie die Sorgen

um die Energieversorgung sind

derzeit beherrschende Themen in der

Branche. In Berlin konnten sich die

Mitglieder der Möbelverbände VDM/

VHK dazu im November mit drei Bun-

destagsabgeordneten austauschen. Mit

Sandra Detzer (Bündnis 90/Die Grü-

nen), Reinhard Houben (FDP) und

Klaus Wiener (CDU) diskutierten sie in

der Deutschen Parlamentarischen Ge-

sellschaft über die Entlastungsmaßnah-

men der Ampelkoalition und machten

auf die rapide Zunahme der Kurzarbeit

in der Möbelindustrie aufmerksam.

Auch beim Besuch der Grünen-Frakti-

onsvorsitzenden Britta Haßelmann auf

dem Sommerfest der Möbelverbände in

Herford im September stand das Thema

Energiepreise schon im Fokus.

Die Verteuerung der Energieträger

sowie nahezu aller Vorprodukte kenn-

zeichnete die Geschäftslage der deut-

schen Möbelindustrie bis Ende Septem-

ber. Zwar setzten die rund 450 Betriebe

(mit mehr als 50 Beschäftigten) in den

ersten neun Monaten mit rund 14 Mrd.

Euro knapp 11 % mehr um als im Vor-

jahreszeitraum. Doch ist das Umsatz-

wachstum nicht mengen-, sondern

preisgetrieben und spiegelt die drama-

tisch gestiegenen Material- und Ener-

giekosten wider. Die drastischen Kos-

tensteigerungen werden zur großen Be-

lastung für unsere Branche, da sie oft-

mals nicht vollständig und auch nur

zeitversetzt weitergegeben werden kön-

nen. Wie eine Umfrage des Ifo-Instituts

zeigt, haben die Möbelproduzenten ihre

gestiegenen Einkaufspreise bis Oktober

erst zu 44 % weitergereicht. Bis April

2023 planen sie, den Anteil auf 59 % zu

erhöhen.

D

Für die deutsche Möbelindustrie hat sich die Achterbahnfahrt,

die den Geschäftsverlauf schon seit Beginn der Pandemie

prägt, auch in diesem Jahr fortgesetzt. Nach einer recht passab-

len Auftragslage in den ersten Monaten trübte sich die Möbel-

nachfrage zur Jahresmitte massiv ein. Vor allem die Energie-

kosten, die infolge des russischen Kriegs gegen die Ukraine

stark gestiegen sind, verunsichern die Verbraucher. Aber auch

die höheren Lebensmittelpreise drücken auf die Konsumstim-

mung. Zwar rechnet die deutsche Möbelindustrie im Gesamt-

jahr 2022 mit einem Umsatzplus von 6 bis 8 % auf grob 18,8

Mrd. Euro, doch ist dieser Zuwachs in erster Linie auf Preis-

effekte zurückzuführen.

Achterbahnfahrt für
die Möbelindustrie
geht weiter
Rahmenbedingungen immer herausfordernder

Im Exportgeschäft verzeichneten die

deutschen Möbelhersteller bis Ende

September einen starken Anstieg der

Ausfuhren in das Vereinigte Königreich

(+11 %). Nach der Unterzeichnung des

Handelsabkommens mit der EU kam es

zu einer überraschend schnellen Erho-

lung des britischen Markts. Den wich-

tigsten Exportmarkt stellt nach wie vor

Frankreich dar – trotz eines Umsatz-

rückgangs von 3,7 %. Auf Platz zwei

liegt die Schweiz (+5,9 %), gefolgt von

Österreich (–1,7 %) und den Niederlan-

den (+9,3 %). Während die Möbelliefe-

rungen nach China aufgrund der stren-

gen Null-Covid-Strategie zurückgingen

(–13 %) und die Möbelexporte nach

Russland infolge des Angriffskrieges ge-

gen die Ukraine um 41 % einbrachen,

konnten die deutschen Möbelhersteller

in den Vereinigten Staaten, dem wich-

tigsten Auslandsmarkt außerhalb

Europas, deutlich zulegen. Die deut-

schen Möbelexporte über den Atlantik

kletterten von Januar bis September –

auch währungsbedingt – um rund 20 %.

In Nordamerika sehen die deutschen

Möbelhersteller auch in Zukunft großes

Wachstumspotenzial. Die Region steht

daher im Mittelpunkt der Aktivitäten

des 2018 gegründeten VDM-Arbeits-

kreises Export. Jüngst ließ der Verband

in einer umfangreichen Studie zum Mö-

belmarkt Nordamerika die Chancen

insbesondere im Online-Vertrieb auslo-

ten. Besonders gute Perspektiven für

deutsche Möbel bieten sich demnach

im oberen Preissegment. Wie vielver-

sprechend der amerikanische Markt

eingeschätzt wird, zeigt auch das große

Interesse an der Fachmesse „Kitchen &

Bath Industry Show (KBIS)“ in Las Ve-

gas vom 31. Januar bis 2. Februar 2023.

Zum zweiten Mal wird es einen offiziel-

len deutschen Gemeinschaftsstand auf

der wichtigsten nordamerikanischen

Branchenschau für Küche und Bad ge-

ben. Die Fläche wird in etwa doppelt so

groß ausfallen wie bei der diesjährigen

„KBIS“. Zudem sind für 2023 weitere

deutsche Gemeinschaftsstände in Chi-

na, Japan, Schweden und den Vereinig-

ten Arabischen Emiraten geplant, u. a.

erstmals auf der „Orgatec Tokyo“.

Weltweit besitzen Möbel aus deut-

scher Produktion einen ausgezeichne-

ten Ruf. Darauf zielt auch unser Her-

kunftslabel „Möbel Made in Germany“

ab, das der VDM im Sommer 2020 in

Zusammenarbeit mit dem Deutschen

Institut für Gütesicherung und Kenn-

zeichnung (RAL) und der Deutschen

Gütegemeinschaft Möbel eingeführt

hat. Als 61. Hersteller zertifizierte sich

jüngst der Online-Maßmöbelanbieter

Schrankwerk für das geographische

Herkunftsgewährzeichen, das für Qua-

litätsmöbel aus deutscher Fertigung

steht und mit dem wir den Möbelkäu-

fern eine Orientierungshilfe bieten wol-

len.

Ein zentrales Thema unserer Branche

stellt die Optimierung der Lieferketten

dar. Als Reaktion auf die Erfahrungen

in der Corona-Krise, als die Beschaf-

fung stark ins Stocken geriet oder sogar

ganz zum Erliegen kam, haben viele

Hersteller ihren Einkauf auf breitere

Beine gestellt. Fast 60 % der Unterneh-

men überarbeiteten unseren Verbands-

umfragen zufolge ihre Beschaffungs-

strategie. Dabei setzen rund 40 % ver-

stärkt auf einen heimischen oder regio-

nalen Einkauf.

Die Verfügbarkeit von Materialien

spielt auch auf dem Weg in die Kreis-

laufwirtschaft eine große Rolle. Ziel ei-

ner laufenden EU-Initiativen ist es, den

CO2-Fußabdruck zu verringern, indem

Produkte möglichst lange in Gebrauch

gehalten werden und ihre Materialien

zum Ende ihres Lebenszyklus zu einem

möglichst hohen Anteil in den Kreislauf

zurückgeführt werden.

Die deutschen Möbelverbände, In-

dustrievertreter und Prüfinstitute arbei-

ten auf europäischer und nationaler

Ebene in diversen Normungsgremien

intensiv an der Frage mit, wie Möbel

konstruiert werden müssen, damit sie

möglichst lange halten, später repariert

und wieder aufbereitet werden können

und sich die einzelnen Bestandteile

schließlich für die Rezyklierung trennen

lassen.

Die EU-Entscheidungen rücken nä-

her: Bis zum Jahr 2024 soll die neue EU-

Ökodesign-Verordnung, die u. a. Anfor-

derungen an einen digitalen Produkt-

pass beinhalten wird, gemäß den derzei-

tigen Plänen der EU-Kommission verab-

schiedet sein. Über unseren europäi-

schen Verband EFIC setzen wir uns

beim Thema Circular Economy dafür

ein, dass europaweit einheitliche gesetz-

liche Regeln gelten, die Expertise der In-

dustrie berücksichtigt wird und die An-

forderungen für kleine und mittelständi-

sche Unternehmen erfüllbar sind.

Trotz der herausfordernden Rahmen-

bedingungen sind wir zugleich optimis-

tisch, dass das Thema Wohnen und Ein-

richten in den kommenden Monaten

weiter stark im Fokus der Verbraucher

stehen wird. In bewegten Zeiten wer-

den die eigenen vier Wände besonders

als Rückzugsort geschätzt. Ihre Stärken

wird unsere Branche im Juni 2023 auf

der „IMM spring edition“ unter Beweis

stellen können. Nicht nur vor dem hei-

mischen Publikum, auch gegenüber in-

ternationalen Gästen können sich unse-

re Hersteller mit ihren Qualitätsmöbeln

profilieren und den persönlichen Aus-

tausch nutzen.

»In Nordamerika

sehen die deutschen

Möbelhersteller auch

in Zukunft großes

Wachstumspotenzial.
«

Elmar Duffner
Die Top-Zehn-Märkte des deutschen Möbelexports in diesem Jahr (Januar bis September; Exportwert in 1000 Euro)

Umsätze der deutschen Möbelindustrie von 2005 bis 2022 in Mrd. Euro (*2022 geschätzt)
Quelle: Stat. Bundesamt, VHK/VDM-Herford

Das Logo „Möbel Made in Germany“
steht als Herkunftslabel für Qualitäts-
möbel aus deutscher Produktion.

Diskussionsrunde in Berlin (von links): VDM-Geschäftsführer Jan Kurth und VDM-
Präsident Elmar Duffner sprachen mit den Bundestagsabgeordneten Sandra Det-
zer, Reinhard Houben und Klaus Wiener. Foto: VDM

Hochautomatisierte Fertigung: Rund 3 800 Küchen laufen bei Nobilia in fünf Werken täglich vom Band. Foto: Nobilia

* Elmar Duffner ist Präsident des Ver-

bands der Deutschen Möbelindustrie

(VDM).
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Tammo Bruns (50) wird zum

1. Februar 2023 neuer Geschäfts-

führer Vertrieb, Marketing und

Digitales bei der Handelskoope-

ration Hagebau, Soltau (Nieder-

sachsen). Damit sei die geplante

Erweiterung der Geschäftsfüh-

rung abgeschlossen, teilt das Un-

ternehmen mit. Bruns war Ver-

triebsdirektor und General Ma-

nager von Bang und Olufsen und

Pandora. Seit 2013 führte er als

CEO die E und M Holding sowie

anschließend die LoQu Optical

Group GmbH. Der Diplom-Be-

triebswirt (FH) startete seine

Karriere bei einem der größten

Produzenten für Bauelemente

und war dort für den B2B-Ver-

trieb von Fenstern und Türen

verantwortlich.

Der Geschäftsführung unter

dem Vorsitz von Jan Buck-Em-

den gehört seit November Frank

Frithjof Staffeld als Geschäfts-

führer Category Management/

Einkauf an. Den Geschäftsfüh-

rungsbereich Finanzen und Busi-

ness Support verantwortet Sven

Grobrügge.

◆

Henrik Krüger (37) über-

nimmt zum 1. Januar 2023 in

sechster Generation als Allein-

eigentümer die Heinr. Krüger &

Sohn GmbH & Co. KG (HKS),

Münster. Das Unternehmen ist

Anbieter hochwertiger Parkett-

böden und Terrassendielen. Es

ist seit der Gründung 1835 in Fa-

milienhand. Henrik Krüger ist

Neffe des bisherigen Inhabers

Stephan Krüger. Der neue Al-

leineigentümer stieg Anfang 2020

mit einer Minderheitsbeteiligung

als Gesellschafter in das Unter-

nehmen ein.

Stephan Krüger, Jahrgang

1960, hat über 25 Jahre lang die

Geschicke des traditionsreichen

Unternehmens geleitet und in-

nerhalb dieser Zeit aus einem

Hobelwerk einen international

tätigen Spezialisten für In- und

Outdoor-Bodenbeläge geformt.

Er wird weiterhin beratend zur

◆

Robert Harris, der Chief Exe-

cutive Officer (CEO) der Accsys

Technologies PLC, London, wird

nach drei Jahren in seiner Funk-

tion zum 31. März 2023 zurück-

treten. Die Suche nach einem

Nachfolger hat begonnen, wie

◆

Johannes Lederbauer ist

zum neuen Vorsitzenden des

Österreichischen Ingenieurholz-

bauverbands IHBV gewählt

worden. Die Wahl fand im Rah-

men der Beiratssitzung am 24.

November in Wien statt. Georg

Stelzhammer, Fa. Graf-Holz-

technik GmbH, und Bernhard

Obermayr, Fa. Obermayr Holz-

konstruktionen, wurden als

Stellvertreter in das Präsidium

gewählt. Dieter Lechner wurde

in seiner vorherigen Funktion

als Geschäftsführer bestätigt.

Für Lederbauer liegt der Fo-

kus in der kommenden dreijäh-

rigen Funktionsperiode auf der

Stärkung der Positionierung des

Baustoffs Holz gegenüber den

Konkurrenzmaterialien im Bau-

wesen. „Holz hat vielfach bewie-

sen, dass Leistungsfähigkeit,

Ökologie und Ästhetik perfekt

harmonieren. Die heimischen

Holzleimbauspezialisten bewäl-

tigen mit dem Ingenieurholzbau

architektonische Herausforde-

rungen und setzen bei großvolu-

migen Holzbauten Standards im

nationalen und internationalen

Bauwesen“, so Lederbauer.

Diese führende Rolle gelte es

in den kommenden Jahren wei-

ter auszubauen. Für Lederbauer

liegen die Schwerpunkte bei

Forschung sowie den techni-

schen Umsetzungen und darin,

die Zusammenarbeit im Holz-

bau zu forcieren. Er sei über-

zeugt, dass die bautechnischen

Möglichkeiten mit modernen

Holzprodukten noch nicht aus-

geschöpft seien. 

◆

Paletten Marek GmbH, 56651 Nieder-

zissen. Im Insolvenzverfahren über das

Vermögen der Firma, vertreten durch

Geschäftsführer Marek Blaszkiewicz,

Köln, ist der Termin zur Prüfung nach-

träglich angemeldeter Forderungen der

11.01.2023.

AG Bad Neuenahr-Ahrweiler 04.12.2022

Tischlerei Amler GmbH, 24960

Glücksburg (Ostsee). Über das Vermö-

gen der Firma, vertreten durch Ge-

schäftsführer Sigmar-Egon Brocks, wur-

de die vorläufige Insolvenzverwaltung

angeordnet. Zum vorläufigen Insolvenz-

verwalter wird Rechtsanwalt Peter-Ale-

xander Borchardt, Hamburg, bestellt.

AG Flensburg 15.12.2022

S+K Sicko GmbH, 75059 Zaisenhau-

sen. Über das Vermögen der Firma, ver-

treten durch Geschäftsführer Hubert

Paul Kaiser, wurde das Insolvenzverfah-

ren eröffnet. Zum vorläufigen Insol-

venzverwalter wird Rechtsanwalt Tobias

Hirte, Karlsruhe, bestellt.

AG Karlsruhe 09.12.2022

Sicko CNC - Zerspanungstechnik

GmbH, 75059 Zaisenhausen. Über das

Vermögen der Firma, vertreten durch

Geschäftsführer Hubert Paul Kaiser,

wurde das Insolvenzverfahren eröffnet.

Zum vorläufigen Insolvenzverwalter

wird Rechtsanwalt Harald Kroth,

Achern, bestellt.

AG Karlsruhe 09.12.2022

HAFERA Forst- und Baumaschinen

GmbH, 34393 Grebenstein. Über das

Vermögen der Firma, vertreten durch

Geschäftsführer Steffen Oeser, wurde

das Insolvenzverfahren eröffnet. Insol-

venzverwalter ist Rechtsanwalt Carsten

Koch, Kassel. Forderungen bis zum

23.01.2023.

AG Kassel 14.12.2022

Holzwerk GmbH, 23847 Rethwisch.

Im Insolvenzverfahren über das Vermö-

gen der Firma, vertreten durch Ge-

schäftsführer Matthias Zube, soll die

Schlussverteilung erfolgen.

AG Lübeck 16.12.2022

EF Innenausbau GmbH, 21423 Winsen

(Luhe). Über das Vermögen der Firma,

vertreten durch Geschäftsführer Dejan

Katic, c/o Mira Gjuboja, Winsen (Lu-

he), wurde das Insolvenzverfahren eröff-

net. Insolvenzverwalter ist Rechtsanwalt

Marc-André Borchert, Lüneburg. Forde-

rungen bis zum 18.01.2023. Termin der

Gläubigerversammlung (Berichts- und

Prüfungstermin) ist der 08.02.2023.

AG Lüneburg 15.12.2022

Höntsch Bodenbeläge Holzschutz

GmbH, 21335 Lüneburg. Das Insol-

venzverfahren über das Vermögen der

Firma wurde nach Vollzug der Schluss-

verteilung aufgehoben.

AG Lüneburg 13.12.2022

Holztechnik Palmer UG (haftungsbe-

schränkt), 65582 Diez. Der Antrag auf

Eröffnung eines Insolvenzverfahrens

über das Vermögen der Firma, vertreten

durch Geschäftsführer Oliver Georg,

Diez, wurde mangels Masse abgewiesen.

AG Montabaur 17.12.2022

Herr Lars Möbelmanufaktur GmbH,

48565 Steinfurt. Über das Vermögen

der Firma, vertreten durch die Ge-

schäftsführer Christian Harry Brückner,

Seßlach, und Lars Wilmer, Steinfurt,

wurde das Insolvenzverfahren eröffnet.

Zur Insolvenzverwalterin wurde Rechts-

anwältin Dr. Ria Brüninghoff, Münster,

ernannt. Forderungen bis zum

20.02.2023. Stichtag, der dem Berichts-

und Prüfungstermin entspricht, ist der

13.03.; Stellungnahmen bis zu diesem

Datum.

AG Münster 13.12.2022

Fensterbau Vogelbacher GmbH, 79774

Albbruck. Im Insolvenzverfahren über

das Vermögen der Firma, vertreten

durch Geschäftsführer Daniel Vogelba-

cher, sollen nachträgliche Forderungen

geprüft werden; Widerspruch bis

14.02.2023.

AG Waldshut-Tiengen 13.12.2022

I N S O L VE N Z E N

William J. Christensen
(49) wurde mit sofortiger Wir-

kung zum Chief Executive Offi-

cer (CEO) der Jeld-Wen Hol-

ding, Inc., ernannt. Das hat der

global aktive Hersteller von

Bauprodukten mit Sitz in Char-

lotte, North Carolina (USA), am

19. Dezember bekannt gegeben.

In Verbindung mit seiner Er-

nennung zum CEO tritt Chris-

tensen auch dem Vorstand als

Direktor bei. Er trat dem Unter-

nehmen im April als Executive

Vice President und Prasident

von Jeld-Wen Europe bei.

„Das Verständnis, das Bill von

unserem Unternehmen hat, sei-

ne frühere CEO-Erfahrung in

der Bauproduktbranche und sei-

ne nachgewiesene Fähigkeit, die

Transformation in globalen Fer-

tigungsunternehmen anzufüh-

ren, machen ihn zur richtigen

Wahl. Wir freuen uns auf die

Zusammenarbeit mit Bill, wäh-

rend wir das Unternehmen wei-

ter vereinfachen und rationali-

sieren, um in den Märkten, die

wir bedienen, wettbewerbsfähi-

ger zu sein und mehr Wert für

unsere Kunden, Mitarbeiter und

Aktionäre zu schaffen“, sagte

David G. Nord, Vorstandsvorsit-

zender von Jeld-Wen.

„Ich fühle mich geehrt, die

Rolle des CEO ... zu einem ent-

scheidenden Zeitpunkt in der

Geschichte des Unternehmens

zu übernehmen“, sagte Christen-

sen. „Ich bin zuversichtlich ...

und freue mich auf die enge Zu-

sammenarbeit mit dem Vor-

stand, der hohen Geschäftsfüh-

rung und unseren globalen Part-

nern, um unseren Stakeholdern

ein profitables Wachstum und

◆

Dr. Derick Beitel wurde

vom Aufsichtsrat der Schattde-

cor AG, Thansau, mit Wirkung

zum 1. Januar 2023 als neuer Fi-

nanzvorstand und Nachfolger

von Dieter Hüttlinger bestellt.

Hüttlinger verabschiedet sich

zum Jahresende in den Ruhe-

stand. Er war 25 Jahre im In- und

Ausland für Schattdecor tätig,

sechs davon hat er das Ressort

Finanzen als Vorstand verant-

wortet und mitgeprägt.

Beitel ist seit November 2021

Bereichsleiter Finanzen bei

Schattdecor. Davor war er über

20 Jahre in einem international

aufgestellten Industrieunterneh-

men, im Großhandel sowie im

Bereich Corporate Finance/Mer-

gers and Acquisitions tätig. Beitel

studierte Betriebswirtschaft an

der Universität Mannheim und

der McMaster University (Kana-

da) und promovierte an der Uni-

versität Witten/Herdecke. Er ist

verheiratet und hat zwei Töchter.

Alexandra Freudenschuß
übernahm die Leitung des Insti-

tuts für Waldinventur am Bun-

desforschungszentrum für Wald

(BFW) in Wien. Sie ist seit acht

Jahren dort tätig, war bereits für

die Auswertungen der österrei-

chischen Waldinventur zuständig

und will die statistische Wald-

inventur noch stärker mit moder-

nen Methoden der Fernerkun-

dung kombinieren.

Ihr Studium der Forstwirt-

schaft hat sie an der Universität

für Bodenkultur (Boku) in Wien

absolviert und sich in ihrer Di-

plomarbeit mit den Schwerme-

tallgehalten in Waldböden be-

fasst. Anschließend war sie 14

Jahre lang im österreichischen

Umweltbundesamt für die Koh-

lenstoffbilanzierung des Land-

nutzungssektors und das Boden-

informationssystem „Boris“ zu-

ständig. Im April 2014 kam sie an

das Institut für Waldinventur, wo

sie seit 2019 die Abteilung Inven-

turdesign und Auswertung führte

und bereits stellvertretende Insti-

tutsleiterin war. „Ich bin über-

zeugt, dass sie durch ihr Netz-

werk mit Behörden, Waldbesit-

zern und am Wald Interessierten

die Qualität der Waldinventur

stärken und neue Impulse setzen

wird“, so Dr. Peter Mayer, Leiter

des BFW. Ihr Vorgänger im Amt,

Dr. Klemens Schadauer, wird

sich nun am BFW als Abteilungs-

leiter verstärkt dem strategisch

wichtigen Thema Fernerkun-

dung widmen.

◆

Dr. Katharina Gamill-
scheg vertritt die Wirtschafts-

kammer im Vorstand von FSC

Deutschland. Im November wur-

de Dr. Katharina Gamillscheg,

stellvertretende Geschäftsführe-

rin des Gesamtverbandes Deut-

scher Holzhandel (GD Holz),

von der FSC-Wirtschaftskammer

als Mitglied im Vorstand von

FSC Deutschland vorgeschlagen

und von der Vorstandschaft be-

stätigt. Gamillscheg ist Nachfol-

gerin von Uwe Bentlage, der im

Mai zum Vorsitzenden von FSC

Deutschland gewählt wurde. Die

Bestätigung durch die Vollver-

sammlung von FSC Deutschland

soll im Mai 2023 folgen.

Gamillscheg ist Rechtsanwäl-

tin, seit 2011 stellvertretende Ge-

schäftsführerin des GD Holz und

dort u. a. verantwortlich für die

CoC- (Chain-of-Custody-, Pro-

duktketten-)Gruppenzertifizie-

rung, die der GD Holz anbietet.

Darüber hinaus ist sie Lehrbeauf-

tragte an der Dualen Hochschule

Baden-Württemberg und ehren-

amtliches Vorstandsmitglied im

Landesbeirat Holz Berlin Bran-

denburg.

Dem Vorstand von FSC

Deutschland gehören sieben Mit-

glieder an. Je zwei Personen, die

die Umwelt-, Wirtschafts- und

Sozialkammer vertreten, sowie

ein(e) Vorsitzende(r).

◆

Simone Herold leitet seit

dem 1. November den Bereich

Marktservices beim FSC

Deutschland. Sie hatte zuletzt als

Head of Operations für ein inter-

nationales Dienstleistungsunter-

nehmen im pharmazeutischen

Sektor die Gesamtverantwortung

für die operativen Bereiche am

deutschen Standort inne. Nach

dem Abitur hat sie eine Schrei-

nerausbildung abgeschlossen.

Herold wird in ihrer neuen Tä-

tigkeit beim FSC Deutschland

auch Teil des operativen Ge-

schäftsleitungsteams sein. Zur

Geschäftsleitung gehören außer-

dem Geschäftsführer Dr. Uwe

Sayer sowie Elmar Seizinger,

der Leiter des Waldbereichs.

◆

Georg Huber, Vorsitzender

der Forstwirtschaftlichen Verei-

nigung (FV) Niederbayern, wur-

de am 15. Dezember bei deren

Jahresmitgliederversammlung in

Landau/Isar vom Bayerischen

Waldbesitzerverband die Golde-

ne Ehrennadel des Verbandes

verliehen. In seiner Laudatio

würdigte Präsident Josef Ziegler

die Verdienste Hubers. Er ist seit

28 Jahren Vorsitzender der FBG

Aigelsbach und seit 21 Jahren

Vorsitzender der FV Niederbay-

ern. Weiter ist er Mitglied des

Forstlichen Beirates im Staatsmi-

nisterium für Ernährung, Land-

wirtschaft und Forsten sowie seit

dem Jahr 2004 Mitglied im Aus-

schuss des Bayerischen Waldbe-

sitzerverbandes. Huber engagiert

sich in der regionalen Arbeits-

gruppe des PEFC und deren Ge-

sellschafterversammlung.

Huber habe sich stets für eine

gute Aus- und Fortbildung der

Waldbesitzer und Forstwirte en-

gagiert und sich deshalb auch für

den neuen Standort der Bayeri-

schen Waldbauernschule in Kel-

heim stark gemacht. Besonders

würdigte Präsident Ziegler den

Einsatz von Huber für das Wald-

eigentum. Feste Bestandteile sei-

nes Wirkens seien die forstpoliti-

schen Waldspaziergänge oder die

waldpolitischen Frühstücke mit

Mandatsträgern. Dass der Baye-

rische Waldbesitzerverband heu-

te ein anerkannter und gesuchter

Gesprächspartner für Politik,

Verwaltung und Forstwirtschaft

sei, sei auch ein großes Verdienst

Hubers.

◆

Rund 70 Vertreter der Schloss-

und Beschlagindustrie sowie

des Baubeschlagfachhandels

trafen sich am 9. November zu

ihrer 61. Ständigen Konferenz

in Velbert. Die anwesenden

Händler und Hersteller rechne-

ten mit größeren Rückgängen

als in der jüngst aktualisierten

Fenster- und Außentürenstudie

prognostiziert.

Turnusgemäß wurde die Konfe-

renz in diesem Jahr wieder vom

Fachverband Schloss- und Be-

schlagindustrie (FVSB) organi-

siert. Karl Kristian Woelm, der

FVSB-Vorsitzende, stellte fest,

dass die Branche recht robust

durch die Pandemie gekommen

ist und dass das vergangene Jahr

durchaus als Boomphase be-

zeichnet werden kann.

Doch die Auftragseingänge sei-

en in Summe wieder rückläufig,

Produktsortimente und Regio-

nen zeichnen dabei ein unein-

heitliches Bild. Viele Teilnehmer

sind direkt durch den Ukraine-

krieg betroffen, indirekt haben

sich aber die Rahmenbedingun-

gen für alle verschlechtert. Ein-

schränkungen der Bautätigkeit

aufgrund steigender Zinsen oder

Anforderungen aus der Kreis-

laufwirtschaft werden die Bran-

che zukünftig noch stärker be-

schäftigen. Der FVSB-Vorsitzen-

de sah keinen Grund, alles zu

pessimistisch zu sehen, ergänzte

aber: „Es wird schwieriger, opti-

mistisch zu sein!“

Martin Meesenburg, Sprecher

des Arbeitskreises Baubeschlag

im Zentralverband Hartwaren-

handel (ZHH), berichtete, dass

der Handel mit dem bisherigen

Jahresverlauf wirtschaftlich sehr

zufrieden sei, aber Abwärtsten-

denzen seien sichtbar. Der Hob-

Hersteller kamen »robust« durch die Pandemie – Beschlaghandel positiv

Schlösser und Beschläge: Prognosen
als zu optimistisch eingeschätzt

bysegler warnte vor einem aufzie-

henden Unwetter. „Es kann

nicht auf allen Decks weitergefei-

ert werden, sondern es ist an der

Zeit, den Kurs zu überprüfen und

geeignete Maßnahmen zu ergrei-

fen“, so Meesenburg. So sei zu

analysieren, ob der bereits zu re-

gistrierende Mengenrückgang

tatsächlich nur einen geringeren

Bedarf widerspiegele, oder ob

sich zusätzlich auch Vertriebs-

wege im Baubeschlagsbereich

änderten.

Dorentina Kodralija, die neue

Geschäftsführerin des Arbeits-

kreises Baubeschlag im ZHH,

zeichnete ein positives Stim-

mungsbild des Baubeschlagfach-

handels auf, insbesondere für

den Fensterbereich. Aufgrund

von Preissteigerungen werde für

das nächste Jahr mit weiteren

Umsatzsteigerungen gerechnet,

der Mengenabsatz dürfte jedoch

zurückgehen. Chancen werden

im Renovierungsmarkt und den

noch gut gefüllten Auftragsbü-

chern der Kunden gesehen. Aber

auch die Herausforderungen für

die Zukunft benannte sie: Kos-

tensteigerungen, ein stagnieren-

der oder gar rückläufiger Markt

sowie der Fachkräftemangel.

Holger Koch, stellvertretender

Geschäftsführer des FVSB, wies

auf die immer rascher zu revidie-

renden Konjunkturprognosen

hin. Auch die Baubranche werde

zunehmend pessimistischer. Die

monatliche Produktion von Bau-

beschlägen entferne sich zuse-

hends von ihren Höchstwerten

im Frühjahr. Durch möglichen

Lagerabbau bei Handel, Hand-

werk und verarbeitender Indus-

trie lasse sich dies nur teilweise

erklären.

Die jüngst aktualisierte Fens-

ter- und Außentürenstudie sieht

für 2023 einen Rückgang des

Marktvolumens um jeweils etwa

1 % voraus. Die Zuwächse im

Renovierungssektor können

demnach den schwächelnden

Neubau nicht vollständig kom-

pensieren.

Auch wenn es durch steigende

Energiepreise und den politi-

schen Willen zur Klimaneutrali-

tät noch stärkere Impulse zur Re-

novierung geben sollte, rechne-

ten die anwesenden Händler und

Hersteller mit größeren Rück-

gängen als prognostiziert. In ei-

ner spontanen Umfrage ging die

deutliche Mehrheit der Teilneh-

mer von einem mengenmäßigen

Rückgang zwischen 5 und 10 %

im Fenster- und Außentüren-

markt aus.

FVSB-Geschäftsführer Ste-

phan Schmidt berichtete von der

Veröffentlichung des Entwurfes

der neuen EU-Bauproduktenver-

ordnung (Construction Products

Regulation – CPR) und den mög-

lichen Auswirkungen auf die CE-

Kennzeichnung. Der Entwurf

wurde trotz zahlreicher Anmer-

kungen des Juristischen Dienstes

der EU im Frühjahr veröffent-

licht. Nur im Falle erheblicher

Einwände dürfte noch eine Über-

arbeitung vorgenommen werden.

Es sei daher damit zu rechnen,

dass nach Zustimmung von Rat

und Parlament die CPR bald in

Kraft trete, aber erst 2045 in allen

Punkten umgesetzt sein werde.

Insbesondere der Anwendungs-

bereich sowie zahlreiche Be-

griffsbestimmungen wurden als

zu unpräzise kritisiert. Zudem

wurde bemängelt, dass politische

Ziele wie z. B. Umweltauflagen

in die CPR aufgenommen wur-

den, die weit über den eigentli-

chen Bereich der Normung

hinausgehen.

einen höheren Wert zu bieten.“

Kevin C. Lilly, der als einstweili-

ger CEO tätig war, wird die Rol-

le des Executive Vice President,

Global Transformation überneh-

men. In dieser neuen Rolle wird

Lilly Initiativen für die Unter-

nehmenstransformation leiten.

Darüber hinaus wird er die Füh-

rungsverantwortung für Jeld-

Wen Europe übernehmen und

weiterhin die Verantwortung für

die globale IT-Organisation be-

halten.

das Unternehmen am 12. De-

zember mitteilte.

Gleichzeitig teilte das Unter-

nehmen mit, dass für die Nach-

folge von Finanzvorstand Willi-

am Rudge, dessen Rücktritt das

Unternehmen im Sommer ange-

kündigte hatte, bislang kein

Nachfolger gefunden wurde. Da-

her soll nach jetzigem Stand im

Januar 2023 ein Interims-Finanz-

vorstand ernannt werden.

Seite stehen und seine Expertise

einbringen, wie das Unterneh-

men mitteilt.
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... bietet Ihnen eine Anzeige in der Schwerpunktausgabe

Zulieferer der

Möbelindustrie

Den optimalen Start für Ihre Werbung 2023 ...

Erscheinungstermin: 13.01.2023  • Anzeigenschluss: 05.01.2023

Darin haben Sie als Hersteller oder Händler von

•  Möbelkomponenten
•  Furnieren
•  Schnittholz, Kanteln, Friesen
•  Holzwerkstoffplatten
•  Lacken und Leimen
•  Beschlägen
•  Maschinen und Werkzeugen

die Gelegenheit zu einer gezielten Produktwerbung gleich zu Beginn des neuen Jahres.

Bei einer erhöhten Auflage von 10000 Exemplaren erreichen Sie mit Ihrer 
Insertion die führenden Betriebe der Möbelindustrie und des 

Holz verarbeitenden Handwerks.
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Bei der Submission von Landesforsten

Rheinland-Pfalz am 12./14. Dezember

wurden 973 Fm Eichenwertholz (Vor-

jahr 1971 Fm; –51 %) von sechs Forst-

ämtern auf vier Lagerplätzen meistbie-

tend zum Verkauf angeboten. Der

Durchschnittspreis der verkauften

Traubeneichen stieg bei einem ähnli-

chen Anteil von Trockeneichen wie im

Vorjahr um 34 % auf 1080 Euro/Fm

(Vorjahr 803 Euro/Fm).

Eichenwertholz-Submission Pfälzerwald (Rheinland-Pfalz)

Traubeneiche aus dem
Pfälzerwald 34 % teurer –
bei halbiertem Angebot

In der Angebotsmenge waren 293 Fm

(Vorjahr 560 Fm) Eiche mit Trocknis

enthalten, was einem Anteil von 30 %

(Vorjahr 28 %) entspricht.

Von 29 Bietern (Vorjahr 39) aus den

Verwertungsbereichen Furnier, Fass-

und Sägeholz wurden Gebote aus

Deutschland (17) und dem europäi-

schen Ausland (12) abgegeben.

Dabei blieben 44 Fm (Vorjahr 3 Fm)

ohne Gebot. Bis auf 4 Fm wurden alle

Höchstgebote zugeschlagen. Für die

unterschiedlichen Holzqualitäten lagen

die Durchschnittspreise für Furnier-

Qualität bei 1591 Euro/Fm (Vorjahr

1248 Euro/Fm; +27 %), für Fassholz bei

904 Euro/Fm (Vorjahr 711 Euro/Fm;

+27 %) und für Schneideholz bei 601

Euro/Fm (Vorjahr 441 Euro/Fm;

+36 %).

Betrachtet man die verkauften Trau-

beneichen nach Holz ohne und mit

Trocknis, ergibt sich ein Durchschnitts-

preis für Holz ohne Trocknis (603 Fm)

von 1224 Euro/Fm (Vorjahr 913 Euro/

Fm; +36 %). Der Durchschnittspreis für

219 Fm Traubeneiche mit Trocknis be-

trägt hingegen 893 Euro/Fm (Vorjahr

526 Euro/Fm; +70 %).

Das höchste Gebot wurde mit 4 382

Euro/Fm für eine Traubeneiche (2,62

Fm) aus dem Forstamt Wasgau mit ei-

nem Netto-Verkaufspreis von 11 481

Euro abgegeben. Der teuerste Stamm

(4,54 Fm) kam mit einem Gebot von

4 289 Euro/Fm und einem Netto-Ver-

kaufspreis von 19 472 Euro aus dem

Forstamt Johanniskreuz.

Eichenwertholz auf dem Lagerplatz
Reiterpfad im Forstamt Wasgau – die-
ser Stamm (4,49 Fm) erzielte 4 279 Eu-
ro/Fm bzw. 19 213 Euro netto.

Foto: Landesforsten RLP/S. Bratzel

Bei der 26. Nadelwertholz-Submission

in Fichtelberg (Bayern) wurden am 13.

Dezember aus Staats- und Privatwäl-

dern rund 1496 Fm ausgesuchte Nadel-

werthölzer angeboten (Vorjahr 1633

Fm; –8 %). Für fast alle Holzarten wur-

den höhere Durchschnittspreise als

beim gleichen Vorjahrestermin erzielt:

Kiefer (+13 %), Lärche (+11 %), Dou-

glasie (+3 %) und Tanne (+28 %). Le-

diglich der Fichten-Durchschnittspreis

sank um 7 %. Während die Angebots-

menge bei Fichte (+10 %) und Lärche

(+36 %) größer war als im Vorjahr, war

das Angebot an Kiefer (–33 %), Dou-

glasie (–54 %) und Tanne (–18 %) deut-

lich kleiner.

27. Nadelwertholz-Submission Fichtelberg (Bayern) – Ergebnisse Staats- und Privatwald

Lärche, Kiefer, Douglasie und Tanne
erzielen höhere Durchschnittspreise

Das diesjährige Holz, das auf dem La-

gerplatz Himmelkron präsentiert wur-

de, lieferten die staatlichen Forstbetrie-

be Burglengenfeld, Fichtelberg, Flos-

senbürg, Forchheim, Nordhalben, Peg-

nitz, Schnaittenbach, Selb, Waldsassen

und die Betriebsgemeinschaft Coburg/

Rothenkirchen (1009 Fm). Dazu kamen

noch 487 Fm von sechs Forstwirtschaft-

lichen Zusammenschlüssen aus dem

Oberpfälzer und dem oberfränkischen

Privatwald.

Die Angebotsmenge war mit knapp

1500 Fm 8 % kleiner als im Vorjahr. An-

geboten waren: 965 Fm Fichte (+10 %),

356 Fm Kiefer (–33 %), 104 Fm Lärche

(+36 %), 60 Fm Douglasie (–54 %) und

10 Fm Tanne (–18 %).

Der Bieterkreis war mit 17 Interes-

senten aus Deutschland und dem be-

nachbarten Österreich etwas größer als

im letzten Jahr (16). 12 % der Angebots-

menge – 181 Fm – blieben unverkauft.

Im Vorjahr waren es 78 Fm bzw. 4 %

der Angebotsmenge. Besonders auffäl-

lig ist die Preissteigerung bei der Lärche.

In diesem Jahr war das Angebot 36 %

größer als im Vorjahr und trotzdem

stieg der Durchschnittspreis um 11 %.

Die Braut der diesjährigen Submissi-

on wurde von der WBV Kronach-Ro-

thenkirchen aufgelegt: Ein Fichten-

bloch, der für 667 Euro/Fm an einen

Furnierhersteller im benachbarten

Österreich verkauft wurde.

Der teuerste Stamm der BaySF war

eine Lärche aus dem Forstbetrieb

Schnaittenbach mit 623 Euro/Fm. Die-

se erwarb ebenfalls ein Furnierhersteller

aus Österreich.

Preisübersicht von der Submission Fichtelberg

 2021 2021 2022 2022 Veränd. Veränd.
 verkauft Ø-Preis verkauft Ø-Preis Ø-Preis Angebot
 Fm Euro/Fm Fm Euro/Fm in % in %

Staatsforst/BaySF
Fichte 482 215 508 212 –1 +16
Kiefer 390 201 217 216 +7 –36
Lärche 62 354 87 384 +8 +40
Douglasie 90 251 48 288 +15 –33
Tanne 3 204 8 305 +50 +194

Privatwald      
Fichte 359 267 340 232 –13 +1
Kiefer 119 201 88 258 +28 –22
Lärche 15 335 17 410 +22 +18
Douglasie 41 343 – – – –100
Tanne 9 227 3 227 ±0 –71

insgesamt      
Fichte 841 237 848 220 –7 +10
Kiefer 510 201 305 228 +13 –33
Lärche 77 350 104 388 +11 +36
Douglasie 131 280 48 288 +3 –54
Tanne 11 222 10 283 +28 –18

Wertholzblöcher bei der Nadelwertholz-Submssion Fichtelberg Foto: BaySF

Im Dezember liegt der durchschnittli-

che Endverbraucherpreis für Holzpel-

lets bei 537,38 Euro/t (bei Abnahme

von 6 t). Das sind 20,4 % weniger als im

Vormonat und 77,3 % mehr als im De-

zember 2021, wie das Deutsche Pellet-

institut (Depi) berichtet. In Süddeutsch-

land kosten Pellets im regionalen Ver-

gleich mit 520,79 Euro/t am wenigsten.

„Wie erwartet sinkt der Pelletpreis er-

neut, da die Lager der Privatkunden gut

gefüllt sind, was die Nachfrage bremst“,

erklärt Martin Bentele, Geschäftsführer

beim Depi. Im weiteren Verlauf des

Winters könne es witterungs- und

krankheitsbedingt aber zu längeren Lie-

ferzeiten kommen.

Pelletkunden werden jetzt doch in

die Energiepreisbremse des Bundes ein-

bezogen. Allerdings werden voraus-

sichtlich nur diejenigen Zuschüsse be-

antragen können, die 2022 Pellets zu ei-

Preis für Holzpellets im Dezember
gegenüber Vormonat um 20 % niedriger

nem Preis von mehr als 12 ct/kWh ge-

kauft haben. 2022 lag der durchschnitt-

liche Preis für Holzpellets bei 518,59

Euro/t, das entspricht 10,37 ct/kWh.

Heizöl lag bei rund 13,63 ct/kWh, Erd-

gas bei rund 16,74 ct/kWh. Die genaue

Ausgestaltung der staatlichen Hilfe ist

noch unklar. Die Abwicklung soll über

die Bundesländer erfolgen.

Der Preisvorteil von Pellets gegenüber

Heizöl beträgt im Dezember knapp

16 %, gegenüber Erdgas rund 50 %.

DEPV-Pellet-Preisindex
für Dezember  [in Euro/t]

Liefer- Süd Mitte Nord-
menge   ost

   3 t 536,65 559,21 582,44
 6 t 520,79 541,67 561,95
  ii26 t  498,84 515,23 541,96

Zur Preisentwicklung am Nadelrund-

holzmarkt in Österreich berichtet die

Landwirtschaftskammer Mitte De-

zember eine Fortschreibung. Die Prei-

se sind dem Bericht nach stabil und

liegen österreichweit im Durchschnitt

bei Fichte A/C, 2b, bei rund  105 Euro/

Fm. Der Preis für Kiefer blieb eben-

falls stabil, Lärche halte ihr hohes

Preisniveau, die Nachfrage könne

kaum gedeckt werden. Bei Tannen-

Starkholz sei der Starkholzabschlag

deutlich reduziert oder entfalle ganz.

Die Preisangaben beziehen sich auf

November bis Anfang Dezember.

Die Standorte der österreichischen Sä-

geindustrie, so berichtet die Landwirt-

schaftskammer, seien bei gedrosselter

Produktion meist ausreichend mit Na-

delsägerundholz bevorratet. Auch

wenn in den Schadensgebieten im Sü-

den Österreichs derzeit auch Außenla-

ger für die nächsten Monate angelegt

werden, weiten die Sägewerke ihren

Einkaufsradius wieder aus, erklärt die

Nadelindustrieholz: Industrie aufnahmefähig, Preise stabil – Energieholzmarkt ruhiger

Stabiler Nadelrundholzmarkt in Österreich

Kammer. Österreichweit liege der Fo-

kus im Wald bei der Aufarbeitung von

Käfernestern und bei Pflegeeingriffen.

Der Abtransport erfolgt dem Bericht zu-

folge rasch, sofern Frachtkapazitäten

und Witterung dies erlauben. Waldlager

seien kaum vorhanden. Einzelne Rund-

holzabnehmer haben Produktionsrück-

nahmen über die Weihnachtsfeiertage

angekündigt, wobei die Anlieferung von

Rundholz teilweise möglich sein wird.

Am Laubsägerundholzmarkt ist die

Nachfrage nach Rotbuche rege, bei

Esche verzeichnet die Landwirtschafts-

kammer hingegen eine Belebung . Eiche

sei nach wie vor sehr lebhaft nachge-

fragt, wobei Preissteigerungen aufgrund

des hohen Niveaus kaum mehr durch-

setzbar seien, heißt es weiter von der

Vertretung des Kleinprivatwaldes in

Österreich.

Die Standorte der Papier-, Zellstoff-

und Holzwerkstoffindustrie sind nach

dem Bericht der Landwirtschaftskam-

mer weiterhin für alle Nadelindustrie-

rundholzsortimente aufnahmefähig.

Stark gestiegene Importmengen und ei-

ne Beruhigung auf dem Pelletsmarkt

führen aber nach Einschätzung der Be-

richterstatter zu einem Abflauen bei der

Nachfrage nach Nadelindustrierund-

holz. Die Preise werden als auf anhal-

tend hohem Niveau stabil bezeichnet.

Abtransport und Übernahme erfolgen

dem Bericht nach rasch. Rotbuchenfa-

serholz wird zu stabilen Preisen rege

nachgefragt, heißt es weiter.

Vom Energieholzmarkt berichtet die

Landwirtschaftskammer eine weitge-

hende Normalisierung der Lage bei

ofenfertigem Qualitätsbrennholz und

auch bei Pellets. Die Vermutung, dass

die Überhitzung der letzten Monate

auch durch Vorziehkäufe verursacht

wurde, bestätigt sich nach Ansicht der

Berichterstatter. Die Preise für die

Waldsortiment bleiben auf ansprechen-

dem Niveau, meint die Landwirtschafts-

kammer. Daher fließe derzeit auch

überdurchschnittlich viel Buchenfaser-

holz in die klassische Scheitholzpro-

duktion.

Baugenehmigungen
bis Oktober um
4,7 % rückläufig
Im Oktober wurde in Deutschland laut

Zahlen des Statistischen Bundesamts

der Bau von 25 399 Wohnungen geneh-

migt. Das waren 4 198 oder 14,2 % we-

niger Baugenehmigungen als im Okto-

ber 2021. Von Januar bis Oktober wur-

den insgesamt 297 453 Wohnungen ge-

nehmigt, 14 564 oder 4,7 % weniger als

im gleichen Vorjahreszeitraum. Enthal-

ten sind jeweils die Baugenehmigungen

für Wohnungen in neuen Gebäuden

und für neue Wohnungen in bestehen-

den Gebäuden.

In neu zu errichtenden Wohngebäu-

den wurden bis Oktober insgesamt

256 048 Wohnungen genehmigt, 4,9 %

weniger als im gleichen Zeitraum 2021.

Die Zahl der Baugenehmigungen für

Einfamilienhäuser ging um 15,9 % auf

auf 66 925 zurück. Hier ist aber das Aus-

laufen des Baukindergeldes im Vorjahr

zu berücksichtigen: Familien konnten

die staatliche Fördermaßnahme bean-

tragen, wenn sie bis Ende März 2021 ei-

ne Baugenehmigung vorliegen hatten.

Vor allem deshalb wurden von Januar

bis März 2021 fast 7 400 Einfamilien-

häuser mehr genehmigt als jeweils in

den ersten drei Monaten der Jahre 2018

bis 2020.

Bei den Zweifamilienhäusern ging im

selben Zeitraum die Zahl genehmigter

Wohnungen um 1962 auf 24 716 Woh-

nungen zurück (–7,4 %). Bei den Mehr-

familienhäusern stieg die Zahl der ge-

nehmigten Wohnungen um 3 244 auf

158 768 Wohnungen (+2,1 %).

Submission
in Laakirchen:
Nadelholz teurer
Die Stämme, die bei der zweiten Nadel-

wertholz-Submission des Waldverban-

des Oberösterreich am 5. Dezember an-

geboten wurden, stammten von 61 Lie-

feranten. Angeboten waren 395 Stäm-

me bzw. etwa 570 Fm.

Insgesamt wurden 22 Gebote abgege-

ben. Letztendlich erhielten 16 Bieter ei-

nen Zuschlag. Die Käufer kamen vor-

wiegend aus Österreich und den Nach-

barländern.

Im Vergleich mit der gleichen Sub-

mission im Vorjahr waren die erzielten

Durchschnittspreise bei den Haupt-

holzarten in diesem Jahr durchweg hö-

her: Fichte +24 %, Tanne +34 %, Dou-

glasie +15 %, Kiefer +2 % und Lärche

+60 %.

Der teuerste Stamm der Submission

war ein Fichtenerdstammstück aus St.

Georgen am Walde (Ø = 87 cm, L = 9 m,

5,35 Fm), es erzielte 1029 Euro/Fm. Der

Baum war 49 m hoch und über 300 Jah-

re alt.

Preisübersicht

  2021 2022
 verkauft Ø-Preis Ø-Preis
 Fm Euro/Fm Euro/Fm

Fichte 322 218 270 
Tanne 140 176 235
Douglasie 26 151 173
Kiefer 19 142 145
Lärche 13 288 459
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Erzeuger von Konstruktionsvollholz mit
leicht steigenden Auftragsbeständen
Talfahrt der Preise von Roh- und Fertigware im November fortgesetzt

Die allgemeine Geschäftslage der Er-

zeuger von Konstruktionsvollholz in

Deutschland und Österreich hat sich

zuletzt im Vergleich zum Vormonat

leicht aufgehellt. Fast zwei Drittel der

Unternehmen berichten für den No-

vember von einer befriedigenden, ein

Fünftel von einer schlechten allgemei-

nen Geschäftslage.

Die Auftragsbestände der Branche sind

im November insgesamt leicht gestie-

gen, allerdings machen die Unterneh-

Von Dr. Franz-Josef Lückge*,
Vogtsburg

men gegensätzliche Erfahrungen. So

heißt es beispielsweise aus einem Un-

ternehmen: „gute Nachfrage und Aus-

lastung“ und bei einem anderen, geo-

grafisch nicht weit entfernt gelegenen

Betrieb dagegen: „wenige, stark um-

kämpfte Aufträge“.

Die Erzeuger von Konstruktionsvoll-

holz haben ihre Lagerbestände von

Rohware im November leicht aufge-

stockt. Die Fertigwarenlager haben sich

jedoch geleert. Etwas mehr als die Hälf-

te der Unternehmen meldet schrump-

fende Fertigwarenlager.

Die Talfahrt der Preise von Roh- und

Fertigware hat sich im November fort-

gesetzt. Erste Sortimente werden inzwi-

schen zu Preisen gehandelt, die fast wie-

der das Niveau des Basisjahres der hier

verwendeten Indexberechnung errei-

chen (2014 = 100 %).

Der Preisindex von Rohware zur Er-

zeugung von Konstruktionsvollholz er-

reicht im November 101,7 % und gibt

damit im Monatsvergleich um satte

8,6 % nach.

Der Preisrückgang fällt bei der Fertig-

ware durchweg geringer aus, er beträgt

beispielsweise bei der Stangenware im

Handelsabsatz „nur“ 2,2 %. Allerdings

verzeichnete Stangenware im Handels-

absatz im Vormonat einen besonders

starken Preisrückgang.

Stangenware notiert im November im

Handelsabsatz bei 105,6 % und im Di-

rektabsatz bei 106,3 %. Listenware er-

reicht 109,7 % (Handelsabsatz) bzw.

111,5 % (Direktabsatz).

Abbildung 1 Angaben zur Geschäfts-
lage

Abbildung 3 Entwicklung des Preisin-
dex für den Einkauf von Rohware
(2014 = 100 %)

Abbildung 2 Angaben zum Auftrags-
bestand

Abbildung 4 Preisindex für den Ver-
kauf von Stangenware an den Handel
(2014 = 100 %)* Dr. Franz-Josef Lückge ist Inhaber der

Firma Forst-Holz-Markt Consulting. Er er-

hebt die Markteinschätzungen und Preis-

informationen im Auftrag und bei Mit-

gliedsunternehmen der Überwachungsge-

meinschaft Konstruktionsvollholz.

Bad Rippoldsau-
Schapbach: Fichte
und Tanne teurer
Das seit Jahren beste Ergebnis lieferte

die diesjährige Wertholzsubmission in

Bad Rippoldsau-Schapbach (Landkreis

Freudenstadt) am 9. Dezember. Ange-

boten wurden 377 Stämme bzw. 777 Fm

Nadelholz (Vorjahr 866 Fm; –10 %).

17 Gebote wurden ausgewertet. 32

Stämme wurden nicht beboten und

zwei nicht zugeschlagen. Unverkauft

blieben knapp 7 % des Angebots (Vor-

jahr 2 %). Die Fichten-Durchschnitts-

preise lag bei 477 Euro/Fm (zum Vor-

jahr +8 %); der Spitzenstamm, eine

Fichte, erlöste 929 Euro/Fm. Die Tanne

erzielte 335 Euro/Fm (+7 %), Douglasie

296 Euro/Fm (–7 %) und Lärche 435

Euro/Fm (+2 %).

Preisübersicht

  2021 2022
 verkauft Ø-Preis Ø-Preis
 Fm Euro/Fm Euro/Fm

Tanne 287 314 335
Fichte 261 443 477
Douglasie 107 320 296
Lärche 71 429 435

Wettenberg: Eiche
24 % teurer, nach
+27 % im Vorjahr
Bei der Submission von Hessen-Forst

am 13./15. Dezember im Forstamt Wet-

tenberg wurden 494 Fm Eichenwert-

holz angeboten (18 % mehr als beim

gleichen Vorjahrestermin). Die Stämme

kamen aus dem Staats-, Kommunal-

und Privatwald. Viele der angebotenen

Stämme waren aufgrund der Trocken-

heit und Wärme der letzten Jahre stark

geschädigt oder gar abgestorben. Des-

halb waren die Holzqualitäten etwas ge-

ringer als im Vorjahr.

Vier Lose erhielten kein Gebot, ein

Los wurde nicht zugeschlagen. Unver-

kauft blieb damit 1 % des Angebots

(Vorjahr 0 %). Insgesamt reichten 26

Bieter (Vorjahr 29 Bieter) aus Öster-

reich, Frankreich, den Niederlanden

und Deutschland Gebote ein.

Die Eichen erzielten einen Durch-

schnittspreis von 1090 Euro/Fm, das

sind 24 % mehr als beim gleichen Vor-

jahrestermin (alle Preisangaben netto

ohne MwSt.). Gegenüber dem Durch-

schnittspreis von 2020 (693 Euro/Fm)

ergibt sich ein Anstieg des Durch-

schnittspreises von 57 %.

Das Spitzengebot je Festmeter erziel-

te ein Stamm (3,49 Fm) aus dem Staats-

wald Wettenberg. Er ging für 2 769 Eu-

ro/Fm an einen deutschen Furnierher-

steller.
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Die Egger-Gruppe übernimmt 60 %

der Anteile an dem italienischen Holz-

werkstoffhersteller Saib mit Sitz in Ca-

orso, nahe Piacenza. Der Kaufvertrag

wurde am 15. Dezember abgeschlos-

sen, wie der österreichische Holzwerk-

stoffhersteller aus St. Johann in Tirol

am 16. Dezember mitteilte.

Die Mitglieder der Eigentümerfamilie,

Giuseppe Conti, Clara Conti und Sergio

Doriguzzi, sollen den Standort mit sei-

nen 223 Mitarbeitern auch weiterhin

leiten. Langfristig will Egger die Beteili-

gung weiter erhöhen. Über den Kauf-

preis und weitere Details der Transakti-

on wurde Stillschweigen vereinbart.

„Italien ist eines der führenden möbel-

produzierenden Länder in Europa, und

Saib ist einer der führenden Lieferanten

für die italienische Möbelindustrie. Mit

der Mehrheitsbeteiligung an Saib ver-

breitern wir unseren Marktzugang, erhö-

hen unsere Kapazitäten und erweitern

unser Produktportfolio mit italienischer

Design-Expertise“, begründet Thomas

Leissing, Sprecher der Egger-Gruppen-

leitung. „Mit der Integration unseres

Unternehmens in die internationale Eg-

Familie Conti soll den Standort auch weiterhin führen

Egger übernimmt Saib

ger-Gruppe erhalten wir eine Wachs-

tumsperspektive für den Standort Caor-

so und unsere Mitarbeiter“, erklärt Cla-

ra Conti. Sergio Doriguzzi und Giusep-

pe Conti ergänzen: „Beide Unterneh-

men sind von Familien gegründet und

weiterentwickelt worden und haben ge-

meinsame Werte, etwa das Augenmerk

auf ökologische Nachhaltigkeit und das

Vertrauen in ihre Angestellten und Ar-

beiter. Dies ist eine solide Basis für den

Aufbau einer gemeinsamen Zukunft,

die von Kontinuität und Innovation ge-

prägt sein wird.“

Pro Jahr werden in Caorso rund

600 000 m³ rohe und beschichtete Span-

platten vorwiegend für die italienische

Möbelindustrie hergestellt. Als Rohstoff

wird seit 1994 ausschließlich Post-Con-

sumer-Recyclingholz eingesetzt.

Die 1961 gegründete Egger-Gruppe

beschäftigt rund 10 800 Mitarbeiter.

Diese stellen an 20 Standorten weltweit

eine umfassende Produktpalette aus

Holzwerkstoffen (Spanplatten, OSB

und MDF) sowie Schnittholz her. Da-

mit erwirtschaftete das Unternehmen

im Geschäftsjahr 2021/2022 einen Um-

satz von 4,23 Mrd. Euro.

Das Bundeskartellamt hat die geplan-

te Beteiligung der ABRD Möbelhan-

dels- und Beteiligungs GmbH, Würz-

burg (Teil der österreichischen

XXXLutz-Gruppe), in Höhe von 50 %

an der Braun Möbel-Center GmbH &

Co. KG, Reutlingen, freigegeben.

„Wir haben die Fusion intensiv geprüft

und bei zahlreichen Möbelhändlern im

In- und Ausland ermittelt. Im Fokus

stand dabei der Wettbewerb im Bereich

Einrichtungshäuser. Im Ergebnis hat

sich gezeigt, dass XXXLutz seine

Marktposition mit der Fusion zwar wei-

ter verstärken wird. Die Beteiligten wer-

den jedoch in allen betroffenen Regio-

nen nach wie vor mit einer Reihe von

anderen Einrichtungshäusern im Wett-

bewerb stehen“, begründete Andreas

Mundt, Präsident des Bundeskartell-

amts. Die XXXLutz-Gruppe ist – teil-

weise über Beteiligungen – mit mehr als

350 Niederlassungen im Inland vertre-

ten. Dazu zählen Einrichtungshäuser

und ein Onlineshop unter der Dach-

marke XXXLutz sowie Discount-Stand-

orte und Onlineshops unter den Ver-

triebslinien Poco, Roller und Mömax.

Darüber hinaus betreibt die Gruppe in

weiteren europäischen Ländern Möbel-

handelsstandorte und Onlineshops,

insbesondere auch in der Schweiz.

Braun ist ein regional bedeutender Be-

treiber von Einrichtungshäusern in

Südwestdeutschland. Neun Standorte

liegen in Baden-Württemberg und einer

im Saarland. An den grenznahen Stand-

orten in Freiburg, Singen und Konstanz

verfügt Braun auch über Kunden in

Frankreich und in der Schweiz.

Bundeskartellamt gibt grünes Licht – bisherige Geschäftsführung macht weiter

XXXLutz darf Braun Möbel übernehmen

Das Bundeskartellamt hat die Wett-

bewerbsverhältnisse in den verschiede-

nen regional betroffenen Absatzmärk-

ten des Möbeleinzelhandels untersucht.

Dabei ist das Amt vom jeweiligen Ein-

zugsgebiet der Braun-Standorte ausge-

gangen. Die Ermittlungen haben erge-

ben, dass die XXXLutz-Gruppe und

Braun Möbel-Center jeweils über eine

signifikante Marktposition verfügen. Ih-

re gemeinsamen Anteile am Gesamt-

markt betragen im Einzelfall bis zu etwa

einem Drittel.

Das Bundeskartellamt hat darüber

hinaus das Segment Einrichtungshäu-

ser genauer untersucht. Dazu gehören

solche Möbeleinzelhändler, deren

Schwerpunkt auf Artikeln in einer mitt-

leren Preislage mit teilweise höherwerti-

gen Materialien wie Holz, Metall oder

Leder liegt. Hinzu kommen individuelle

Auswahlmöglichkeiten und ein Dienst-

leistungsangebot (insbesondere Bera-

tung, Lieferung und Montage). In die-

sem Segment des Gesamtmarkts für den

Möbelhandel haben XXXLutz und

Braun in den verschiedenen relevanten

Regionen jeweils höhere gemeinsame

Anteile als im Gesamtmarkt für den

Möbeleinzelhandel. „Auch diese Antei-

le erreichen aber keine Höhe, die eine

erhebliche Behinderung wirksamen

Wettbewerbs erwarten lässt. In den

maßgeblichen Einzugsgebieten gibt es

jeweils konkurrierende Einrichtungs-

häuser, die ebenfalls erhebliche Umsät-

ze erwirtschaften, ein umfassendes Sor-

timent anbieten und für die Kundinnen

und Kunden als Ausweichalternative zu

den Beteiligten erhalten bleiben“, heißt

es beim Kartellamt. Dazu zählen neben

dem international tätigen Anbieter Ikea

und einschlägigen Onlinehändlern ins-

besondere auch lokal bedeutende Mö-

beleinzelhändler in den einzelnen

Markträumen.

„Die neu erworbenen Betriebe passen

ideal zum XXXLutz-Konzept und sind

an ihren Standorten Marktführer durch

überlegene Auswahl“, kommentierte

Thomas Saliger, Unternehmensspre-

cher der Gruppe, die Entscheidung.

„Für mich war es wichtig, zusammen

mit dem Marktführer in Deutschland,

die strategische Weiterentwicklung der

Braun-Standorte und des Onlinehan-

dels gewährleisten zu können. Mit der

50/50-Partnerschaft werden die Interes-

sen beider Partner gleichermaßen ge-

währleistet“, sagte Matthias Bader, Ge-

schäftsführer und Inhaber der Braun-

Möbel-Center.

Die Geschäftsführung soll auch wei-

terhin in den Händen des bisherigen In-

habers Matthias Bader und des langjäh-

rigen Geschäftsführers Christoph Bür-

ker bleiben. Braun wird in diesem Jahr

mit zehn Standorten und rund 1000

Mitarbeitern voraussichtlich einen Um-

satz von mehr als 200 Mio. Euro erzie-

len.

Die XXXLutz-Unternehmensgruppe

betreibt über 370 Einrichtungshäuser in

13 europäischen Ländern (Österreich,

Deutschland, Tschechien, Ungarn, Slo-

wenien, Slowakei, Kroatien, Rumänien,

Bulgarien, Schweiz, Schweden, Serbien

und Polen) und beschäftigt mehr als

25 700 Mitarbeiter. Mit einem Jahres-

umsatz von 5,34 Mrd. Euro zählt die

Gruppe zu den drei größten Möbel-

händlern weltweit.

Die Bauking GmbH, Dortmund, hat

sich mit den Gesellschaftern der Bäthge

Baustoffe GmbH & Co. KG, Berlin,

über den Erwerb des Unternehmens ge-

einigt. Der Verkauf steht unter dem

Vorbehalt der Genehmigung durch das

Bundeskartellamt und soll im Frühjahr

2023 abgeschlossen sein. Der Baustoff-

Fachhändler Bäthge, beschäftigt rund

65 Mitarbeiter an seinem Standort in

Berlin-Spandau. Geführt wird Bäthge

von den beiden geschäftsführenden Ge-

sellschaftern Helmut Rumbucher und

Markus Kellner, die beide nach Ab-

schluss der Transaktion in der Ge-

schäftsführung verbleiben werden.

Bauking übernimmt
Baustoffhändler Bäthge

Mit Wirkung zum 1. Januar 2023

schließt sich der Geschäftsbereich Bau

der BayWa AG dem Bayerischen Bau-

industrieverband (beide mit Sitz in

München) an.

Als Gastmitglied im Bayrtischen Bau-

industrieverband soll die BayWa Bau

die Vernetzung innerhalb Bayerns vo-

ran treiben. Insbesondere die digitale

Vernetzung zwischen den verschiede-

nen Akteuren entlang der Wertschöp-

fungskette des Bauens wird hier ange-

strebt. Daher beteiligt sich die BayWa

Bau am Arbeitskreis „Digitalisiertes

Bauen" des Bauindustrieverbands.

Um eine bessere Vernetzung der re-

gionalen Immobilienwirtschaft zu erzie-

len, hat sich die Tochterfirma BayWa

Bau Projekt GmbH des Konzerns Bay-

Wa AG dem BFW Landesverband Bay-

ern und zugleich dem BFW Bundesver-

band Freier Immobilien- und Woh-

nungsunternehmen bereits im Sommer

dieses Jahres angeschlossen.

BayWa Bau schließt sich
Bayerischem
Bauindustrieverband an

Die 2005 gegründete Woodcoat AG in

Thun (Schweiz), eine Tochterfirma der

Ramseier Rubigen AG, ist auf die Pulver-

beschichtung von Holzwerkstoffteilen

spezialisiert und setzt jährlich etwa 2,2

Mio. CHF um. Sie bietet Lohnbeschich-

tung für Möbelhersteller oder das Hand-

werk, fertig beschichtete Platten, pulver-

beschichtete Einzelteile und auch Kan-

tenbearbeitung an. Ab 1. Januar wird die

Produktion zu FPP nach Wil (Schweiz)

übertragen. Wie FPP erklärt, übernehme

man das „Thuner Unternehmen Wood-

coat samt Sachwerten, den Mitarbeiten-

den (etwa zwölf) und der Marke Wood-

coat“. Dafür wurde die FPP-Fertigungs-

partner gegründet. Grund für die Über-

nahme sei, dass sich Firmengründer Fa-

bian Ramseier wieder seinem Kernge-

schäft der Metallbschichtung widmen

möchte, während Fust bereits Erfahrun-

gen mit der Pulverbeschichtung von

Holzoberflächen hat. FPP ist die B2B-

Sparte der Ostschweizer Schreinerei

Fust AG. Seit 2021 betreibt das Unter-

nehmen eine High-Tech-Beschichtungs-

anlage und hat viel in Wachstum inves-

tiert. Künftig wird die Pulvertechnologie

auch für Ecoleo, die Online-Schreinerei

von FPP, eingesetzt.

Woodcoat-Produktion
geht an Wiler
FPP-Fertigungspartner

Die Lenzing AG, Cellulosefaser-Her-

steller für die Textil- und Vliesstoffin-

dustrie mit Zentrale in Lenzing (Öster-

reich), senkt ihre Ergebnisprognose

(Ebitda) für das Geschäftsjahr 2022 auf

250 Mio. Euro. Als Grund nennt das

Unternehmen Einmaleffekte durch Re-

strukturierungsaufwendungen in Folge

eines Einsparprogramms, Währungsef-

fekte (Abwertung des US-Dollars ge-

genüber dem Euro) und eine weitere

Verschlechterung des Marktumfelds im

dritten Quartal. Lenzing war im laufen-

den Jahr zunehmend von den Entwick-

lungen an den globalen Energie- und

Rohstoffmärkten betroffen. Insbeson-

dere seit dem dritten Quartal ver-

schlechterte sich das Marktumfeld noch

einmal deutlich und das sich eintrüben-

de Konsumklima belastet die Ge-

schäftsentwicklung zusätzlich.

Das Einsparprogramm, das aufgrund

der Ergebnisentwicklung im dritten

Quartal aufgesetzt worden war, soll die

Kostenbasis jährlich um mindestens 70

Mio. Euro senken. In diesem Rahmen

wurde für den Standort Lenzing mit

dem Betriebsrat ein Sozialplan be-

schlossen, dessen Umsetzung im ersten

Quartal 2023 beginnen soll. Wie der

Österreichische Rundfunk (ORF) be-

richtet, sollen im kommenden Jahr 200

vollzeitäquivalente Stellen abgebaut

werden, je rund ein Drittel über natürli-

chen Abgang, über Arbeitszeitverkür-

zungen und Kündigungen.

Lenzing senkt Prognose
und baut Stellen ab

„Die Energiekrise hat dazu geführt,

dass das Thema Energieeffizienz bei

Bauwilligen inzwischen höchste Prio-

rität hat“, kommentiert Martin Dor-

nieden, Geschäftsführer der Dornie-

den-Gruppe, die Ergebnisse des

„Wohnbarometers 2022“.  In Nord-

rhein-Westfalen zählt die Gruppe zu

den größten Projektentwicklern – al-

lein in den vergangenen zwei Jahren

hat sie rund 1100 Wohneinheiten

übergeben.

Das „Dornieden Wohnbarometer 2022“

ist eine repräsentative Forsa-Umfrage

im Auftrag des Projektentwicklers. Im-

merhin 96 % der Befragten gaben in die-

sem Jahr an, dass ihnen bei neuem

Wohnraum in einem Quartier langfris-

tig niedrige Energiekosten „sehr wich-

tig“ oder „wichtig“ sind. Martin Dornie-

den dazu: „Wer jetzt eine Wohnung

oder ein Einfamilienhaus kauft, möchte

Energie sparen, sich von fossilen Ener-

gieträgern weitgehend unabhängig ma-

chen und sich mit dezentral erzeugten

Energien bestmöglich gegen Preissteige-

rungen bei Wärme und Strom absi-

chern.“ Auch der Klimawandel spiele

bei der Entscheidung für Wohnraum ei-

ne immer größere Rolle: „Die Leute wis-

sen, dass sich insbesondere Innenstädte

mit viel Asphalt und wenig Grünflächen

im Sommer stark aufheizen. Es ist es-

Dornieden-Gruppe lässt Kundenpräferenzen abfragen

Energieeffizienz wichtiges
Thema für Häuslebauer

senziell, in zukunftsorientierten Wohn-

quartieren wirksame Maßnahmen für

ein angenehmes Mikroklima umzuset-

zen.“

Anhand von fünf vorgegebenen

Aspekten hat Forsa ermittelt, welche

Angebote Bürgern im Alter von 25 bis

69 Jahren in einem neu gebauten

Wohnquartier mit mehreren Ein- und

Mehrfamilienhäusern besonders wich-

tig sind. An erster Stelle steht der

Wunsch nach einer energieeffizienten

Bauweise, die sich langfristig über nied-

rige Energiekosten auszahlt: 96 % der

Befragten wäre dies „sehr wichtig“ oder

„wichtig“. Ebenfalls eine Mehrheit

(92 %) stuft es als „sehr wichtig“ oder

„wichtig“ ein, dass bei der Planung be-

kannte „Hitzeinseln“ wie große beto-

nierte Flächen bewusst vermieden und

ausreichend kühlend wirkende Grün-

anlagen geschaffen werden. Eine mög-

lichst hohe Eigenversorgung mit Strom

und Wärme, die direkt vor Ort aus er-

neuerbaren Energien stammen, ist 86 %

„sehr wichtig“ oder „wichtig“. An vier-

ter Stelle steht eine Lage am Rand der

Stadt, um naturnah in ruhiger Umge-

bung leben zu können: 77 % der Befrag-

ten ist dies „sehr wichtig“ oder „wich-

tig“. Mit etwas Abstand folgen klima-

freundliche und bedarfsorientierte Mo-

bilitätsangebote im Wohnquartier, die

60 % „sehr wichtig“ oder „wichtig“ sind.

Die Roto Frank Fenster- und Türtech-

nologie GmbH mit Sitz in Leinfelden-

Echterdingen übernimmt zum Jahres-

wechsel die Ultrafab Inc. in Farmington

(New York, USA). 100 % der Firmenan-

teile der Ultrafab, ein Hersteller von

Fenster- und Türdichtungen in den

USA, gehen auf die Roto Frank Fenster-

und Türtechnologie über.

Das Familientunternehmen Ultrafab

Inc. gehört zu den Technologieführern

für die Verarbeitung thermoplastischer

Kunststoffe. Zudem gehören hochwer-

tige Bürstendichtungen und extrudier-

ten Dichtungsprofilen zum Produkt-

portfolio. An drei Produktionsstandor-

ten in den USA beschäftigt das Unter-

nehmen 300 Mitarbeiter.

Interessiert sei man international vor

allem an Unternehmen, die wie Ultrafab

im Markt für Bauelemente und deren

Komponenten tätig sind, betont Dr.

Eckhard Keill, Alleinvorstand der Roto

Frank Holding AG. „Strategische Über-

nahmen bleiben ein wichtiges Instru-

ment zur Absicherung der Zukunftsfä-

higkeit von Roto.“

Roto übernimmt
Ultrafab Inc. aus USA

Die Brüning Group, Fischerhude (Nie-

dersachsen), übernimmt nach eigenen

Angaben vom 20. Dezember mit soforti-

ger Wirkung die Interforst GmbH,

Kirchzell (Bayern). Diese ist tätig in den

Bereichen Rundholzhandel, Forstser-

vice, Revierbetreuung und Logistik-

dienstleistung. Die Verträge wurden am

19. Dezember unterschrieben.

Hintergrund des Verkauf ist der alters-

bedingte Ausstieg des Gründers und

bisherigen Hauptgesellschafters Karl-

heinz Hess. Er soll aber in der Über-

gangsphase noch mindestens ein Jahr

Geschäftsführer bleiben. Von Seiten

Brüning ist für die Zusammenarbeit

Maximilian Rehder, der Leiter der

Rundholz-Unit bei Brüning, zuständig.

Der Standort in Kirchzell soll unverän-

dert erhalten bleiben, und auch der Un-

ternehmen soll weiterhin als Interforst

GmbH firmieren. Das Mitarbeiterteam

Brüning Group übernimmt Interforst
wird vollständig übernommen, wie Brü-

ning weiter mitteilt.

Der 1965 als Zapfenpflückerei gegrün-

dete Betrieb wurde unter der Leitung

von Hess zu einem Handels- und

Dienstleistungsunternehmen ausgebaut.

Dabei wurde u. a. die Waldbewirtschaf-

tung und Beförsterung von Privat- und

Kommunalwäldern übernommen. Das

Dienstleistungsspektrum umfasst u. a.

Pflanzung und Pflege bis hin zur Holz-

ernte. Aus Selbstwerbung und Handel

werden jährlich etwa 150 000 Fm be-

wegt. Interforst exportierte früher in

kleinem Umfang Laubrundholz nach

Asien, in jüngerer Vergangenheit wurde

der Export von Nadelrundholz nach

Asien forciert. Schwerpunktmäßig wer-

den aber Säge-, Holzwerkstoff- und Zell-

stoffindustrie sowie Heiz- und Heiz-

kraftwerke im gesamten Bundesgebiet

mit Rundholz beliefert.

Das Unternehmen Paletten-Service

Hamburg (PSH) bietet ab kommendem

Jahr alle Paletten als klimaneutrale Pro-

dukte an. Der Nachweis erfolgt durch

das Label „klimaneutral“ der Climate

Partner GmbH, München. PSH verur-

sachte im Jahr 2021 auf Unternehmens-

und Produktebene an den drei Standor-

ten Hamburg, Wismar und Poznan (Po-

len) 16 718 t CO2-Emissionen. Durch

die Unterstützung von zwei internatio-

nal anerkannten Klimaschutzprojekten

in Indien mit einer Einsparung von

18 000 t CO2-Emissionen gleicht das

Unternehmen seinen Ausstoß aus. Bei

den Projekten handelt es sich um Pho-

tovoltaikanlagen zur Substitution von

Strom aus fossilen Brennstoffen und um

Kochöfen für Privatpersonen, die offene

Feuer im Haus ersetzen. „Weil wir bei

der Palettenherstellung schon sehr gut

aufgestellt sind, ist unser Hebel hier ge-

ring. Zwar setzen wir weiter auf Projek-

te wie eigenen Solarstrom bis hin zu

elektrischen Fuhrparks und Fahrrädern

für Mitarbeitende, aber das ist uns mit

Blick auf die Tausenden Tonnen Treib-

hausgase nicht genug“, sagt PSH-Pro-

jektleiterin Maxime Mönke.

PSH bietet zertifiziert
klimaneutrale Paletten
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ba. Spitzenvertreter der Land und

Forst Betriebe Österreich und der

Plattform Forst Holz Papier (FHP)

haben auf ihrer Pressekonferenz am

23. November in Wien klare Aussagen

zum Kohlenstoffkreislauf in Waldöko-

systemen gemacht – auch mit der Prä-

sentation eines Positionspapiers.

Positionspapier und klare Aussagen der Wertschöpfungskette Forst Holz Papier in Österreich gegen Stilllegung von Waldflächen

Kohlenstoffspeicher Wald ist kein Endlager für CO2

Es scheint so, dass Forstleute und auch

die in der Holzwirtschaft Tätigen ihr

Wissen so selbstverständlich finden,

dass sie zuweilen gar nicht auf die Idee

kommen, dieses anderen zu erklären.

Aber in Zeiten wie diesen, in denen vie-

le beim Thema Wald und Holz mitmi-

schen wollen, sollte die Branche ihr

Verhalten ändern und Wissen konse-

quent kommunizieren – insbesondere

dann, wenn es um Flächenstilllegungen

im Wald und ihre Folgen geht.

Den Walderklärern bläst

kalter Wind um die Ohren

Gewiss: Gedanken und Forderungen

des hier veröffentlichen Positionspa-

piers sind in der Forst- und Holzwirt-

schaft sattsam bekannt, sie werden re-

gelmäßig in Fachartikeln, auf einschlä-

gigen Versammlungen, in Vorträgen

und in der Lehre vorgebracht. In der ge-

lebten Praxis, sei es bei der durchaus

fordernden Waldarbeit, sei es im Stress

wirtschaftlicher Entscheidungen in der

Holzwirtschaft, bleibt keine oder nur

wenig Zeit für Erklärungen. Andere tun

dies aber, vor allem auch jene, denen

der Wald nicht gehört, die sich aber

„aus übergeordnetem Interesse“ beru-

fen fühlen, sich zu artikulieren.

In der Holzwirtschaft pfeift zuweilen

der „Gegenwind“ beim wirtschaftlichen

Handeln wesentlich schärfer. Hier wer-

den zum Beispiel Holzanlieferung, in-

dustrielle Prozesse oder auch Boden-

versiegelungen bei Betriebsgründungen

oft mehr als genau unter die Lupe ge-

nommen. (Zu der von FHP und Land

und Forst Betriebe Österreich zusam-

mengestellten Erklärung siehe auch den

Beitrag „Waldbewirtschaftung ist akti-

ver Klimaschutz“ auf dieser Seite). Das

Positionspapier ist, wie man heute sagt,

ein „Tool“, um sich beispielsweise mit

wenigen Mausklicken im Internet zu er-

klären, und auch eine Argumentations-

hilfe im Taschenformat, um in einer

Veranstaltung rasch Argumente zu-

gunsten der Branche parat zu haben. In

der oft durchaus harten Auseinander-

setzung mit „beharrlichen Besserwis-

sern“ über die Waldbewirtschaftung

stellen die Inhalte der Publikation zu-

mindest eine Argumentationshilfe dar –

aber man muss dabei schon im Sinne

von Alexander von Humboldt „den Mut

der Überzeugung auch haben“.

Aber nun zum Anlass der besagten

Pressekonferenz: Die Thematik kommt

auch in den Medien vor, weil sich die

Europäische Union massiv mit dem The-

ma Klima beschäftige, so Dr. Erich Wies-

ner von FHP. Bekanntlich soll bis 2050

in Europa Klimaneutralität geschaffen

werden. Österreich will diese bereits bis

zum Jahr 2040 erreicht haben. Vor die-

sem Hintergrund, so Wiesner, spielten

natürlich Wald und Holz eine ganz gro-

ße Rolle, und die Erwartungen an diese

seien auch entsprechend in Gesellschaft

und Politik präsent: „Vom Ziel her wol-

len viele das Gleiche“.

Auf welche Art und Weise man das

aber erreiche, dazu gebe es sehr unter-

schiedliche Ansichten. Die einen – und

dazu zählen die Forst- und Holzwirt-

schaft – sind der Auffassung, dass man

Holzgewinnung und Holznutzung mas-

siv verstärken sollte. Die anderen mei-

nen, der Weg zur Klimaneutralität liege

in der Außernutzungstellung von Wald-

flächen – und den dort gespeicherten

Kohlenstoff solle man mehr oder min-

der dem Wald überlassen. Es gehe sogar

so weit, dass der Wald als eine Art

„Endlager für CO2“ betrachtet werde.

„Das beste Beispiel für eine weitere

Kohlenstoffspeicherung ist der Holz-

bau. Wir gehen davon aus, dass er fünf-

zig Jahre lang hält“, so Wiesner. Es gebe

natürlich Beispiele im historischen

Wien, da rede man von einer Nutzungs-

dauer von über 600 Jahren, das müsse

man sich erst einmal vorstellen.

Kohlenstoffspeicher Wald

richtig erklären

Zurzeit sei eine große Debatte im

Gange, ob man im Wald mehr und mehr

Kohlenstoff speichern solle, so der Prä-

sident der Land und Forst Betriebe

Österreich, Felix Montecuccoli. Dabei

komme man im Zuge der eingangs an-

geführten Wissenskommunikation zu

einer Argumentationslinie, wie eigent-

lich mit dem Kohlenstoffspeicher Wald

umgegangen werden soll. „Wir nehmen

Kohlenstoff aus dem Wald heraus, füh-

ren ihn in industrielle Prozesse, führen

ihn also zur Energiegewinnung in Form

von Wärme, Strom, Mobilität“, so Mon-

tecuccoli. Der Kohlenstoff gehe in die

Atmosphäre, aber gleichzeitig werde er

von nachwachsenden Bäumen wieder

eingelagert. Allerdings: Der Wald habe

hier seine Grenzen. In einem Urwald,

einem nicht genutzten Wald, aus dem

man also keine Bäume entnehme, er-

reichten einzelne Bäume irgendwann

ihre Altersgrenze. Oder sie bekämen zu

wenig Platz oder zu wenig Licht und

stürben ab, wodurch der gespeicherte

Kohlenstoff als CO2 wieder frei werde.

Genau diese Information sei in der Be-

völkerung noch nicht angekommen, so

Montecuccoli.

Der Wald habe Systemgrenzen, bei-

spielsweise von der Fläche und auch

von der Biomasse her. Wenn diese

Grenzen erreicht sind, dann funktionie-

re das System Kohlenstoffeinlagerung

nicht mehr. „Wir müssen also sofort be-

ginnen, neue Technologien zu entwi-

ckeln, mehr Kohlenstoff aus der Bio-

masse zu entnehmen, in den kurzen

Kreislauf einzubauen, und aus den fos-

silen Energien auszusteigen, weil wir

sonst mit den Systemgrenzen des Wal-

des nicht auskommen werden“, so sein

Credo. Die Kapazität des Waldes sei

eben zu gering, um weiterzumachen wie

bisher. Ein Teil des genutzten Holzes

gehe in die Bauwirtschaft, ein kleinerer

Teil unter anderem auch in die Zell-

stoff- und Plattenindustrie.

Jetzt mag – richtig in der Argumentati-

onslinie – ein Zellstoffprodukt nicht

dieselbe Langlebigkeit haben wie ein

Holzbau, aber es ersetzt Kunststofffo-

lien und andere fossile Materialien,

hauptsächlich Erdölprodukte. „Wir er-

setzen dort eben Materialien, die auf

der Basis fossiler Rohstoffe und Ener-

gien produziert werden, durch biogene

und führen diese komplett im Kreis-

lauf.“ Das heiße, das Geniale an der

Holzwertschöpfungskette sei, dass

überhaupt nichts verloren gehe und es

keinen Abfall gebe. Als weitere Mög-

lichkeit zur Energieeinsparung und da-

mit Kohlenstoffminderung nannte

Montecuccoli die stärkere Wärmedäm-

mung in Holzhäusern im Vergleich zu

Häusern aus Betonplatten. Die ver-

stärkte Einlagerung von Kohlenstoff in

Jungwald ergebe sich logisch durch ein

entsprechendes Forstmanagement. Die-

ses sei aber nicht selbstverständlich.

„Wenn es heutzutage politische Ein-

schränkungen gibt, die vorschreiben,

man dürfe nur eine bestimmte Menge

ernten, man müsse bestimmte Baumar-

ten haben, man dürfe bestimmte Bau-

marten nicht mehr haben, dann sind

das alles Einschränkungen eines hoch

entwickelten Systems. Alles, was man

dort einschränkt, führt uns von der Op-

timierung weg.“

Montecuccolis Schlussfolgerung:

„Natürlich fordern wir in der Waldstra-

tegie der EU, dass die nachhaltige

Waldbewirtschaftung im Vordergrund

steht – und nicht die Außernutzungstel-

lung des Waldes.“

»Kohlenstoff geht in

die Atmosphäre, aber

gleichzeitig wird er von

nachwachsenden

Bäumen wieder

eingelagert – allerdings

hat der Wald hier

seine Grenzen.
«

Felix Montecuccoli

»Ein sehr gutes

Beispiel für eine

Kohlenstoffspeicherung

in der Holzwert-

schöpfungskette

ist der Holzbau.
«

Dr. Erich Wiesner

Im Rahmen eines Pressgesprächs am

23. November präsentierten Felix

Montecuccoli, Präsident der Land und

Forst Betriebe, und Dr. Erich Wiesner,

Vorsitzender der Kooperationsplatt-

form Forst Holz Papier (FHP), ein ge-

meinsames Positionspapier mit dem

Titel „Klimaschutz durch Kohlenstoff-

speicherung“. Dabei betonten beide,

dass eine aktive, nachhaltige Waldbe-

wirtschaftung ein wichtiger Faktor im

Kampf gegen den Klimawandel sei

und dass die Pläne, Wälder außer Nut-

zung zu stellen, der falsche Weg seien.

◆ Um die Klimakrise in den Griff zu be-

kommen, sind die rasche Dekarboni-

sierung der Gesellschaft und der

bestmögliche Ausstieg aus den fossi-

len Rohstoffen vorrangig. Durch die

zusätzliche Aufnahme und Speiche-

rung von Kohlenstoff in Landökosys-

temen alleine ist die Klimakrise kei-

nesfalls in den Griff zu bekommen.

Es ist daher essenziell, die fossilen

CO2-Emissionen deutlich zu reduzie-

ren, die Rohstoff- und Energieeffi-

zienz spürbar zu steigern und eine

kreislauforientierte Bioökonomie

rasch umzusetzen (Substitution).

◆ Die verstärkte Verwendung des

nachwachsenden Rohstoffes Holz ist

einer der wesentlichen Faktoren für

eine biobasierte Wirtschaft und das

Schlüsselelement im Kampf gegen

den Klimawandel.

◆ Der Wald darf daher auch nicht zum

„CO2-Endlager“ fossiler Emissionen

verschiedener Sektoren und CO2-in-

tenisver Branchen degradiert wer-

den. Der kontinuierliche Holzfluss

aus dem Wald ist für die Bioökono-

mie sicherzustellen, denn der stärkste

Gemeinsame Position der österreichischen Wertschöpfungskette Forst Holz Papier

Waldbewirtschaftung ist aktiver Klimaschutz

Klimaschutzhebel ist eine verstärkte

Holzverwendung und eine aktive

Waldbewirtschaftung. In einem Ku-

bikmeter Holz wird das Äquivalent ei-

ner Tonne CO2 gespeichert. Zusätz-

lich können durch den Holzbau be-

reits heute bis zu 71 % an CO2 im

Vergleich zur mineralischen Bauwei-

se eingespart werden. Häuser aus

Holz verlängern den Kohlenstoff-

speicher aus dem Wald. Jeder Kubik-

meter verbautes Holz bindet 1 t CO2

langfristig. Dazu kommt, dass Holz

energieintensiv produzierte Baustof-

fe ersetzen und ergänzen kann. Die-

ser Substitutionseffekt ist der größte

Beitrag, den der nachhaltig bewirt-

schaftete Wald zur Klimakrise leisten

kann, wie auch die Studie „Care For

Paris“ nachvollziehbar belegt.

◆ In Zeiten des Klimawandels ist es

nicht mehr selbstverständlich, dass

Waldbesitzer in ihre Wälder investie-

ren. Das Kohlenstoffmanagement ei-

nes Forstbetriebes ist eine Klima-

schutz-Dienstleistung. Diese Leistung

muss in geeigneter Weise honoriert

bzw. abgegolten werden und soll

nicht zum „Nulltarif“ erfolgen. Denn

die Querfinanzierung aller Ökosys-

temleistungen nahezu ausschließlich

über die Holzerlöse wird in Zukunft

nicht mehr möglich sein. Zudem

braucht die Gesellschaft leistbare

Holzprodukte in allen Lebensberei-

chen.

◆ Großflächige Außer-Nutzung-Stel-

lungen führen hingegen nicht zur De-

karbonisierung. Dies kann nur durch

eine nachhaltige Waldbewirtschaf-

tung gelingen, die danach trachtet,

die Wälder vital und den laufenden

Zuwachs auf hohem Niveau zu hal-

ten. Waldbetriebe, die durch Vorrats-

aufbau in den letzten Jahrzehnten ei-

ne hohe Vorleistung erbracht haben,

dürfen nicht bestraft werden, indem

sie überhöhte Vorräte erhalten müs-

sen. Der delegierte Rechtsakt zur Ta-

xonomie führt diesbezüglich in die

Irre und muss geändert werden.

◆ Es macht keinen klimapolitischen

Sinn, wenn der Rohstoff Holz durch

politische Vorgaben verknappt und

auf mögliche stärkere Zuwächse

„verzichtet“ wird. Damit würde das

Funktionieren der Wertschöpfungs-

kette rund um den nachwachsenden

Rohstoff Holz vom Wald bis zum

Holzbau und zu Holzprodukten ge-

fährdet. Diese hat sich als krisenfest

erwiesen, leistet einen erheblichen

Beitrag zur Volkswirtschaft und bie-

tet Arbeitsplätze in strukturschwa-

chen Regionen. Auch würde damit

das Potential des „zweiten Waldes“ –

der Einlagerung von Kohlenstoff in

Holzbauteilen und Holzprodukten –

nicht genutzt.

◆ Es sind vielmehr die nachhaltige

Waldbewirtschaftung, die auf einer

ständigen Verjüngung der Waldbe-

stände aufbaut, und der Holzbau im

Einklang mit Biodiversitätszielen

(PEFC) als Klimaschutz-Dienstleis-

tungen zu honorieren bzw. abzugel-

ten.

Die sechs Trägerorganisationen der

FHP sind die Landwirtschaftskammer

Österreich, die Land und Forst Betriebe

Österreich, der Waldverband Öster-

reich, der Fachverband der Holzindust-

rie Österreichs, die Austropapier sowie

der Fachverband der Papierindustrie

Österreich.

Der österreichische Landwirtschafts-

minister Norbert Totschnig hat am 16.

Dezember einen neuen Förderaufruf

mit einem Volumen von 28 Mio. Euro

im Rahmen des Waldfonds der Alpen-

republik gestartet. Totschnig dazu in

Wien: „Wir setzen den ersten Schritt

zum Reallabor für die Erforschung

nachhaltiger Energieträger.“

Totschnig führte weiter aus: „Der russi-

sche Angriffskrieg in der Ukraine und

der fortschreitende Klimawandel ver-

deutlichen, dass wir so rasch wie mög-

lich unabhängiger von fossilem Gas und

Erdöl werden müssen. Der Weg dorthin

führt über die Nutzung nachhaltiger Al-

ternativen, wie ,Grünes Gas‘ oder Bio-

treibstoffe. Zu den Maßnahmen des

Österreichischen Waldfonds gehört da-

her auch die Umsetzung eines Realla-

bors, wo die Erzeugung nachhaltiger

Energieträger auf biogener Basis er-

forscht und optimiert wird. Heute set-

zen wir den ersten Schritt zur Realisie-

rung dieses Reallabors, indem wir den

Startschuss für den entsprechenden

Fördercall geben.“ Im Rahmen der Aus-

schreibung „Think. Wood. Energie“ sol-

len 28 Mio. Euro aus den Mitteln des

Österreichischen Waldfonds zur Verfü-

gung gestellt werden.

„Wenn es um nachhaltige Energie

geht, ist unsere Land- und Forstwirt-

schaft ein Schlüsselfaktor. Mit einer in-

novativen Forschungs- und Entwick-

lungsinfrastruktur soll ein umfassendes

Konzept von der Brennstoffbeschaffung

bis zur Anwendung der Produkte entwi-

ckelt werden“, so Totschnig. Es solle ge-

zeigt werden, dass ein solches Konzept

für Biotreibstoff auf Basis der Fischer-

Förderaufruf »Think. Wood. Energie« bis 31. Mai 2023

Österreich stellt 28 Mio. Euro
für Bioenergie-Forschung bereit

Tropsch-Synthese, Substitute Natural

Gas (SNG) oder ggf. Wasserstoff tech-

nisch, wirtschaftlich, ökologisch und ge-

sellschaftspolitisch möglich und sinnvoll

darstellbar ist. „Indem wir Tempo bei

der Erforschung nachhaltiger Energie-

quellen machen, tragen wir zu mehr Ver-

sorgungssicherheit und auch zu mehr

Klimaschutz bei“, erklärte Totschnig zu

den Zielsetzungen.

Ab sofort können bis zum 31. Mai

2023 bei der Österreichischen For-

schungsförderungsgesellschaft (FFG)

Anträge eingereicht werden. Ziel ist die

Errichtung einer Forschungs- und Ent-

wicklungs-Infrastruktur zur Erzeugung

und Anwendung von „Grünen Gasen“

und Biotreibstoffen aus nachhaltiger

Biomasse und biogenen Reststoffen der

Land- und Forstwirtschaft. Förderbar

sind Einrichtungen der Forschung und

Wissensverbreitung – etwa Universitä-

ten, Fachhochschulen, außeruniversitä-

re Forschungseinrichtungen, Technolo-

gietransfer-Einrichtungen, Innovations-

mittler oder sonstige wissenschaftsori-

entierte Organisationen.

Der Waldfonds mit 350 Mio. Euro

umfasst zehn Maßnahmen. Er zielt auf

die Entwicklung klimafitter Wälder, die

Förderung der Biodiversität im Wald

und auf eine verstärkte Verwendung

des Rohstoffes Holz als aktiven Beitrag

zum Klimaschutz ab. Eine nachhaltige

Holzverwendung ersetzt nicht nur kli-

maschädliche Produkte und speichert

Kohlenstoff, sondern sichert auch Ar-

beitsplätze und Einkommen entlang der

gesamten Wertschöpfungskette. Daher

wurde im Rahmen des Waldfonds auch

die „Österreichische Holzinitiative“ ge-

startet.
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m Jahresverlauf 2022 haben sich

nach einem hervorragenden Jahres-

auftakt die globalen Wachstums-

perspektiven eingetrübt, so dass sich die

Bestellungen der Holz- und Möbelin-

dustrie seit dem zweiten Quartal auf ein

auskömmliches Niveau reduziert ha-

ben. Wesentliche Treiber der letzten

beiden herausragenden Jahre waren die

rege Bautätigkeit und die steigende Be-

deutung von Holz im konstruktiven

Einsatz, sowie die hohen Konsumaus-

gaben für Haus und Heim. Diese führ-

ten bei vielen holzverarbeitenden Un-

ternehmen zu einer sehr hohen Auslas-

tung und machten Kapazitätserweite-

rungen nötig.

Dabei halfen die immer noch sehr

günstigen Finanzierungsbedingungen

und verschiedene staatliche Stützungs-

maßnahmen wie beispielsweise in Ita-

lien oder Großbritannien. Zusätzlicher

Investitionsdruck ergab sich aus den

veränderten Marktanforderungen mit

einem Trend hin zu kleineren Losgrö-

ßen und auftragsbezogener Fertigung.

Etliche Kundensegmente versuchten

auch, ihr Produktportfolio zu erwei-

tern, um weniger von konjunkturellen

Kapriolen abhängig zu sein. Hinzu ka-

men die im Vergleich zu den Vorjahren

I

Der Auftragseingang im Holzbearbeitungsmaschinenbau hat

im bisherigen Jahresverlauf gegenüber dem Vorjahr nochmals

neue Rekordwerte erreicht. Der Auftragsbestand der Branche

hat mit durchschnittlich über einem Jahr einen neuen Höchst-

stand erreicht. Diese neuen Höchststände scheinen zumindest

für das kommende Jahr in Frage gestellt.

Branche erwartet für 2022 steigende Umsätze – Unsicherheit ist bestimmender Faktor bei Prognosen für das kommende Jahr

Holzbearbeitungsmaschinenbau zeigt sich robust

Von Dominik Wolfschütz*, Frankfurt am Main

hohen Renditen der Kundenindustrien,

die zu einer hohen Investitionsneigung

führten. Für das laufende Jahr 2022

rechnet der Fachverband mit einem

weiteren Produktionsplus von nominal

5 %. Damit würde der Produktionswert

in Deutschland 3,5 Mrd. Euro betragen.

Vor allem bei den vielen Anlagenbau-

ern im Segment Holzbearbeitungsma-

schinen sind die Orderbücher bis weit

in das Jahr 2023 und teilweise bis 2024

gut gefüllt. Auch bei den Standardma-

schinenherstellern ist der Bestellein-

gang weit überdurchschnittlich hoch.

Einzig bei der Verumsatzung tut sich

die Branche – wie der Gesamtmaschi-

nenbau – aufgrund der bekannten Lie-

ferkettenproblematik und dem Mangel

an Fachkräften schwer. Diese Faktoren

verhindern bislang einen deutlicheren

Anstieg in der Produktion.

Große Unsicherheiten

bei den Aussichten

Über die Sommermonate hat sich die

Ordertätigkeit abgeschwächt und so-

wohl nominal als auch real sind die Be-

stellungen im Vergleich zum Vorjahr

ins Minus gekippt. Letztlich wird die

Branche im Jahr 2023 jedoch mit dem

hohen Auftragsbestand, der sich über

die letzten 18 Monate angesammelt hat,

gut ausgelastet sein. Neben den geopoli-

tischen Unwägbarkeiten werden die

Rahmenbedingungen für fast alle Kun-

densegmente des Holzbearbeitungsma-

schinenbaus herausfordernder. Welt-

weit ist ein Abflauen der Baukonjunk-

tur und der Konsumausgaben zu beob-

achten, damit sinkt die Auslastung der

Kunden. Aufgrund der gestiegenen Kos-

ten hat sich auch die Margensituation

verschlechtert, was ebenfalls zur Inves-

titionszurückhaltung beiträgt. In dieser

unübersichtlichen Gemengelage geht

der Fachverband nach dem Rekordjahr

2022 im kommenden Jahr von einer

Normalisierung auf ein auskömmliches

Niveau aus. Die mit viel Unsicherheit

behaftete Prognose lautet -5 % im Jahr

2023.

Die Folgen der nicht nur schnellen,

sondern auch unerwartet deutlichen

Straffung der Geldpolitik, der hohen

und zudem weit verbreiteten Inflation

sowie der anhaltenden Lieferkettenun-

terbrechungen sind seriös kaum ab-

schätzbar und folglich wesentliche Ab-

wärtsrisiken der aktuellen Prognose.

Kaum abzuschätzen ist der Anteil an

bereits in den Büchern stehenden Ma-

»In der aktuell

unübersichtlichen

Gemengelage geht der

Fachverband nach dem

Rekordjahr 2022 im

kommenden Jahr von

einer Normalisierung

auf ein auskömmliches

Niveau aus.
«

Dominik Wolfschütz

Die Top-15-Zielländer des Deutschen Exports von Holzbearbeitungsmaschinen
(Januar bis September 2021 und 2022); Exporte in Mio. Euro

Quelle: VDMA, Statistisches Bundesamt

Deutsche Produktion von Holzbearbeitungsmaschinen in Mrd. Euro, wobei die
Werte für 2022/23 eine Schätzung bzw. eine Prognose sind Quelle: VDMA

* Dominik Wolfschütz ist Marktexperte

beim Fachverband Holzbearbeitungsma-

schinen im Verband Deutscher Maschi-

nen- und Anlagenbau (VDMA), Frankfurt

am Main. Fortsetzung auf Seite 891

Von Jochen Winning*, Fürth

Nachhaltigkeit erkennen und nachhaltige Entscheidungen treffen
DGM wächst weiter und positioniert sich als Vorreiter für Nachhaltigkeit, Klimaschutz und Möbelqualität

Mehr denn je werden Kaufentschei-

dungen dieser Tage wohlüberlegt ge-

troffen. Steigende Kosten für Energie,

Lebensmittel usw. hemmen bei vielen

Menschen die Investitionsbereitschaft

für Dinge, die über den täglichen Be-

darf hinausgehen. Wer Geld für neue

Möbel ausgibt, möchte daher nachhal-

tig investieren. Die Deutsche Gütege-

meinschaft Möbel (DGM) hat das The-

ma Nachhaltigkeit in diesem Jahr wei-

ter nach vorne gebracht: Wir unter-

stützen Unternehmen dabei, nachhal-

tig zu produzieren und zu handeln,

und wir helfen Endverbrauchern da-

bei, Nachhaltigkeit zu erkennen und

nachhaltige Kaufentscheidungen zu

treffen.

m Mittelpunkt aller DGM-Bestre-

bungen rund um die Nachhaltigkeit

von Möbeln steht unser im Jahr

2019 ins Leben gerufener Beirat für

Nachhaltigkeit unter dem Vorsitz von

Dr. Susanne Steinhauer (Burgbad AG).

Der Beirat setzt sich dafür ein, Prozesse

und Produkte so zu denken und zu ge-

stalten, dass sie kompatibel sind mit ei-

nem Nachhaltigkeitsverständnis, wie es

die Vereinten Nationen in ihrer UN-

Agenda 2030 vertreten, wie es aber bei-

spielsweise auch das Nachhaltigkeits-

prinzip „Planet, People, Profit“ aus-

drückt. Wir befinden uns in einer Zeit,

in der zum PPP-Prinzip ein viertes „P“

hinzukommt, das für „Pressure“

(=Druck) steht. Legislative Vorgaben

insbesondere aus Brüssel und Berlin

setzen die Wirtschaft unter Druck. Sie

fordern Transformationen, deren De-

tails gerade für mittelständische Unter-

I

nehmen inhaltlich und strukturell oft

anspruchsvoll sind.

Der Beirat für Nachhaltigkeit unter-

stützt die Möbelindustrie dabei, den

Anforderungen an Nachhaltigkeit zum

Wohle des Planeten und der Menschen,

aber auch des wirtschaftlichen Unter-

nehmenserfolgs gerecht zu werden so-

wie die legislativen Vorgaben in diesem

Kontext zu erfüllen. Hierfür hat er in

diesem Jahr etwa den Leitfaden zur Um-

setzung einer Nachhaltigkeitsstrategie

in der Möbelindustrie, basierend auf

den Nachhaltigkeitszielen der Verein-

ten Nationen entwickelt. Ein weiterer

Leitfaden zur neuen Berichtspflicht des

EU-Parlaments soll demnächst folgen.

Demnach müssen große Unternehmen

in der EU Verbraucher künftig über die

Nachhaltigkeit ihrer Aktivitäten infor-

mieren.

Auch die Qualitäts- und Nachhaltig-

keitsmaßnahmen innerhalb der DGM

begleitet der Beirat für Nachhaltigkeit:

In die ständige Optimierung unserer

wichtigsten Qualitätsgrundlage, dem

„Goldenen M“ und den dahinterstehen-

den Güte- und Prüfbestimmungen

RAL-GZ 430, ist der Beirat ebenso ein-

gebunden wie bei der Weiterentwick-

lung anderer Label und Gütezeichen,

mit denen die DGM geprüfte Möbel-

qualität und Nachhaltigkeit erkennbar

macht und voranbringt.

Möbelbranche ist Vorreiter

für den Klimaschutz

Anfang 2022 haben wir das neue

RAL-Gütezeichen „Möbel Klimaneu-

tral“ ins Leben gerufen. Auch hieran

war der Beirat für Nachhaltigkeit ent-

scheidend beteiligt. Es ist das erste Gü-

tezeichen für den Klimaschutz im Qua-

litätssicherungssystem von RAL über-

haupt, wodurch die Möbelbranche ihre

führende Rolle bei diesem wichtigen

Thema weiter unterstreichen konnte.

Die Grundlage der Auszeichnung mit

dem neuen RAL-Gütezeichen bildet

wie schon bei den bisherigen DGM-La-

bels im Rahmen des „Klimapakts für die

Möbelindustrie“ die CO2-Bilanz der

teilnehmenden Unternehmen. Sie ver-

pflichten sich, ihre CO2-Emissionen zu

bilanzieren, stetig zu reduzieren und die

in der Jahresbilanz verbliebenen, unver-

meidbaren Emissionen schließlich

durch die finanzielle Unterstützung

ausgewählter Klimaschutzmaßnahmen

zu neutralisieren. Endverbraucher kön-

nen mithilfe des neuen RAL-Gütezei-

chens auf den ersten Blick solche Mö-

bel erkennen, die von einem klimaneu-

tralen Hersteller gefertigt wurden. In

diesem Jahr wuchs die Zahl der klima-

neutralen Hersteller von 31 auf 48 an.

Insgesamt gehören dem DGM-Klima-

pakt inzwischen 65 Unternehmen an,

Ende 2021 waren es noch 38. Klimasch-

utz ist eine Gemeinschaftsaufgabe, die

die Möbelindustrie in vorbildlicher

Weise angenommen hat und an der wir

weiterarbeiten wollen und werden.

Qualität und Nachhaltigkeit

gehen Hand in Hand

Neben dem Engagement für das Kli-

ma versteht die DGM seit jeher auch

Qualität als wichtige Grundlage für

Nachhaltigkeit, denn ein wesentliches

Prüfkriterium für die Qualität von Mö-

beln ist deren Langlebigkeit. Nur Mö-

bel, die über einen langen Zeitraum gut

und sicher funktionieren, die von der

Herstellung über die Nutzung bis hin

zum Recycling gesundheits- und um-

weltverträglich sind, werden von uns

mit dem „Goldenen M“ ausgezeichnet.

Diese Auszeichnung ist gleichbedeu-

tend mit dem Beitritt ihrer Hersteller in

die DGM. Dass wir in den vergangenen

Jahren viele neue Mitglieder hinzuge-

winnen konnten, zeigt die Wichtigkeit

von Möbelqualität und bestätigt uns in

»Klimaschutz ist eine

Gemeinschaftsaufgabe,

die die Möbelindustrie

in vorbildlicher Weise

angenommen hat und

an der wir weiter-

arbeiten wollen

und werden.
«

Jochen Winning
DGM-Prinzipien der Nachhaltigkeit Quelle: The natural step www.thenaturalstep.de

* Jochen Winning ist Geschäftsführer der

Deutschen Gütegemeinschaft Möbel

(DGM), Fürth. Fortsetzung auf Seite 892
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Von Axel Groh*, Bonn

uch das Stimmungsbild in der

europäischen Furnierbranche

ist zum Ende dieses Jahres

schlechter als im Vorjahr. Zu den weiter

andauernden Versorgungsengpässen

und Lieferkettenproblemen kommen

die mit Unsicherheit verbundenen geo-

politischen Entwicklungen. Die steigen-

de Inflation, anziehende Energie- und

Rohstoffpreise sowie allgemeine Rezes-

sionsängste trüben den Optimismus ein.

Doch unsere Unternehmen erkennen

auch ihre Handlungsoptionen: Statt

den Kopf in den Sand zu stecken und

ohnmächtig abzuwarten, legen sie den

Fokus auf den Ausbau ihrer eigenen

Krisenfestigkeit – ohne langfristige The-

men wie Personal und Nachhaltigkeit

aus dem Auge zu verlieren. Einschrän-

kungen fördern Kreativität. Anpassun-

gen an weltwirtschaftliche und ökologi-

sche Veränderungen begegnet die Fur-

nierbranche mit der Weiterentwicklung

ihrer Strategien und Denkpfade. Auch

wenn sich Deutschland und Europa, ja

vielleicht sogar die meisten Länder der

Welt auf dem Weg in eine wirtschaftli-

che Rezession befinden, strecken unse-

re Unternehmen ihre Fühler mutig in al-

le Richtungen aus. Die meisten haben

dank ihrer jahrzehntelangen Erfahrun-

gen heute eine konsolidierte Existenz

mit einem sehr hohen Reifegrad. Sie

sind für Krisenzeiten gut gewappnet.

Außerdem entsinnen sich viele Bran-

cheninsider, dass manchmal nach fetten

Jahren einfach magere folgen.

Die Stimmung ist viel

schlechter als die Lage

Die Wirtschaftsweisen sind sich einig,

dass die Stimmung derzeit viel schlech-

ter ist als die Realität. Abwärtsrisiken

werden überbewertet, weil die Angst ei-

ne so große Rolle spielt. Das Phänomen

Angst ist für Branchen und Unterneh-

men keine neue Erklärung. „Wirtschaft

A

Multiple Krisen prägen die aktuelle Situation. Die Komplexität

der Lage stellt deutlich unsere bisherigen Werte in Frage. In

Volkswirtschaften, die auf immer mehr Leistung und immer

mehr Wachstum setzen, ist es daher nicht verwunderlich, dass

das negative Auswirkungen auf die Psyche hat. Inzwischen

geht die seelische Verfasstheit auch in unserer Gesellschaft in

Richtung Resignation. Viele Menschen nehmen die Krise(n) als

Dauerkatastrophe war – und empfinden „Ohnmacht mit ab-

wartender Fassungslosigkeit“, wie es jüngst das Institut Rhein-

gold formulierte.

Die Furnierbranche hat ein gutes Immunsystem
Initiative Furnier und Natur (IFN) sieht Branche in einem psychologisch herausfordernden Marktumfeld gut aufgestellt

ist zu 50 % Psychologie“, pointierte der

„Vater“ der sozialen Marktwirtschaft,

Ludwig Erhard, Anfang der 1960er Jah-

re. Das heißt, wir alle, jeder Einzelne,

aber auch Politik und Medien müssen

jetzt einen Beitrag leisten, uns selbst

und damit die Stimmung in der Gesell-

schaft wiederzubeleben. Fakt bleibt,

dass Holz und damit Furnier das Trend-

material der Zukunft ist. Die Furnier-

branche geht daher trotz allem optimis-

tisch in die Zukunft. Unsere Resilienz

ist entscheidend, um die bevorstehende

Rezession zu überwinden und zu einem

notwendigen Aufbruchklima positiv

beizutragen.

Die Furnierwirtschaft 2021

2021 stieg das Marktvolumen für un-

seren ökologisch-nachhaltigen Werk-

stoff in vielen europäischen Ländern

und auch in Deutschland deutlich an.

Nach der Pandemie-Delle konnten

auch die Importe und Exporte von Fur-

nier wieder zulegen. Auch die Produkti-

on in Deutschland hat zugelegt, sodass

2021 insgesamt ein sehr zufriedenstel-

lendes Jahr war. Umsatzzuwächse gab

es vor allem in den Bereichen Möbelin-

dustrie, Möbelhandwerk und im Innen-

ausbau. Eher stagnierend waren die Ab-

satzmengen in der Automobilfertigung.

Zum Erfolg des Jahres 2021 tragen zu-

dem eine Fülle von alltäglichen bis ex-

travaganten Lifestyleprodukten aus und

mit Furnier bei.

Das Marktvolumen stieg 2021 im

Vergleich zum Vorjahr nochmals deut-

lich um 19,9 % auf 100 Mio. Euro. Die

inländische Produktion kletterte im ver-

gangenen Jahr auf 72,8 Mio. Euro. Die

Exporte nahmen um 6,4 % auf 130,4

Mio. Euro zu. Ebenfalls und noch deut-

licher zulegen konnten die Importe um

9,4 % auf 157,6 Mio. Euro.

Damit hat das inländische Marktvo-

lumen für Furnier im Zehnjahres-Ver-

lauf an Stabilität gewonnen und wuchs

im Jahr 2021 erneut deutlich. Trotzdem

entwickelt sich Deutschland seit den

letzten beiden Jahrzehnten von einem

starken Furnierproduzenten zu einer

Handelsdrehscheibe für Furnier. Der

größte Teil der in Deutschland verarbei-

teten Furniere wird inzwischen nicht

mehr in Deutschland selbst produziert,

sondern aus dem Ausland importiert.

Die wichtigsten Ursprungsländer der

Importe von Furnier im Jahr 2021 wa-

ren – wie auch schon im Vorjahr – die

Ukraine mit 21 Mio. Euro, dicht gefolgt

von Österreich mit 19 Mio. Euro und

den USA mit 14 Mio. Euro. Behaupten

konnten sich die Lieferländer Slowakei,

Ungarn und Kroatien. Die Top-Ten Lie-

ferländer von Furnier nach Deutsch-

land machen über 80 % an den gesam-

ten Importen aus.

Auch die Furnierausfuhrmengen ha-

ben 2021 wieder zugelegt. Der Export-

wert wuchs im Jahr 2021 um 6,4 % auf

130,4 Mio. Euro. Zu den wichtigsten

Exportmärkten gehörten Italien mit

12,6 Mio. Euro und die USA mit 12,3

Mio. Euro. Tschechien belegt mit 10,4

Mio. Euro den dritten Platz, gefolgt von

Österreich mit 9,5 Mio. Euro. Auffällig

ist hier die hohe Steigerungsrate von

Exporten nach Belgien und Dänemark.

Die Top-Ten-Länder hatten damit 2021

einen Anteil von rund zwei Dritteln al-

ler Exporte. Für 2022 zeichnet sich ein

wirtschaftlich positives Jahr in der Fur-

nierbranche ab. Die Branche profitiert

von guten Umsatzzuwächsen und ei-

nem wieder gut florierenden Handel.

Eine Prognose für 2023 ist durch die

vielen Unsicherheiten und Risikofakto-

ren fast unmöglich. Der fortdauernde

Krieg in der Ukraine, die auch damit

verbundenen Preiserhöhungen des

Rohstoffs Holz und seinem Furnier, die

enorm steigenden Energiekosten und

die gleichzeitige Abschwächung der pri-

vaten Konsumlaune könnten in einigen

Abnehmerbereichen zu Rückgängen

führen. Anzeichen, dass sich der Roh-

stoffmarkt Holz in Angebot und Preis

stabilisiert, kamen im laufenden Jahr

immer wieder auf, verschwanden dann

aber auch wieder wie Schall und Rauch.

Aber: Trotz aller schwierigen und un-

einschätzbaren wirtschaftlichen Fakto-

ren ist Furnier das Trendmaterial der

Zukunft. So kann es durchaus sein,

dass es in den kommenden Jahren mehr

Anteile an einem insgesamt wahr-

scheinlich schrumpfenden Absatzmarkt

erobert.

»Die Wirtschafts-

weisen sind sich einig,

dass die Stimmung

derzeit viel schlechter

ist als die Realität.
«

Axel Groh

Marktentwicklung Furnier in Deutschland von 2009 bis 2021 in Mio. Euro

* Axel Groh ist Vorsitzender des Vor-

stands der Initiative Furnier und Natur.

Deutsche Furnier-Importe im Jahr 2021

Deutsche Furnier-Exporte im Jahr 2021 Fotos und Grafiken: IFN
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schinenaufträgen, die aber aufgrund

der Unsicherheiten am Markt nach

hinten verschoben oder „on hold“ ge-

setzt werden. Laut einer VDMA-Um-

frage wird vor allem der europäische

Markt im kommenden Jahr deutlich an

Dynamik verlieren. Hier sind die Aus-

sichten in fast allen Kundensegmenten

eingetrübt. Gut sollte weiterhin Nord-

amerika laufen. Daneben wird Indien –

ein Markt der seit mehr als 20 Jahren

von den VDMA-Mitgliedern intensiv

bearbeitet wird – immer interessanter.

Hier werden in den kommenden Jah-

ren Wachstumsraten beim Maschinen-

verbrauch von mehr als 20 % erwartet.

Mittelfristig bleibt der Holzbearbei-

tungsmaschinenbau sehr optimistisch

und geht nur von einer kurzen Investi-

tions-Verschnaufpause im kommen-

den Jahr aus.

Spätindikator Export

noch im Plus

In den ersten drei Quartalen dieses

Jahres haben die Ausfuhren um 1,3 %

auf einen Wert von rund 1,7 Mrd. Euro

zugelegt. Im dritten Quartal verringer-

Holzbearbeitungsmaschinenbau zeigt sich robust

ten sich die Exporte indes um 4,1 %. Im

bisherigen Jahresverlauf hat vor allem

der größte Einzelmarkt USA mit einem

Plus von 16,5 % auf einen Wert von

208  Mrd. Euro deutlich angezogen. Da-

mit gingen mehr als 12 % aller deut-

schen Exporte über den Atlantik. Die

zweit- und drittplatzierten Absatzmärk-

te China und Österreich haben das ho-

he Niveau der letzten Jahre nicht gehal-

ten und verringerten ihre Einfuhren aus

Deutschland um 11 % bzw. 14 %.

Positiv entwickelten sich die Exporte

in die Türkei und nach Brasilien. Hier

wurden vornehmlich Anlagen für die

Holzwerkstoffindustrie geliefert. Die Ex-

porte nach Russland kamen seit dem In-

krafttreten des letzten Sanktionspakets

der EU im Juli fast vollständig zum Erlie-

gen.

Nächste „Ligna“ kommt

zum richtigen Zeitpunkt

Bioökonomie, Holzbau und Trans-

formation der Holzbearbeitung sind die

drei Fokusthemen der Weltleitmesse

„Ligna“, die nach vierjähriger Pause

vom 15. bis zum 19. Mai stattfinden soll.

Mit drei Schwerpunkten werden dabei

die aktuellen Trendthemen der Branche

adressiert.

Kein Zweifel, dass Holzbau in aller

Munde ist: Von der Politik bis hin zu

Baukonzernen, die bisher überwiegend

mit Beton, Ziegeln und Stahl bauen, be-

fassen sich alle relevanten Akteure mit

dem Werkstoff Holz. Auch auf der „Li-

gna“ kommt das Thema in all seinen

maschinenbaulichen Facetten nicht zu

kurz. Vor dem Hintergrund des aktuell

massiven Ausbaus an Fertigungskapazi-

täten für den modularen und seriellen

Holzhausbau, aber auch bei der weiter-

hin hohen Nachfrage nach Ausrüstun-

gen zur Herstellung von Brettschicht-

bzw. Brettsperrholz und Holzfaser-

dämmanlagen, erwarten die Veranstal-

ter einen starken Besucherandrang für

dieses Segment.

Nicht anders verhält es sich bei dem

Thema Transformation in der Holzbear-

beitung. Transparente Lieferketten,

durchgängiger Datentransfer und Digi-

talisierungslösungen für alle Segmente

der Holz- und Möbelindustrie sind ak-

tueller denn je. Die Möglichkeit, Kosten

und Ressourcen zu sparen, sind in Zei-

ten, in denen sowohl Industrie- als auch

Handwerkskunden massiv unter Mar-

gendruck geraten, ein zentrales Investi-

tionsfeld – das auf der weltweit mit Ab-

stand größten Messe für den Holzbear-

beitungsmaschinenbau in all seinen

Ausprägungen präsent ist.

Abgerundet wird der Dreiklang mit

dem Thema Bioökonomie. Der Begriff

subsummiert unter anderem alle Akteu-

re der Holz- und Möbelindustrie unter

einem Dach. Der dazugehörige Maschi-

nenbau wird auf der Leitmesse die tech-

nologischen Innovationen vorstellen,

um eine biobasierte Kreislaufwirtschaft

weiter auszubauen. Vor allem das The-

ma Recycling und ressourceneffiziente

Fertigung stehen hier im Vordergrund.

Voller Vorfreude blicken die Aussteller

daher auf die kommende „Ligna“ im

Mai, die die globale Holz- und Möbel-

Community nach Hannover lockt.

Monatlicher Index (gleitender Sechs-Monatsdurchschnitt) des deutschen Exports
von Holzbearbeitungsmaschinen (Index 2015 = 100) Quelle: VDMA
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Von Martin Bentele*, Berlin

ach zehn ruhigen Jahren mit ei-

nem konstanten, inflationsbe-

reinigten und rückläufigen Pel-

letpreis haben sich die Marktverhältnis-

se für die Branche in diesem Jahr drama-

tisch verändert. Die Verwerfungen der

Energiemärkte haben auch Deutschland

voll erfasst. Die zur Jahresmitte anwach-

sende „Bunkerdynamik“ ergab zusam-

men mit dem Kundenwunsch, kurzfris-

tig Öl- und Gasheizungen abzustoßen

und gegen eine Pelletheizung auszutau-

schen, eine riesige, weder vorhersehbare

noch zu bewältigende Nachfrageexplosi-

on. Dennoch musste am Ende niemand

mangels Brennstoffs frieren.

Pelletpreis sinkt

nach Allzeithoch

Der durch diese Dynamik dramatisch

ansteigende Pelletpreis erreichte bis da-

to nicht für möglich gehaltene Höhen.

So kostete im September eine Tonne lo-

se angeliefert im Bundesdurchschnitt

763,76 Euro. Die geschilderten Ursa-

chen hierfür schmälerten den Zorn der

Kundschaft nur unwesentlich. Sogar

das Bundeskartellamt meldete sich

beim DEPV.

Zum Zeitpunkt des Abdrucks dieses

Texts sind die Pelletlager in Deutsch-

land – logischerweise – voll wie selten

um diese Jahreszeit und entsprechend

mau die Nachfrage. Während man in

den vergangenen Jahren den Winter in

der Branche eher fürchtete, wird er nun

– und so sollte es in einer mit Wärme be-

schäftigten Industrie auch sein – mit

möglichst tiefen Temperaturen herbei-

gesehnt.

Trotz zur Jahresmitte bereits ver-

schlechterter Förderbedingungen wird

auch dieses Jahr eine ähnliche Dynamik

beim Zuwachs an Pelletfeuerungen

(Heizungen, luftgeführte sowie wasser-

führende Pelletkaminöfen) wie 2021

festzustellen sein. Damit wird die Ge-

samtzahl an Pelletfeuerungen auf rund

650 000 anwachsen, wie dies Anfang

des Jahres prognostiziert wurde (vgl.

Abbildung 1).

N

Ein turbulentes Jahr geht für die Pelletbranche zu Ende. Als

Folge kriegsbedingter Verwerfungen der Energiemärkte hat sie

eine überbordende Nachfrage in der bislang verlässlichen Ent-

wicklung erschüttert. Zum Ende des Jahres zeigen Brennstoff-

markt und Pelletpreise aber bereits deutliche Entspannungs-

tendenzen. Solch ruhigeres Fahrwasser würde man auch gerne

bei der Energiepolitik der Regierung erkennen. Dort herrscht

aber eine von Scheuklappen dominierte, 100 % auf Strom aus-

gerichtete und fern jeglicher Praxis am Heizungsmarkt orien-

tierte Ideologie. Für den Klimaschutz ist diese fehlende Tech-

nologieoffenheit verheerend, insbesondere angesichts der von

moderner Holzenergie bis heute realisierten, bezahlbaren

CO2-Einsparung.

Kriegsbedingte Krise der Energiemärkte und ideologische Förderpolitik der Ampel prägen das Holzenergiejahr 2022

Nachfrageexplosion bei Holzpellets

Das würde dann auch erstmals einen

Inlandsverbrauch von über 3 Mio. t be-

deuten. Durch ein weiterhin zu ver-

zeichnendes Interesse der Sägewerke,

die Produktion von Holzpellets als

sinnvollste und gewinnbringendste

Nutzung von vor Ort anfallenden Rest-

hölzern zu nutzen, und der damit in den

kommenden Jahren verbundenen Ka-

pazitätssteigerung, wird auch eine deut-

lich höhere inländische Nachfrage zu

bedienen sein.

„Ampel-Politik“ hängt

einkommensschwache Haus-

besitzer von Förderung ab

Auch wenn das aktuelle Jahr eine

sehr gute Nachfrage aufweist, neigt die

Bundesregierung dazu, die seit 2020

durch gute Förderbedingungen beding-

te positive Entwicklung am Wärme-

markt schnell wieder abzuwürgen. Eine

komplett einseitig „stromgesteuerte“

und damit auf die Wärmepumpe ausge-

richtete Politik wird den komplexen

Verhältnissen am Wärmemarkt in kei-

ner Weise gerecht – nicht nur, weil sie

die moderne Holzenergie einbremst.

Nach einer Kürzung der Fördersätze

zur Jahresmitte ist ab kommendem Jahr

für die Förderfähigkeit von Holz- und

Pelletfeuerungen die Nutzung von So-

larthermie oder einer Warmwasser-

Wärmepumpe obligatorisch. Das ist als

Bonusförderung sicherlich ein gutes

Element – als Voraussetzung, um über-

haupt Zuschüsse zu erhalten, aber eine

absolute Sackgasse.

Die Förderfähigkeit von Holz- und

Pelletfeuerungen ist eine maßgebliche

Voraussetzung zum Erhalt der sozialen

Ausgewogenheit bei der Energiewende

am Wärmemarkt. Besitzer älterer,

schlecht gedämmter und noch fossil be-

heizter Häuser – von denen es allein in

Bayern und Baden-Württemberg noch

zig Millionen gibt – werden damit aus

der Förderung (Holz- und Pelletfeue-

rungen wie auch Wärmepumpen) „he-

rausfallen“ und von der Energie-wende

ausgeschlossen werden.

Diese zutiefst unsoziale sowie von

vielen handwerklichen Fehlern domi-

nierte Politik wird letztlich an den Pra-

xisbedingungen scheitern. Der aktuelle

Verlauf der Förderanträge zeigt dies be-

reits eindeutig.

Diese drohende Entwicklung, eine

bewährte, gleichermaßen effiziente wie

emissionsarme Energie abzuwürgen,

macht fassungslos – vor allem angesichts

der Regierungspläne, fossile Energie aus

allen Teilen der Welt, auch aus nichtde-

mokratisch regierten Ländern, nach

Deutschland zu importieren. Man mag

den aktuell Verantwortlichen vor diesem

Hintergrund im besten Fall Naivität und

Inkompetenz, im schlimmsten Fall eine

absichtliche Stärkung der Abhängigkeit

von fossilen Importen unterstellen. Statt

Strafzahlungen für verfehlte Klimaziele

im Wärmesektor an Brüssel zu zahlen,

sollten die heimischen Ressourcen der

modernen Holzenergie clever genutzt

und hierzulande eingesetzt werden.

»Die drohende

Entwicklung, eine

bewährte, gleicher-

maßen effiziente

wie emissionsarme

Energie abzuwürgen,

macht fassungslos.
«

Martin Bentele

Abbildung 1 Pelletfeuerungen in Deutschland (Stand Februar 2022)
Quelle: Depi auf Basis von Biomasseatlas.de, ZIV, KHI, BDH;

einschl. Außerbetriebnahmen
Abbildung 3 Anzahl beantragter Wärmeerzeuger für die Bundesförderung für
effiziente Gebäude (BEG) Quelle: Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle

* Martin Bentele ist Geschäftsführer des

Deutschen Energieholz- und Pellet-Ver-

bands (DEPV) und des Deutschen Pellet-

instituts (Depi).

Abbildung 2 Anteil der Gebäude mit Öl- bzw. mit Pelletfeuerung nach Bundes-
ländern Quelle: Bundesverband des Schornsteinfegerhandwerks und Depi
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unserem neuen Schwerpunktthema. In

diesem Jahr wuchs die DGM von 136

auf 140 Mitglieder an, über 100 davon

sind Möbelhersteller und damit ordent-

liche Mitglieder.

Dem Kreis der Fördermitglieder ge-

hören vor allem Zulieferer, Partner und

Prüfinstitute an. Im Frühjahr 2022 ha-

ben wir unsere Qualitätsgrundlage, die

Güte- und Prüfbestimmungen RAL-GZ

430, zum wiederholten Male an die

jüngsten Entwicklungen in der Gesetz-

gebung, Technik und Normung von

Möbeln angepasst.

Ein besonderer Schwerpunkt der

Überarbeitung war die Integration der

Nachhaltigkeitskriterien für die Her-

stellung von Möbeln. Erstmalig wurde

das neue Regelwerk auf der DGM-Web-

site abrufbar gemacht, um die Grundla-

Nachhaltigkeit erkennen und …

ge für das „Goldene M“ in einfacher,

und übersichtlicher Art und Weise für

Endverbraucher einsehbar und nach-

vollziehbar zu machen. Auf eine Druck-

version haben wir aus Gründen der

Ressourcenschonung dieses Mal ver-

zichtet.

Die DGM-Website selbst wurde im

Laufe des Jahres noch gezielter auf End-

verbraucher ausgelegt und entspre-

chend umgestaltet. Außerdem wurde

auch die Optik des „Goldenen M“ so

überarbeitet, dass Verbraucher quali-

tätsgeprüfte Möbel noch besser auf den

ersten Blick erkennen können. Weitere

Gütezeichen, die ebenfalls von der

DGM verliehen werden, wurden im Zu-

ge der Überarbeitung optisch so gestal-

tet, dass eine einheitliche Handschrift

der Gütegemeinschaft erkennbar ist.

Ein neues Gütezeichen

für Nachhaltigkeit

Im Jahr 2023 wird die DGM den The-

men- und Anforderungsbereich Nach-

haltigkeit weiterbearbeiten und nach

vorne bringen mit dem Ziel, soziale

Verantwortung zu übernehmen, die

Gesundheit von Menschen und des

Ökosystems zu fördern, Energie und

CO2-Emissionen einzusparen und die

Qualität von Möbeln weiter zu stei-

gern. Wir decken mit unseren vorhan-

denen Zertifizierungen – dem „Golde-

nen M“, dem RAL-Gütezeichen „Mö-

bel Klimaneutral“, dem DGM-Emissi-

onslabel und dem Boxspringlabel so-

wie dem geografischen Herkunftsge-

währzeichen „Möbel Made in Germa-

ny“, das die DGM im Auftrag des Ver-

bandes der Deutschen Möbelindustrie

überwacht – bereits ein breites Spek-

trum mit vielen Teilaspekten der Nach-

haltigkeit ab. 2023 möchten wir darauf

aufbauend eine

vollständige Zerti-

fizierung für Nach-

haltigkeit folgen

lassen, die nach-

haltige Möbelher-

steller insgesamt

einfacher erkenn-

bar macht und an

der sich Endver-

braucher besser

orientieren kön-

nen, wenn sie im

Möbelhaus oder

online eine nach-

haltige Investition

tätigen möchten.

Auch beim Thema

Wohngesundheit

sind wir weiter ak-

tiv und werden die-

se im neuen Jahr

noch kundenorien-

tierter darstellen.

RAL-Gütezeichen „Goldenes M“ und „Möbel Klimaneutral“
Foto/Grafiken: DGM (4)
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Von Peter Gaffert*, Stuttgart/Wernigerode

nd so musste es Anfang März

mit der Bereitstellung von wich-

tigen Informationen für die zer-

tifizierten CoC-Betriebe schneller ge-

hen als ursprünglich eingeplant: Bereits

kurz nach Veröffentlichung der Resolu-

tion A/ES-11/L.1 der UN-Generalver-

sammlung, „Aggression gegen die

Ukraine“, reagierte das Entscheidungs-

gremium von PEFC International mit

der Einstufung von Holz aus Russland

und Belarus als Konfliktholz. Laut die-

ser Klarstellung stammt Holz aus den

genannten Gebieten aus sogenannten

„umstrittenen Quellen“ und kann somit

weder als „PEFC-zertifiziert“ noch als

„PEFC-kontrollierte Quelle“ in der

PEFC-Chain-of-Custody verwendet

werden. Über Pressemitteilungen, Inter-

views und Sonder-Mailings mussten die

Betriebe schnellstmöglich über diese

Einstufung informiert werden, da die

Entscheidung für viele Unternehmen

sofortige Auswirkungen auf die Roh-

stoffbeschaffung und Produktion hatte.

Die Einstufung als Konfliktholz gilt

noch immer, zusätzlich suspendierte

PEFC International im Sommer die bei-

den Waldzertifizierungssysteme von

PEFC Russland und PEFC Belarus. Seit

diesem Zeitpunkt ist die weltweit

PEFC-zertifizierte Waldfläche von ur-

sprünglich über 330 Mio. ha auf 280

Mio. ha gesunken.

Die meisten Betriebe der PEFC-

Chain-of-Custody zeigten großes Ver-

ständnis für die von PEFC International

getroffenen Entscheidungen, auch

wenn für viele Betroffene zusätzliche

Schwierigkeiten in den Lieferketten

entstanden. Viele Betriebe sind zudem

noch mit der Umstellung des alten

PEFC-Chain-of-Custody-Standards auf

die neue Version von 2020 und den da-

mit einhergehenden neuen Warenzei-

chen-Richtlinien beschäftigt. PEFC

Deutschland unterstützt die Betriebe

mit Videotutorials, Onlineseminaren

und individuellen Schulungen.

Zufriedenheit mit PEFC steigt

Bei all den benannten Herausforde-

rungen freut es uns sehr, dass die Ver-

treterinnen und Vertreter der PEFC-zer-

tifizierten Chain-of-Custody-Unterneh-

men die Leistungen von PEFC Deutsch-

land weiterhin gut bewerten. Dies wur-

de deutlich in den Ergebnissen des

PEFC-Zufriedenheitsmailings – einer

Kundenbefragung zertifizierter Forstbe-

triebe und CoC-Unternehmen, die seit

2011 bereits zum dritten Mal durchge-

führt wurde. Trotz einer Reihe von ge-

nerellen und branchenabhängigen He-

rausforderungen, mit denen sich PEFC-

CoC-zertifizierte Betriebe seit einigen

Jahren konfrontiert sehen, steigt der

Anteil derjenigen Unternehmen, die in

der Befragung angeben, ihre Erwartun-

gen an die PEFC-Zertifizierung hätten

sich „voll und ganz“ bzw. „zu großen

Teilen“ erfüllt. Im Besonderen sind es

Unternehmen aus den Bereichen Ener-

gieholz, Holzwerkstoffe, Innenausbau,

Möbelindustrie sowie Holzhandel, die

ihre Erwartungen bestätigt sehen. Als

Motivation, sich nach PEFC zertifizie-

ren zu lassen, geben die meisten Unter-

nehmen dabei an, dass Kunden und Ab-

nehmer verstärkt zertifiziertes Material

nachfragen oder Unternehmen sogar

nur noch zertifizierte Produkte weiter-

verkaufen können. Weiterhin stellt die

PEFC-Zertifizierung für viele einen

U

Für das Jahr 2022 lag der Fokus darauf, mehr Unternehmen für

die PEFC-Chain-of-Custody zu gewinnen und den Service für

derzeitige CoC-Zertifikatshalter weiter zu verbessern. Mit die-

sem Vorsatz und definiertem Aufgabenschwerpunkt startete

die PEFC-Geschäftsstelle in das neue Jahr. Zu diesem Zeit-

punkt war noch nicht absehbar, was wenige Wochen später die

Weltgemeinschaft in Atem halten sollte – der Angriffskrieg

Russlands gegen die Ukraine strahlte binnen kürzester Zeit

auf die Forst- und Holzwirtschaft aus.

Deklaration von »Konfliktholz« als Reaktion auf Russlands Angriffskrieg und Vorbereitung auf »Klimaangepasstes Waldmanagement«

PEFC-Fördermodul steht in den Startlöchern

wichtigen Teil der unternehmerischen

Nachhaltigkeitsstrategie dar (vgl. Abbil-

dung 1).

So sehr uns der Zuspruch hier freut,

wird durch diese Kundenbefragung

dennoch deutlich, an welchen Stellen

sich der Service von PEFC Deutschland

noch verbessern kann. Gefordert sind

hier etwa weitere Anstrengungen und

Angebote, die zu einer höheren Nach-

frage nach PEFC-zertifizierten Produk-

ten bei den Unternehmen führen, vor

allem etwa im Bereich Druckereien und

Verlage. Hierfür sind entsprechende

Maßnahmen für 2023 bereits fest einge-

plant.

Bei den Rückmeldungen der im Zu-

friedenheitsmailing befragten Waldbe-

sitzenden zeigt sich ein ähnliches Bild

bezüglich der Erwartungen an die

PEFC-Zertifizierung: Der Anteil der Be-

fragten, die die Frage „Haben sich Ihre

Erwartungen an die PEFC-Zertifizie-

rung erfüllt?“ mit „voll und ganz“ oder

„zu großen Teilen“ beantwortete, stieg

im Vergleich zu beiden vorherigen Be-

fragungen stark an (vgl. Abbildung 2).

Klimaangepasste Waldwirt-

schaft und PEFC-Fördermodul

Die seit Jahren zu beobachtenden

Auswirkungen des Klimawandels, ins-

besondere auf die Wälder als wichtige

Kohlenstoffspeicher und Rohstoffliefe-

ranten, veranlassten die Bundesregie-

rung, eine neue Förderung für „Kli-

maangepasstes Waldmanagement“ auf-

zulegen – die entsprechende Richtlinie

wurde am 11. November dieses Jahres

veröffentlicht.

Damit hat die PEFC-Zertifizierung an

Bedeutung gewonnen, denn die Förder-

fähigkeit für Forstbetriebe ist über ein

zusätzliches PEFC-Fördermodul nach-

zuweisen. So erwägen viele kommunale

und private Forstbetriebe, ob sie sich –

je nach Größe ihrer Waldfläche – dazu

verpflichten, die dort verankerten Krite-

rien, die Waldökosysteme in ihrer Resi-

lienz und Anpassungsfähigkeit stärken

sollen, bei der Bewirtschaftung ihrer

Wälder über zehn bzw. 20 Jahre einzu-

halten. Insbesondere Kriterium 12, das

bei Betrieben über 100 ha verpflichtend

(bei weniger Fläche auch freiwillig mög-

lich) eine natürliche Waldentwicklung

auf 5 % der Waldfläche vorsieht, löste

auch im Deutschen Forst-Zertifizie-

rungsrat (DFZR), dem Entscheidungs-

gremium von PEFC Deutschland, eine

intensive Diskussion über die zukünf-

tig verlässliche Bereitstellung des nach-

haltig erwirtschafteten Rohstoffs Holz

aus.

Den erforderlichen Nachweis für die

Einhaltung der staatlichen Förderkrite-

rien können interessierte Waldbesitzen-

de ab Anfang 2023 nun über ein neues

PEFC-Fördermodul leisten. Beim För-

dermodul handelt es sich um einen

Kontrollmechanismus, der in das deut-

sche PEFC-System integriert wird. An-

ders als die „normalen“ PEFC-Stan-

dards zur nachhaltigen Waldbewirt-

schaftung, zu deren Einhaltung sich

rund 14 000 Forstbetriebe verpflichtet

haben, ist das Fördermodul nicht in ei-

nem sogenannten „Multistakeholder-

Verfahren“ entstanden, das eine Beteili-

gung aller am Wald interessierten Grup-

pen vorsieht. Es wurde vielmehr inner-

halb eines Jahres als Serviceleistung für

Bestandskunden kreiert, damit diese

die Möglichkeit erhalten, dringend be-

nötigte Fördermittel in Anspruch neh-

men zu können.

Alle Dokumente zum PEFC-Förder-

modul wurden Ende November vom

DFZR verabschiedet und können unter

www.pefc.de/foerdermodul eingesehen

werden. Eine positive Entscheidung des

BMEL vorausgesetzt, welches das

PEFC-Fördermodul noch überprüfen

und voraussichtlich noch in diesem Jahr

anerkennen wird, können sich Teilneh-

mer an der regionalen PEFC-Zertifizie-

rung Anfang 2023 in einer Datenbank

für die Teilnahme am PEFC-Fördermo-

dul registrieren. Für die Vorlage dieses

Nachweises beim Fördermittelgeber ha-

ben Waldbesitzende zwölf Monate Zeit

– ab dem Datum, da die Förderung be-

willigt wird. Die erste Jahreshälfte 2023

wird voraussichtlich ganz im Zeichen

der Umsetzung des PEFC-Fördermo-

duls stehen. Zudem wird sich PEFC

Deutschland im kommenden Jahr wei-

ter aktiv an der Reputationssteigerung

nachhaltig wirtschaftender Forstbetrie-

be und damit einer aktiven Forstwirt-

schaft beteiligen, insbesondere über das

von der Fachagentur für Nachwachsen-

de Rohstoffe geförderte Öffentlichkeits-

arbeitsprojekt „Mein Wald ist für Dich

da“. Hier werden repräsentative Daten

über das Ansehen aktiv wirtschaftender

Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer

erhoben und Interessenten der Forst-

und Holzbranche zur Verfügung ge-

stellt. Zudem wird hochwertiger Con-

tent in Text-, Bild- und Videoformaten

entstehen, der von allen interessierten

Verbänden für die forstliche Kommuni-

kation genutzt werden kann.

»Den erforderlichen

Nachweis für die Ein-

haltung der staatlichen

Förderkriterien können

interessierte Waldbesit-

zende ab Anfang 2023

nun über ein neues

PEFC-Fördermodul

leisten.
«

Peter Gaffert

Abbildung 1 Der Anteil der Unternehmen mit CoC-Zertifikat, die ihre Erwartungen an die PEFC-Zertifizierung „voll und
ganz“ bzw. „zu großen Teilen“ erfüllt sehen, ist zum dritten Mal in Folge seit Beginn der PEFC-Zufriedenheitsumfrage ge-
stiegen (Rückmeldungen 2011 = 231: 2017 = 246 und 2022 = 222)

Abbildung 2 Auch die Zahl der Waldbesitzenden, die ihre Erwartungen an die PEFC-Zertifizierung „voll und ganz“ bzw.
„zu großen Teilen“ erfüllt sehen, hat sich zum dritten Mal in Folge seit Beginn der PEFC-Zufriedenheitsumfrage erhöht
(Rückmeldungen 2011 = 827; 2017 = 750 und 2022 = 1020) Autorenbild und Grafiken: PEFC Deutschland

* Peter Gaffert ist Vorsitzender von PEFC

Deutschland.
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Ein Jahr Ampel: Vertrauensaufbau und kritische Sacharbeit des DFWR nach außen, zukunftsgerichtete Beschlüsse nach innen

2022 war für den Deutschen Forstwirtschaftsrat (DFWR) von

zahlreichen Neuerungen geprägt: neuer Geschäftsführer, neue

Bundesregierung, neuer Bundeswaldminister, neue Akzente in

Klima- und Waldpolitik. An mancher Stelle setzte sich auch Alt-

bekanntes fort, wie die Pandemie samt Ausfall der „Internationa-

len Grünen Woche“ (IGW), die anhaltende Flut an EU-Rechts-

vorhaben mit Einfluss auf nachhaltige Forstwirtschaft sowie

von klimabedingten Dürren und Waldbränden geprägte Som-

mermonate mit immer besorgniserregenderen Waldzuständen.

ie prekäre Situation der zwei

Millionen Waldbesitzerinnen

und Waldbesitzer in Deutsch-

land und der gesamten anhängenden

Wertschöpfungskette ist dank unseres

gemeinsamen Tuns im Dachverband bei

der Politik sichtbar geworden. Die da-

raus getroffenen politischen Handlun-

gen sind mitunter ein erster Schritt, ge-

nügen für effektiven Klimaschutz und

die Stärkung unserer Bioökonomie

auch im gesamtgesellschaftlichen Sinne

jedoch nicht.

Wald und Forstwirtschaft –

Klimaschützer honorieren

Die Umsetzung der Förderrichtlinie

„Klimaangepasstes Waldmanagement“

mit jährlich 200 Mio. Euro bis 2026

durch den Bund ist ein wichtiges Zei-

chen, die Klimaschutz- und Biodiversi-

tätsleistungen nachhaltiger Forstwirt-

schaft endlich anzuerkennen. Ebenso

ist die Mittelbereitstellung aus dem Kli-

ma- und Transformationsfonds (KTF)

ein richtiges Zeichen. Der DFWR hat in

seiner Kritik an diesem Modell in den

letzten Wochen und Monaten jedoch

auch immer wieder darauf hingewie-

sen, dass neben der viel zu gering ange-

setzten Höhe und der fehlenden lang-

fristigen Verlässlichkeit alle Wälder, die

nachhaltig bewirtschaftet werden und

den klimafreundlichen Rohstoff Holz

produzieren, von dieser Honorierung

profitieren sollten – unabhängig von

Struktur und Eigentumsart.

Bei dem nun angelaufenen Förder-

programm wird der DFWR kritisch-

konstruktiv verfolgen, ob die für den

Waldbesitz notwendigen Mittel auch

zielgerichtet und bürokratiearm an-

kommen. Allein im Jahr 2021 sind dem

Waldbesitz klimawandelbedingte Ver-

mögensschäden in Höhe von 2,3 Mrd.

Euro entstanden, wie der DFWR-Fach-

ausschuss für Betriebswirtschaft (AfB)

im Sommer in seiner jährlichen Scha-

densbewertung ermittelt hat. Damit be-

laufen sich die Gesamtschäden in den

Jahren 2018 bis 2021 auf eine Höhe von

etwa 15 Mrd. Euro. Das Thünen-Insti-

tut prognostiziert zudem, dass für den

Waldumbau in den kommenden Jahren

bis zu 43 Mrd. Euro notwendig sind. Es

bedarf daher gezielter und pragmati-

scher Unterstützung des Waldbesitzes,

die immensen Herausforderungen der

Wiederbewaldung und des Waldum-

baus engagiert und zukunftsgerichtet

D

Von Johannes Schmitt*, Berlin

Zukunft bleibt eine gemeinsame Herausforderung

anzugehen. Einzig aus dem Erlös von

Holzverkäufen zu fairen Preisen sind

diese Herausforderungen für die Wald-

besitzerinnen und Waldbesitzer nicht

leistbar. Der Aufbau klimaresilienter

produktiver Wälder ist umso wichtiger,

da dies auch massive Auswirkungen auf

das langfristige Vorhalten der heimi-

schen Ressource Holz für forstliche

Dienstleister, Industrie und Handwerk

bis hin zum Anlagenbauer und Brenn-

holzwerber hat. Unsere Wälder mit un-

serem heimischen Rohstoff Holz sind

unsere wichtigsten Klimaschützer. Sie

zu erhalten und zu entwickeln, ist eine

gesamtgesellschaftliche Aufgabe.

Regierungsbildung

und Forstpolitik

In der Wahrnehmung seiner Kernauf-

gabe – der politischen Interessenvertre-

tung als Dachverband – hat der DFWR

gegenüber der neuen Bundesregierung,

Parlament und Verwaltung den regen

Gesprächsaustausch fortgeführt, wo

notwendig neu aufgebaut und die ver-

lässliche Sacharbeit kontinuierlich wei-

ter ausgebaut. Dies gilt neben der Bun-

desebene auch für die EU-Gremien so-

wie für die Bundesländer durch das sta-

bile Fundament der DFWR-Mitglieder.

Einen Grundstein für eine vertrauens-

volle, sachliche Zusammenarbeit und

die Darlegung unserer Anliegen konnte

der DFWR anlässlich seines „EU-Sym-

posiums“, das zusammen mit FHP

Österreich am 29. April im Herzen Ber-

lins ausgerichtet wurde, legen. Vor über

200 Gästen aus 20 Nationen, darunter

die Präsidenten der europäischen Wald-

besitzverbände, referierte Bundesland-

wirtschaftsminister Cem Özdemir erst-

mals öffentlich zu den forstpolitischen

Vorhaben der Bundesregierung.

Die damalige Forstministerin aus

Österreich, Elisabeth Köstinger, sowie

der EU-Umweltkommissar Virginijus

Sinkevicus, verdeutlichten die Vorha-

ben aus nationalstaatlicher beziehungs-

weise europäischer Sichtweise. Auch

hier standen die Klimaschutzleistungen

im Spannungsfeld von Waldsenke, Pro-

duktspeicher und Substitution im Fo-

kus der Diskussion. Durch produktive,

gesunde Wälder, nachhaltige Ernte so-

wie die vorwiegend stoffliche und auch

energetische Verwertung des nach-

wachsenden Rohstoffs Holz werden ho-

he Mengen an Kohlenstoff gebunden

beziehungsweise der Einsatz energiein-

tensiver und fossiler Ressourcen substi-

tuiert. Diese umfassende Klimaschutz-

leistung ist nur möglich, da Waldbesit-

zer, Forstleute und Dienstleister die

Wälder pflegen, wiederbewalden und

zukunftsgerichtet entwickeln – das ist

Forstwirtschaft. Gerade auf EU-Ebene

ist es notwendig zu verdeutlichen, dass

auch die energetische Nutzung eine

wichtige und klimafreundliche Brü-

ckentechnologie für die Wärmewende

in Deutschland darstellt. Insbesondere

vor dem Hintergrund der Energiekrise

infolge des russischen Angriffskriegs so-

wie der zukünftig immensen Pflege-

und Durchforstungsmaßnahmen in den

Jungbeständen ist die energetische Nut-

zung in modernen Feuerungsanlagen,

wie sie hierzulande üblich sind, sinn-

voll.

Zuerst die Abhängigkeit von chinesi-

schen Masken zu Zeiten der Pandemie,

nun die spürbaren Folgen der Abhän-

gigkeit von russischem Gas zeigen uns

und damit auch der Politik immer mehr

auf, welche Bedeutung heimische, nach

höchsten Standards produzierte Roh-

stoffe wie Holz haben und welche Wert-

schätzung die Produzenten verdienen.

Die deutsche Forstwirtschaft mit ihrer

fachlichen Expertise und der gesamte

Cluster Forst und Holz sind nicht nur

Garant für erhebliche Wertschöpfung

und Sicherung von Arbeitsplätzen gera-

de im ländlichen Raum, sondern genie-

ßen auch international hohes Ansehen.

Unter Führung des DFWR reiste eine

Delegation aus Forstexperten und Fach-

politikern des Deutschen Bundestages

im Mai zum „Weltforstkongress“ nach

Seoul (Südkorea). Im engen Austausch

mit Wirtschaftsvertretern und Politi-

kern auf dem von über 15 000 Teilneh-

mern aus über 140 Ländern besuchten

Kongress wurde gegenüber den deut-

schen Vertretern stets der Bedarf nach

Kooperationen und Wissenstransfer be-

tont, da man den hierzulande gelebten

integrativen forstlichen Ansatz als ge-

lungen betrachtet

oder auch hoher

Wissensbedarf

beim Einsatz von

Forsttechnik und

in der Holzverar-

beitung vorliegt.

Zukunfts-

gerichtete

Entscheidung

in Münster

Auf Einladung des

Landes Nord-

rhein-Westfalen

richtete der DFWR

nach pandemiebe-

dingt langer Pause

seine 72. Jahresta-

gung im Oktober

in Münster, der

Stadt des Westfäli-

schen Friedens

und Sitz des Landesbetriebs Wald und

Holz, aus. Ministerpräsident Hendrik

Wüst, Schirmherr der Jahres-tagung, be-

tonte die wertvolle Arbeit des DFWR

und skizzierte in seiner Festrede die

Vorhaben seiner schwarz-grünen Lan-

desregierung für die Forstwirtschaft.

Im Zuge der Jahrestagung, an der

über 150 führende Vertreter der organi-

sierten Forstwirtschaft in Deutschland

sowie auch Gäste aus der Holzwirt-

schaft teilnahmen, erfolgten auf der

Mitgliederversammlung wegweisende

Entscheidungen. So sind zukünftig im

Präsidium des DFWR auch die nicht

waldbesitzenden Mitglieder vertreten.

Darüber hinaus freut sich der DFWR

über die neuen Mitglieder PEFC

Deutschland sowie die Naturerbe

GmbH und eine erhebliche Zunahme

des kommunalen Engagements.

Neben der einstimmigen Wiederwahl

von Präsident Georg Schirmbeck ist zu-

künftig Bürgermeister Christoph Ewers

Vizepräsident. Mit dem Beschluss zur

Einrichtung eines Fachausschusses für

Klimaschutz und Biodiversität wird

sich der DFWR auch verstärkt auf fach-

licher Ebene mit Belangen des Natur-

schutzes auseinandersetzen. Von den

Fachausschüssen, die durch die Exper-

tise ihrer Mitglieder und die möglichst

umfassende professionelle Betreuung

ein wesentliches Fundament für die po-

litische Arbeit des Dachverbands leis-

ten, gehen wichtige fachliche Impulse

und gemeinsame Lösungsansätze aus,

um innerhalb der weit gespreizten Ver-

bändelandschaft im politischen Berlin

wahrnehmbar und anerkannt zu sein.

Das Jahr 2022 geht jedoch auch mit

Verlusten einher: Der DFWR trauert um

sein Ehrenmitglied Reinhard Hube.

Auch den stets klugen Rat von Forstdi-

rektor Johannes Röhl werden wir ver-

missen.

Ausblick für das Jahr 2023

Wir freuen uns, dass die Arbeit des

DFWR und das damit verbundene An-

liegen durch das haupt- und ehrenamtli-

che Engagement des forstlichen Netz-

werks in diesem Jahr in der Politik Sicht-

barkeit erlangt hat. Im Jahr 2023 wollen

wir hieran anknüpfen und die Arbeit

weiter sachgerecht fortsetzen.

Auf nationaler Ebene steht forstpoli-

tisch vor allem die Novelle des Bundes-

waldgesetzes im besonderem Fokus. Zu-

dem hat das BMEL mit dem „Zukunfts-

dialog Wald“ ein Format geschaffen, das

mit weiterer Verbändebeteiligung Anre-

gungen für eine Waldstrategie liefern

soll. Der DFWR ist bereits konstruktiv in

diese Prozesse eingebunden.

Das Thema Waldbrand muss die Poli-

tik auch weiterhin verfolgen und darf

sich beim Katastrophenschutz nicht auf

mediale Auftritte im Sommer beschrän-

ken. Die bestehenden und neuen För-

dersysteme müssen wirksam und prag-

matisch sein. Auch hier gilt es, die politi-

schen Prozesse kritisch-konstruktiv zu

begleiten. Zudem sind im Zuge der Kli-

ma- und Energiekrise auch weiterhin

zahlreiche Vorhaben von EU und Bund

zu erwarten. Für uns sind der Wald und

die Forstwirtschaft hierzulande nicht

Ursache der Klimakrise, sondern ein

entscheidender Teil der Lösung. Dies

können wir hervorragend aufzeigen.

An dieser Stelle sind auch Sie gefragt –

ob als Waldbesitzer, Försterin, Säger

oder Zimmerer. Nutzen Sie die Chancen

vor Ort und zeigen Sie Interessierten,

warum Sie sich tagtäglich mit Leiden-

schaft für Wälder und Holz einsetzen. In

Berlin machen wir dies gleich zu Jahres-

beginn mit dem Branchenstand der

deutschen Forstwirtschaft auf der „Inter-

nationalen Grünen Woche“ (IGW)

(Halle 27, Stand 301).

»An dieser Stelle sind

auch Sie gefragt. Nutzen

Sie die Chancen vor Ort

und zeigen Sie Schul-

klassen, Politikern und

Interessierten, warum

Sie sich tagtäglich mit

Leidenschaft für Wälder

und Holz einsetzen.
«

Johannes Schmitt

„EU-Symposium“ von DFWR und FHP im April in Berlin (von links): DFWR-Präsi-
dent Georg Schirmbeck, Elisabeth Köstinger (ehemalige Forstministerin Öster-
reich), Bundeswaldminister Cem Özdemir, Rudi Rosenstatter (Obmann Waldver-
band Österreich)

Beim „Weltforstkongress“ in Korea (Mai 2022)

72. DFWR-Jahrestagung in Münster (von links): DFWR-Geschäftsführer Johannes
Schmitt, Andreas Wiebe (NRW-Landesbetrieb Wald und Holz), Dr. Martin Berges
(Staatssekretär NRW-Ministerium für Landwirtschaft und Verbraucherschutz), An-
gela Stähler (Bürgermeisterin Münster), NRW-Ministerpräsident Hendrik Wüst
und DFWR-Präsident Georg Schirmbeck

* Johannes Schmitt ist Geschäftsführer

des Deutschen Forstwirtschaftsrats (DFWR).



Von Julia Möbus* und Lars Schmidt**, Berlin

achdem die Extreme des Jahres

2021 ein starkes öffentliches

Interesse für den Rohstoff Holz

auslösten und die historischen Markt-

turbulenzen Produktion und Absatz der

Säge- und Holzindustrie bestimmten,

stand das Jahr 2022 im Zeichen des

Ukraine-Kriegs. Der Angriff Russlands

im Februar führte zu einer globalen Zei-

tenwende, die auch in Deutschland er-

hebliche Auswirkungen in allen Berei-

chen hat. Gute Aussichten und eine po-

sitive Tendenz für die Säge- und Holz-

industrie in den ersten Monaten des

Jahres wurden zum zweiten Quartal

von der schwachen Gesamtkonjunktur

eingeholt.

Angesichts wachsender Unsicherhei-

ten sowie akuter Herausforderungen für

die Unternehmen kam den rechtlichen,

wirtschaftlichen und politischen Ent-

wicklungen im laufenden Jahr besonde-

re Bedeutung zu. Der DeSH begleitete

sehr intensiv die aktuellen politischen

Regulierungen und ihre Auswirkungen

auf die Branche und bot den Mitglieds-

unternehmen Unterstützung. Insbeson-

dere in diesen bewegten Zeiten sind 13

neue Verbandsmitglieder im Jahr 2022

ein positives Signal für die Zukunft.

Nadelholz: Unsicherheiten

bestimmen Jahresverlauf

Der abrupte Nachfrageeinbruch zur

Mitte des letzten Jahres brachte die

Trendumkehr in die Entwicklung am

Holzmarkt und ließ die Nadelschnitt-

holzproduktion bis in den Dezember

überproportional schnell sinken. Der

Jahresanfang stand unter guten Vorzei-

chen, so dass die Produktionsmengen

im ersten Quartal wieder an das Vorjah-

resniveau anschließen konnten. Mit der

Zäsur des russischen Angriffskriegs war

auch die Säge- und Holzindustrie von

wachsender Verunsicherung betroffen.

Materialengpässe und Preissteigerun-

gen bei Energie und Vorprodukten

wirkten sich negativ auf die gesamte

Baukonjunktur und damit auch auf die

Produktion in der Säge- und Holzin-

dustrie aus. Zum Ende des Halbjahrs

lag sie bereits 6 % unter dem Vorjahr.

Die sinkende Nachfrage bei steigen-

den Kosten stellt die Betriebe damit seit

Mitte des Jahres vor große Herausforde-

rungen. Angesichts der weltpolitischen

Unwägbarkeiten und der wirtschaftspo-

litischen Auswirkungen bleibt die Ent-

wicklung im kommenden Jahr abzu-

warten.

Jahr der Widersprüche

beim Laubholz

Die Lage der laubholzverarbeitenden

Industrie ist seit Jahren angespannt und

stand im Jahr 2022 im Zeichen von Wi-

dersprüchen. Eine höhere Wertschät-

zung und ein Trend zu nachhaltigen

Produkten ermöglichte es der Branche,

im ersten Quartal die Produktion aus-

zubauen. Eine politisch forcierte Ver-

knappung des Rohstoffs durch Nut-

zungseinschränkungen sorgt nicht nur

für massive Verunsicherung, sondern

hat, wie in den hessischen Buchenbe-

ständen, bereits unmittelbare Auswir-

N

Politische Rahmenbedingungen widersprüchlich
Ukraine-Krieg, schwankende Märkte und zunehmende Regulierung erfordern starke Interessenvertretung für Säge- und Holzindustrie

Im Jahr 2022 war auch die Säge- und Holzindustrie von den

weitreichenden Folgen des Kriegs gegen die Ukraine betroffen.

Die Energiekrise und eine abnehmende Wirtschaftsleistung be-

stimmen bis heute die Entwicklung der Branche. Parallel dazu

wurden zahlreiche politische Entscheidungen getroffen, welche

die Holzwirtschaft in Deutschland in den kommenden Jahren

prägen werden. Zentrale Aufgabe des DeSH war es, die Debat-

te über den Weg in eine klimafreundliche Wirtschaft und Ge-

sellschaft mit politischen Aktivitäten und Kommunikation

konstruktiv zu begleiten und sich für die Belange einer zu-

kunftsfähigen Säge- und Holzindustrie einzusetzen.

kungen auf die Rohstoffversorgung der

Unternehmen. So sank die Produktion

im zweiten Quartal trotz wachsender

Nachfrage.

Mit den Planungen im Koalitionsver-

trag hat das Thema eine neue Tragweite

erreicht und die Diskussion auf die bun-

despolitische Agenda gesetzt. Daher

setzte sich der DeSH auch in diesem

Jahr intensiv für verbesserte Rahmenbe-

dingungen der laubholzverarbeitenden

Unternehmen bei Bund und Ländern

ein.

Um die Diskrepanz zwischen

Wunsch und Wirklichkeit vermehrt in

die politische und öffentliche Debatte

anzusprechen und die Potenziale der

heimischen Laubholzverwendung

sichtbar zu machen, hat der DeSH zu-

dem die im Vorjahr ins Leben gerufene

Initiative „Laubholz plus“ mit dem Ver-

band der Deutschen Möbelindustrie

(VDM), der Studiengesellschaft Holz-

schwellenoberbau (SGH) und dem Ver-

band Deutscher Maschinen- und Anla-

genbau (VDMA) weiter verstärkt.

Zum Jahresende stand das Thema

Laubholz noch einmal im Fokus der

höchsten politischen Ebene – bei einer

Veranstaltung der Charta für Holz 2.0

mit Bundeslandwirtschaftsminister

Cem Özdemir und Beteiligung des

DeSH.

Holzenergie: Nachfrageboom

mit politischem Gegenwind

Mit dem Beginn des Kriegs gegen die

Ukraine ist die Abhängigkeit von Gas

zum bestimmenden Faktor bei der

Energieversorgung geworden. Versor-

gungsängste, große Unsicherheit und

extreme Preissteigerungen in allen Be-

reichen des Alltags veranlassten die Po-

litik, Maßnahmen wie die Strom- und

Gaspreisbremse auf den Weg zu brin-

gen, um die wirtschaftlichen Folgen der

Krise abzumildern. Zugleich versucht

der Gesetzgeber durch zahlreiche poli-

tische Initiativen auf die beschleunigte

Umstellung in Richtung erneuerbarer

Energien einzuwirken.

Die massiven Kostensteigerungen für

Gas und Unsicherheiten haben dabei

auch die Nachfrage nach dem ältesten

Energieträger Holz stark ansteigen las-

sen. In der Folge erreichten Nachfrage

und Produktion von Holzpellets in

Deutschland im ersten Halbjahr Re-

kordmengen. Während der DeSH be-

reits seit vielen Jahren die Vorteile

nachhaltiger und effizienter Holzener-

gie für den Klimaschutz im Gebäudebe-

reich und die Dekarbonisierung der In-

dustrie betont, wurde die öffentlich-me-

diale Debatte oftmals sehr einseitig ge-

führt. Als integraler Bestandteil der Pro-

zessenergieerzeugung und Ökobilanz

von Holzprodukten nimmt die energeti-

sche Nutzung von Holz eine zentrale

Rolle über die gesamte Wertschöp-

fungskette ein.

Aktuelle Entscheidungen auf Bun-

des- und EU-Ebene, wie die Reduzie-

rung der Förderung der Holzenergie im

Rahmen der Bundesförderung für effi-

ziente Gebäude (BEG), die Einbezie-

hung von Holzbrennstoffen in die

CO2-Bepreisung durch das Brennstoff-

emissionshandelsgesetz (BEHG) und

auch der geplante Ausschluss von

Waldholz aus der Förderung in der

RED III zeigen den Regulierungsdruck,

der leider oftmals das Ziel ins Gegenteil

verkehrt und zu weniger Klimaschutz

im Energiesektor führt. Hier ist es wei-

terhin zentrale Aufgabe des DeSH, den

Beitrag der Energie aus Holzreststoffen

und -nebenprodukten als effiziente und

klimafreundliche Ergänzung der stoffli-

chen Holznutzung herauszustellen und

zu verankern.

Die Wälder im Fokus

der Klimadebatte

Vier Jahre anhaltende Kalamitäten

haben uns die Klimafolgen im Wald vor

Augen geführt und die Forst- und Holz-

wirtschaft zum Austragungsort einer öf-

fentlichen Klimaschutzdebatte ge-

macht. Angesichts gegenläufiger Posi-

tionen zum richtigen Umgang mit den

Wäldern war die künftige Ausrichtung

der Waldpolitik in diesem Jahr sowohl

auf EU- als auch auf Bundesebene stark

umkämpft. Dabei zeigen wissenschaftli-

che Studien, dass aktive Waldbewirt-

schaftung und nachhaltige Holznut-

zung nicht nur den größten Klima-

schutzeffekt mit sich bringen, sondern

auch für den Wald die besten Anpas-

sungsmöglichkeiten im Klimawandel

sowie für den Erhalt der Biodiversität

bieten.

Um diesen Erkenntnissen auch poli-

tisch Gehör zu verschaffen und die Be-

deutung der heimischen Holzverwen-

dung im Kampf gegen den Klimawandel

herauszustellen, hat sich der DeSH auf

Bundes- und Landesebene intensiv in

die Beratungen eingebracht und in zahl-

reichen Terminen diese Erkenntnisse

erläutert. Mit der Erarbeitung einer neu-

en Bundeswaldstrategie, der Novelle

des Bundeswaldgesetzes und dem Akti-

onsprogramm Natürlicher Klimaschutz

werden in den kommenden Monaten

wieder umfassende Gesetzesinitiativen

beraten und zugleich weitreichende

Entscheidungen für die Zukunft von

Wald und Holz getroffen. Es wird zen-

trale Aufgabe des DeSH im kommen-

den Jahr sein, den Klimaschutzbeitrag

der Holzverwendung und ihren Beitrag

zur weiteren Entwicklung der Wälder in

der Wahrnehmung zu verankern.

Handlungsbedarf

im Gebäudebereich

Mit dem überraschenden Stopp der

KfW-Förderungen ist das Jahr für den

Bausektor bereits mit großer Verunsi-

cherung gestartet. Zusammen mit zahl-

reichen Verbänden der Bauwirtschaft

hatte der DeSH das Fehlen verlässlicher

Rahmenbedingungen scharf kritisiert

und auf die notwendige und schnelle

Unterstützung bei der Schaffung von

Wohnraum und der Sanierung hinge-

wiesen. Ausgehend vom bestehenden

Förderchaos ist es bislang jedoch nicht

gelungen, wieder Planungssicherheit

für den Neubau zu schaffen.

Die Weiterführung einer Komponen-

te des Förderprogramms scheitert an

der Umsetzung in der Praxis und die Po-

litik bleibt durch die Verschiebung der

großen Novelle des Gebäudeenergiege-

setzes (GEG) und der unzureichenden

Ausgestaltung der Bundesförderung für

effiziente Gebäude (BEG) Maßnahmen

schuldig, die der DeSH seit langem an-

mahnt. Hier besteht auch angesichts der

aktuellen wirtschaftlichen Lage drin-

gender Handlungsbedarf. Denn die Zie-

le sind klar: Um dem immensen Bedarf

an Wohnraum, auch angesichts des

starken Zuzugs von Kriegsflüchtlingen,

zu begegnen, möchte die Bundesregie-

rung 400 000 neue Wohnungen pro Jahr

realisieren. Dafür lieferte das „Bündnis

für bezahlbaren Wohnraum“ des Bun-

desministeriums für Wohnen, Stadtent-

wicklung und Bauen zuletzt auch zahl-

reiche Impulse, die zeigen, dass Bauen

und Klimaschutz heute zusammenge-

dacht werden müssen. Mit der ange-

kündigten „Holzbauoffensive“ liegt ei-

ne Lösung auf der Hand, die der DeSH

seit langem an die Politik heranträgt:

Heimisches Holz für einen nachhalti-

gen und klimaneutralen Gebäudebe-

stand.

„Holztalente“ in der

Säge- und Holzindustrie

Für den langfristigen Aufbau nach-

haltiger Unternehmensstrukturen bleibt

die Fachkräftegewinnung und -ausbil-

dung für die Säge- und Holzindustrie ei-

ne große Herausforderung. Vor dem

Hintergrund des demographischen

Wandels und besonders für Arbeitgeber

im ländlichen Raum sind die Nach-

wuchspotenziale begrenzt. Mit einer ei-

genen Nachwuchsinitiative hat sich der

DeSH dem Thema bereits in den letzten

Jahren angenommen und sich für eine

Überarbeitung der Ausbildungsordnun-

gen und die inhaltliche und fachliche

Weiterentwicklung der Lehrberufe ein-

gesetzt.

Um mit der Zeit und den Nach-

wuchskräften von morgen zu gehen, hat

der DeSH seine Initiative in „Holztalen-

te“ umbenannt und mit zahlreichen In-

formations- und Werbematerialien neu

gestaltet. Denn in einer nachhaltigen

und modernen Holzindustrie arbeiten

‚Holztalente‘ aktiv für den Klimaschutz.

Auf diese Weise gestalten sie jeden Tag

ihre eigene Zukunft. Einen Online-Auf-

tritt inklusive Stellenportal findet man

auf www.holztalente.de.

Vernetztes Arbeiten im

„Haus des Holzes“ in Berlin

Im „Haus des Holzes“ im politischen

Zentrum Berlins haben auf Initiative

des DeSH sieben Verbände der Holz-

wirtschaft in diesem Jahr ein neues Zu-

hause gefunden. Das am 24. November

offiziell eröffnete Zentrum für die ver-

netzte und verbandsübergreifende Zu-

sammenarbeit verwirklicht ein seit vie-

len Jahren bestehendes Projekt. Nach

den Grundsätzen „Wissen bündeln –

Synergien finden – Kooperationen för-

dern“ ist ein optimaler Rahmen für den

gemeinsamen Austausch entstanden,

von dem alle Verbände und letztlich die

ganze Branche profitieren werden. Die

Inneneinrichtung setzt auf die Sichtbar-

keit vielseitiger Holzprodukte, welche

die Prozesskette vom Wald und Roh-

stoff über die Produktion bis hin zum

Holzprodukt erfahrbar machen. Auf

insgesamt 400  m² finden sich neben ei-

ner Open-Space-Arbeitsfläche zahlrei-

che Möglichkeiten für ungestörtes Ar-

beiten sowie zwei Besprechungsräume

für bis zu 18 Personen. Dabei sind die

Arbeitsplätze unter www.haus-des-hol-

zes.berlin auch für Externe buchbar.

Risiken und Chancen

für die Zukunft

Angesichts der unsicheren Prognosen

zu den wirtschaftlichen und politischen

Entwicklungen im kommenden Jahr

bleibt die Frage der allgemeinen Kon-

junktur- und Energiekostenentwick-

lung auch für die Säge- und Holzindust-

rie entscheidend.

Dennoch bietet der nachwachsende

Rohstoff im Kampf gegen den Klima-

wandel enorme Potenziale für die Ge-

sellschaft und die Branche, so dass die

Aussichten neben den akuten Risiken

auch von großen Chancen geprägt sind.

Eine Stabilisierung der Bautätigkeit un-

ter entsprechenden politischen Rah-

menbedingungen und die Verabschie-

dung der „Holzbauinitiative“ auf Bun-

desebene könnten den Holzbau ent-

schieden nach vorne bringen.

Ebenso stehen mit den Plänen der EU

zur Honorierung von Kohlenstoffkreis-

läufen die Zeichen auch für die weite-

ren Anwendungsbereiche mit Blick auf

Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft

gut. Der Dreh- und Angelpunkt für die

Branche wird daher auch künftig bei

den politischen Rahmenbedingungen

und den Auswirkungen des Klimawan-

dels im Wald liegen.

Hier wird sich der DeSH auch im

kommenden Jahr einsetzen, um die ver-

bandsübergreifende Arbeit, die politi-

sche Kommunikation und Sichtbarkeit

auf nationaler und europäischer Ebene

zu stärken.

»Die sinkende Nach-

frage bei steigenden

Kosten stellt die

Betriebe seit Mitte des

Jahres vor große

Herausforderungen.
«

Lars Schmidt

»Es wird zentrale Auf-

gabe des DeSH im kom-

menden Jahr sein, den

Klimaschutzbeitrag der

Holzverwendung und

ihren Beitrag zur weite-

ren Entwicklung der

Wälder in der Wahrneh-

mung zu verankern.
«

Julia Möbus

* Julia Möbus ist Geschäftsführerin des

DeSH.

** Lars Schmidt ist Generalsekretär des

Vorstands und Hauptgeschäftsführer des

DeSH.
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Von Dr. Denny Ohnesorge*, Berlin

uf den ersten Blick und aus der

Vogelperspektive sieht es für die

Holzindustrie in Deutschland

gut aus: Für dieses Jahr rechnen wir in

der gesamten Holzindustrie mit einem

Umsatzplus von rund 15 %. Von Januar

bis September lag der Branchenumsatz

mit rund 34,3 Mrd. Euro um 14,4 %

über dem Niveau des entsprechenden

Vorjahreszeitraums. Im Durchschnitt

waren bis September 927 Betriebe mit

50 und mehr Beschäftigten registriert,

womit sich die Branche gut über dem

Vorjahresniveau behauptete. Die Zahl

der Beschäftigten lag mit knapp 156 000

um 0,2 % über dem Wert von 2021.

Soweit die gesamtindustriellen Zah-

len, die freilich über Entwicklungen in

Teilbranchen ebenso wenig verraten,

wie über Ertragslage und Trends, die

sich in Branchen vollziehen. Denn das

Umsatzwachstum in vielen Bereichen

der Holzindustrie war 2022 vor allem

preisbedingt. Die Verknappung und

Verteuerung von Rohstoffen, Halb- und

Fertigprodukten macht vielen Unter-

nehmen zu schaffen, je nachdem, wel-

che Anteile besonders inflationäre Fak-

toren am Umsatz haben und wie ihre

Beschaffungsstrategie vor Kriegsbeginn

aussah. Während in der Holzindustrie

ein bedeutender Anteil der Unterneh-

men seine Energie selbst erzeugt oder

von der Einspeisung selbsterzeugter

Energie profitiert, ist die Kunststoffin-

dustrie in besonderem Maße von der

Preisexplosion an den Energiemärkten

betroffen.

Mit der Inflation haben Unternehmen

und Endverbraucher gleichermaßen zu

kämpfen. Vor diesem Hintergrund ha-

ben sich die Konjunkturwolken vor

stärker konsumorientierten Sparten un-

serer Branche verdüstert, so z. B. in der

Möbelindustrie und den Zulieferern der

Do-it-yourself-Branche. Die Erwartun-

gen für die kommenden sechs Monate

haben sich laut dem Ifo-Geschäftskli-

ma-Index seit dem Frühjahr immer wei-

ter verschlechtert. Kein Wunder, denn

die Unternehmen haben einerseits

selbst mit steigenden Energiekosten zu

rechnen. Andererseits sehen sie sich ei-

ner durch Strom- und Gaskostenexplo-

sion verursachten Kaufzurückhaltung

der Kundschaft gegenüber. Die Wirt-

schaftsweisen der Bundesregierung

sprechen in ihrer Gemeinschaftsdiag-

nose vom Herbst schon von einer „his-

torisch niedrigen Anschaffungsnei-

gung“ der privaten Haushalte. Die real

verfügbaren Einkommen werden 2023

laut ihrer Prognose so stark sinken wie

nie seit der Wiedervereinigung. Dabei

hatte sich die Möbelindustrie zum Jah-

resauftakt 2022 eigentlich gut aus den

Fesseln der Corona-Pandemie gelöst,

nachdem die Geschäfte wieder offen

waren und durch weniger Urlaube und

Gastronomiebesuche gut gefüllte Geld-

beutel aufs Ausgeben warteten.

Branchenübergreifend gilt für die

Holzindustrie: Ein Motor war in den

vergangenen Jahren die starke Nachfra-

ge aus der Baubranche. Die jüngsten

Zahlen über rückläufiges Neubauge-

schäft geben hier allerdings Anlass zur

Sorge – auch wenn viele Fertigbauer

noch über Monate hinaus gut ausgelas-

tet sind. Gepaart mit dem Ende der

Niedrigzinsphase und der Inflation

droht hier in den kommenden Jahren

eine gefährliche Mischung.

A

Kriegsausbruch in Europa, einhergehende Turbulenzen auf Be-

schaffungsmärkten, weitere Spannungen in den Lieferketten

sowie eine Energiepreisexplosion mit beispielloser Inflation:

Während nach dem Abklingen der Corona-Pandemie die Zei-

chen eigentlich auf weiteres Wachstum standen, wurde 2022

für die deutsche Holzindustrie ein Jahr voller Unsicherheiten.

Auch die Vorzeichen für das Jahr 2023 kündigen ein schwieri-

ges Marktumfeld an.

Bürokratie wiegt in diesen Zeiten doppelt schwer
Schwierige wirtschaftliche Rahmenbedingungen für Holzbranche werden durch politische Entscheidungen verschärft

Hierzu hat auch die Politik ihren Teil

beigetragen. Die Bauförderung wurde

insbesondere für das Neubaugeschäft

2022 mehrfach angepasst und die För-

dersätze abgesenkt. Die Botschaft für

2023 ist deutlich: Der Schwerpunkt der

neuen Förderung wird auf die Sanie-

rung gelegt werden. Angesichts solcher

Trends überrascht es nicht, dass der

Ausblick der deutschen Holzindustrie

auf die kommenden sechs Monate zu-

letzt in den meisten Bereichen sehr zu-

rückhaltend ausfiel. Die Stimmung in

der Branche war in der zweiten Jahres-

hälfte spürbar schlechter als im verar-

beitenden Gewerbe insgesamt.

Schwierige Tarifrunde

für 2023 erwartet

Vor diesem Hintergrund dürften sich

die Verhandlungen in der kommenden

Tarifrunde angesichts der gesamtwirt-

schaftlichen Entwicklung als besonders

schwierig erweisen. In den Betrieben

sieht man sich den hohen Energie-, Roh-

stoff- und Materialpreisen gegenüber,

die bislang nur eingeschränkt in der Lie-

ferkette weitergegeben werden konnten.

Gleichzeitig gilt es, die Branche gerade

auch für junge Menschen als attraktives

Arbeitsgebiet zu erhalten und die Holz-

industrie für neue Bevölkerungsgrup-

pen zu öffnen, insbesondere auch für

Frauen. Im Wettbewerb um Fachkräfte

gilt es, die besonderen Vorzüge der

Branche noch anschaulicher zu vermit-

teln. Darüber kann eine weitere Steige-

rung der Identifikation mit Unterneh-

mens- und Branchenzielen gelingen.

Benefit Klimaschutz

Der besondere Nutzen und Gewinn,

den die Holzindustrie ganz konkret mit

ihren Produkten für den Klimaschutz

erbringt, ist ein anderer Benefit, den un-

sere Firmen tagtäglich leisten. Dieser

wirkt gesamtgesellschaftlich als um-

weltpolitischer Mehrwert, hat Vorbild-

charakter in die Industrie als Ganzes hi-

nein und steigert auch die Attraktivität

der Holzindustrie für die Menschen.

Nach wie vor haben Holzprodukte ein

hervorragendes Image in Deutschland.

Die Energiekrise hat uns allen jedoch

gezeigt, wie hoch die Abhängigkeit der

deutschen Wirtschaft von fossilen Ener-

gieträgern noch ist. Diese Abhängigkeit

ist eng verknüpft mit den CO2-Emissio-

nen und den verschärften Klimazielen,

zu deren Erfüllung sich die Politik ver-

pflichtet hat. Die Industrie ist zur gro-

ßen Transformation aufgefordert: Ver-

arbeitungs- und Energieprozesse müs-

sen klimaneutral werden. Der HDH un-

terstützt seit 2020 seine Unternehmen

bei dieser Zielsetzung. Mehr als 60 Un-

ternehmen haben sich dieser der Klima-

neutralität auf Unternehmensebene ver-

pflichteten Initiative angeschlossen,

quer über alle Sparten hinweg, vom re-

nommierten Holzbauunternehmen aus

Schleswig-Holstein bis zum Dämm-

stoffproduzenten aus Bayern. Der Er-

folg der Initiative überzeugt. Nach ih-

rem Vorbild haben wir kürzlich die

„Initiative Klimaschutz Kunststoffin-

dustrie“ aufgelegt, in Kooperation mit

dem Gesamtverband Kunststoffverar-

beitende Industrie. Das zeigt: Konkretes

Handeln vor Ort, koordiniert durch

fachlich versierte Organisationen,

bringt uns beim Klimaschutz und in Sa-

chen Nachhaltigkeit voran.

Neue Bürokratie

statt Entlastung

Die größten wirtschaftlichen Heraus-

forderungen seit Bestehen der Bundes-

republik halten die Politik in Europa

und Bund nicht davon ab, die Rahmen-

bedingungen durch weitere Regulierun-

gen zu erschweren: Lieferkettensorg-

faltspflichten und die EU-Verordnung

zu entwaldungsfreien Produkten schaf-

fen neue Nachweispflichten für die Un-

ternehmen. Gleichzeitig erschwert die

Politik die Waldbewirtschaftung.

Im Schulterschluss mit weiteren Wirt-

schaftsverbänden warb der HDH bei

der Landes- und Bundespolitik leider

vergeblich, den Unternehmen zumin-

dest befristet mit einem Belastungsmo-

ratorium durch die Krise zu helfen. Hier

gilt leider, wie an so manchen anderen

Stellen der aktuellen Regierungspolitik:

Gut gemeint ist noch nicht gut gemacht.

Allein der Erhebungsbogen des neuen

Lieferkettensorgfaltspflichtgesetzes mit

seinen 437 Fragen und Antwortoptio-

nen zeigt, welch bürokratischer Auf-

wand auf die Unternehmen zukommt.

Kritisch sehen wir, dass sie auch detail-

lierte Informationen über ihre mittelba-

ren Zulieferer und Geschäftspartner in

Drittstaaten beibringen müssen. Ab

2024 soll das Gesetz für Unternehmen

ab 1000 Beschäftigten gelten. Klar ist

aber, dass bei den vorliegenden Anfor-

derungen im Grunde auch alle Vorliefe-

ranten betroffen sein werden. Zudem

plant man auf europäischer Ebene be-

reits, Unternehmen mit deutlich weni-

ger Beschäftigten einzubeziehen.

Mehr Holzverwendung – aber

nicht aus unseren Wäldern

Die Erfüllung der Klimaziele und die

Transformation der deutschen Wirt-

schaft stehen ganz oben auf der Agenda

der Politik. Entsprechende Gesetze,

Strategien und Maßnahmenpakete wer-

den geschnürt: Auf die Rohstoffversor-

gung haben zahlreiche dieser teilweise

voneinander unabhängigen Regelungen

Einfluss (siehe Abbildung).

Dass diese nicht ganzheitlich gedacht

werden und wenig abgestimmt sind,

zeigt sich immer wieder: Die Industrie

soll neue Produkte für Laubholz entwi-

ckeln, aber die Rohstoffversorgung wird

beschränkt. Es soll mehr mit Holz ge-

baut werden, aber die Holzvorräte im

Wald sollen auf Kosten der Holznut-

zung erhöht werden – bei gleichzeitig

aufgrund der Altersstruktur abnehmen-

den Zuwächsen in den Wäldern.

Ausblick auf 2023

Diese in sich widersprüchlichen Stra-

tegien führen zu teils unlösbaren politi-

schen Zielkonflikten. Welche Meinung

sich am Ende durchsetzt, hat oft wenig

mit sachlichen Argumenten zu tun. Um-

so wichtiger wird es, dass sich die Ver-

bände der Holzindustrie stärker koordi-

nieren.

Die HDH-Mitgliederversammlung

beschloss am 24. November, mit der

AG Rohholz künftig enger zusammen-

zuarbeiten und das Rohstofflobbying

der AGR in die Strukturen des HDH zu

überführen. Damit wird die AGR künf-

tig die rohholzrelevanten Themen für

die gesamte industrielle Wertschöp-

fungskette koordinieren.

»Die Sicherung

der Rohstoffbasis

wird wohl wichtigste

Aufgabe in den

kommenden Jahren.
«

Dr. Denny Ohnesorge
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* Dr. Denny Ohnesorge ist Hauptge-

schäftsführer des Hauptverbandes der

Deutschen Holzindustrie und Kunststoffe

verarbeitenden Industrie und verwandter

Industrie- und Wirtschaftszweige.

Prognostizierte Auswirkung von politischen Initiativen und Weichenstellungen auf
Holznachfrage und Holznutzung in Deutschland Grafik: HDH/Ohnesorge
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Von Thomas Goebel*, Berlin

ie Aussichten für 2023 sind ge-

mischt. Aufgrund der schwieri-

gen Rahmenbedingungen (In-

flation, Preisentwicklungen oder Bau-

zinsen) wird ein schwacher Start in das

Jahr 2023 erwartet.

Entwaldungsfreie Lieferketten

und Lieferkettengesetz werden

Holzhandel weiter beschäftigen

Für den Holzhandel und insbesonde-

re den Import war die Neuregelung der

europäischen Holzhandelsverordnung

im Jahr 2022 von großer Relevanz. Seit

zwei Jahren beschäftigen sich EU-Parla-

ment und Kommission mit der Neure-

gelung, die vorsieht, dass Holz als auch

weitere Produkte in Zukunft nur aus

entwaldungsfreien Lieferketten kom-

men dürfen. Daraus ist ein komplexes

Regelwerk entstanden, zu dem sich

Wirtschaftsverbände, Nichtregierungs-

organisationen und andere Interessierte

geäußert haben.

Der GD Holz und der europäische

Holzhandelsverband ETTF haben im-

mer wieder darauf hingewiesen, dass

der mittelständische Holzimport von

weiteren bürokratischen Hemmnissen

freigehalten werden muss. Darüber hi-

naus betonte der GD Holz immer wie-

der in unterschiedlichen Diskussionen,

D

Das Jahr 2022 war für den Holzhandel ein gutes Jahr. Die Um-

sätze sind überwiegend preisgetrieben im ersten Halbjahr deut-

lich angestiegen, die Dynamik hat sich jedoch im zweiten

Halbjahr erheblich abgeschwächt. Bis zum Oktober des Jahres

liegen die Umsätze noch 6 % über dem Vorjahresniveau. Dabei

verlief das Jahr für den Großhandel deutlich besser als für den

Holzeinzelhandel, der im Jahreslauf Umsatzrückgänge ver-

zeichnen musste.

Aufgrund der schwierigen Rahmenbedingungen wird ein schwacher Start in das Jahr 2023 erwartet

Dynamik im zweiten Halbjahr erheblich abgeschwächt

dass zur Versorgung Deutschlands und

des Binnenmarktes ein Anteil von Im-

portholz erforderlich ist. Vor allem vor

dem Hintergrund, dass große Mengen

Nadelschnittholz aufgrund der EU-

Sanktionen aus Russland wegfallen.

Die europäischen Holzverbände ha-

ben sich daher intensiv mit diesem The-

ma befasst und mehrere Eingaben an

Parlament und Kommission gemacht.

Kommission, Parlament und Europäi-

scher Rat haben sich vor wenigen Tagen

im Trilog auf Grundsätze geeinigt. Die

neue Verordnung soll im nächsten Jahr

verabschiedet werden. Die Neuregelung

soll dann mit einer Übergangsfrist in

Kraft treten. Wann das genau sein wird,

ist allerdings noch nicht absehbar.

Ein zweites wichtiges Thema für den

Holzhandel ist das Lieferkettensorg-

faltspflichtengesetz, das im Grundsatz

nur für große Firmen gilt. Kleine Unter-

nehmen, die als Zulieferer auftreten,

müssen jedoch zur Dokumentation der

Daten beitragen. Auch hier gilt es den

mittelständischen Handel von aufwän-

digen Dokumentationen und Nachwei-

sen freizuhalten.

GD-Holz-Fachbereiche

wieder sehr aktiv

Der Fachbereich Holzgroßhandel hat

auf seiner Reise in Österreich fünf

Großhandelsunternehmen besucht und

mit den Gastgebern intensiv über Fra-

gen der Logistik, Sortimentszusammen-

stellung und Vertriebswege diskutiert.

Der Fachbereich Holzeinzelhandel

bereiste im Herbst den Süden Deutsch-

lands (Rheinland-Pfalz, Baden-Würt-

temberg und Bayern) und besuchte in-

teressante Ausstellungen und Fach-

märkte. Dabei wurden besonders Fra-

gen des Online-Absatzes, des Marke-

tings sowie der langfristigen Kunden-

bindung zur Sicherung des Absatzes

diskutiert.

Der Fachbereich Holzaußenhandel

führte seine Haupttagung bereits im

Frühjahr in Bremen durch. Dabei stan-

den vor allem die EU-Sanktionen ge-

genüber Russland im Fokus. Der kom-

munikative Höhepunkt des „Außen-

handelstags“ war das abendliche „Im-

porters-Dinner“.

Auch der Fachbereich Rohholzhan-

del traf sich zu einer Reihe von Veran-

staltungen mit bereichsspezifischen

Themen. Höhepunkt war der „Roh-

holztag“ in Würzburg, zu dem die Ver-

anstalter etwa 90 Teilnehmer begrüßen

konnten.

Erfolgreiches Jahr für

Geschäftsstelle in Berlin

Ein wichtiges Projekt für den GD

Holz war die Auflage eines internen Bü-

rokratie-Guides, um den Mitgliedsun-

ternehmen konzentriert und zielsicher

bei den diversen bürokratischen Anfor-

derungen, Regelungen und Richtlinien

helfen zu können. Der Bürokratie-Gui-

de wurde im November fertiggestellt

und ist für alle Mitgliedsunternehmen

digital über das Intranet des GD Holz

oder per App ab sofort verfügbar.

Eine Arbeitsgruppe aus Vorstand und

Hauptamt sammelte über Wochen zahl-

reiche konkrete Checklisten und Frage-

Antwort-Kataloge, die Unternehmen

nun bei bürokratischen Anforderungen

nutzen können. Jedes im Alltag wichti-

ge Thema ist mit den aktuellen Informa-

tionen im Bürokratie-Guide zu finden:

Arbeitsschutz, Datenschutz, EUTR,

Fuhrpark, Ladungssicherung, Vertrags-

management sowie zahlreiche weitere

Themen. Insgesamt wurden 50 bürokra-

tische Themen zusammengetragen, die

sich in den unterschiedlichen Checklis-

ten und Katalogen wiederfinden. Weite-

re Anpassungen und Ergänzungen wer-

den fortlaufend aktualisiert.

Ganz neu aufgestellt wurde in diesem

Jahr das Verbraucherportal „Holz vom

Fach“, das zuletzt annähernd eine Milli-

on Zugriffe von Verbrauchern gehabt

hat. So ist die Seite durch neue Titelbil-

der und humorvolle Sprüche offener

und lockerer gestaltet, um auch junge

Holzliebhaber zu begeistern. Mit Be-

ginn des neuen Jahres wird die neuge-

staltete Seite online geschaltet.

Verknüpft ist die Verbraucherseite

„Holz vom Fach“ mit dem GD-Holz-

Lieferantennachweis „Wer liefert Holz

im PLZ-Gebiet“. Für die Mitgliedsun-

ternehmen bleibt es daher sehr wichtig,

in diesem Lieferantennachweis vertre-

ten zu sein, um über das Portal entspre-

chend auffindbar zu sein.

Auch die GD-Holz-Gruppenzertifi-

zierung, der mittlerweile über 40 Unter-

nehmen angehören, blickt auf ein er-

folgreiches Jahr zurück: Die Dienstleis-

tung besteht darin, Audits, Hilfestellun-

gen und Unterstützung anzubieten, da-

mit die Unternehmen erfolgreich ihr

FSC- und/oder PEFC-Lieferkettenzerti-

fikate bekommen.

Zusätzlich wurde die Unterstützung

im Sorgfaltspflichtensystem nach der

Europäischen Holzhandelsverordnung

(EUTR) erfolgreich fortgesetzt. Auf-

grund steigender Auflagen der Überwa-

chungsbehörden tauchen immer neue

Fragen auf, die bearbeitet werden müs-

sen. Die Teilnehmer an der GD-Holz-

Sorgfaltspflicht kommen nicht mehr

nur aus dem Holzhandel, sondern auch

aus benachbarten Branchen sowie aus

EU-Mitgliedsländern, die sich für diese

Dienstleistung interessieren. Der GD

Holz geht davon aus, dass mit Inkraft-

treten der Nachfolgeregelung zu ent-

waldungsfreien Lieferketten weitere

Firmen diesem Dienstleistungsbereich

(GD Holz Service GmbH) beitreten

werden. Im Sortimentsbereich Terras-

sendielen hat im Herbst das erfolgreiche

siebte „Terrassendielenseminar“ mit

rund 100 Teilnehmern in Hamburg statt-

gefunden. Die Veranstaltung, welche ge-

meinsam mit dem Hamburger Thünen-

Institut durchgeführt wird, widmet sich

neben vielen technischen Aspekten

auch Absatz- und Normungsfragen.

Nach gut vier Jahren Arbeit in der Ge-

bräuche-Kommission steht die Neufest-

stellung der Tegernseer Gebräuche nun-

mehr unmittelbar bevor. In vielen Kom-

missionssitzungen wurden die einzel-

nen Paragrafen der Handelsgebräuche

diskutiert und eine Endversion vorge-

legt. Die Neufeststellung der Tegernseer

Gebräuche wird durch die Verbände

und Unternehmen erfolgen, die sich an

der Arbeit der Neufeststellung beteiligt

haben.

Im Zentrum der Arbeit des europäi-

schen Holzhandelsverbands ETTF

stand 2022 die Neuregelung der Holz-

handelsverordnung. Bei Veranstaltun-

gen in Amsterdam und Kopenhagen hat

sich der europäische Verband intensiv

mit diesem, aber auch anderen Themen

beschäftigt. Für den europäischen Ver-

band und seine Mitgliedsverbände wa-

ren daneben besonders Cites-Listun-

gen, Zollfragen, Konsequenzen aus den

EU-Sanktionspaketen gegen Russland

und Weißrussland, aber auch die

Durchführung großer Veranstaltungen

wichtig. So hat ETTF zusammen mit

seinem europäischen Partnerverband

EOS im Oktober die „Internationale

Nadelschnittholzkonferenz“ (ISC) in

Kopenhagen durchgeführt und zwei

Wochen später die internationale

„Laubholzkonferenz“ (IHC) in Lyon.

Für 2023 ist die „Nadelschnittholzkon-

ferenz“ in Wien geplant.

Für 2023 weist der GD Holz auf zwei

Termine hin: Am 15. und 16. Juni findet

der 48. „Holzhandelstag“ in Berlin statt.

Am 7. und 8. November öffnen sich

wieder die Tore der Kölnmesse zum 17.

„Branchentag Holz“.

»Die Aussichten

für 2023

sind gemischt.
«

Thomas Goebel

Gruppenbild von der Großhandelsreise im Oktober 2022, sie führte die Unterneh-
mer in diesem Jahr nach Österreich.

Anteile der Antworten „besser und gleichbleibend“ auf die Frage „Wie schätzen Sie die Umsatzwentwicklung der nächsten
drei Monate ein?“ bei der monatlichen Konjunkturabfrage des GD Holz (Januar 2019 bis Oktober 2022)

* Thomas Goebel ist Geschäftsführer des

Gesamtverbands Deutscher Holzhandel

(GD Holz) mit Sitz in Berlin.
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Holzbau in vielfacher Hinsicht vorteilhaft
Mit Energieeffizienz, Innovationen und Klimafreundlichkeit auch bestens geeignet für Sanierungen und Bauen im Bestand

Trotz turbulenter Zeiten verursacht durch die Corona-Pande-

mie und den Krieg in der Ukraine, blickt der Holzbau zuver-

sichtlich in das kommende Jahr. Aufgrund der aktuellen Rah-

menbedingungen rechnet Holzbau Deutschland – Bund Deut-

scher Zimmermeister im Zentralverband des Deutschen Bau-

gewerbes zwar mit einem Auftragsrückgang beim Wohnungs-

neubau. Die Diskussion um die Energieversorgung rückt je-

doch ein altbekanntes Thema in den Fokus: Energieeffizientes

Bauen ist nicht nur beim Neubau, sondern vor allem bei der

Sanierung von Gebäuden eines der traditionellen Standbeine

der Zimmerer- und Holzbauunternehmen.

ei vielen älteren Gebäuden ist

die Dämmung von Dach und

Außenwänden noch auf einem

vor vielen Jahren üblichen und mögli-

chen Stand. Entsprechend unnötig

hoch ist der Energieverbrauch, ganz zu

schweigen von den Belastungen für

Umwelt und Ressourcen. Mit einer

energetischen Sanierung können Alt-

bauten auf modernen Standard ge-

bracht werden – das spart Heizkosten

und reduziert den CO2-Ausstoß. Diese

sinnvolle und auch wirtschaftlich inte-

ressante Maßnahme wird bei den aktu-

ell hohen Energiekosten für viele Haus-

besitzer immer interessanter.

Das Bauen mit nachwachsenden

Rohstoffen ist bestens geeignet für Sa-

nierungen und das Bauen im Bestand.

So lassen sich z. B. Holzprodukte viel-

seitig einsetzen. Sie sind aufgrund ihres

relativ geringen Gewichts sehr gut mit

statischen Anforderungen vereinbar

und bieten wegen des hohen Vorferti-

gungsgrades den Vorteil kurzer Bauzei-

ten. Aufgrund seiner wärmedämmenden

B

Von Funda Altin1, Roland Glauner2, Rainer Kabelitz-Ciré3,
Rolando Laube4, Johannes Niedermeyer5 und Sibylle Zeuch6

Eigenschaften ist Holz ideal für eine

energetisch optimierte Gebäudehülle.

Doch nicht allein die gestiegenen

Energiekosten sollten Anlass sein, den

Gebäudebestand energetisch zu sanie-

ren. Laut Umweltbundesamt verursacht

der Betrieb der Gebäude in Deutsch-

land etwa 35 % des Endenergiever-

brauchs und etwa 30 % der CO2-Emis-

sionen.

Bauen im Bestand war auch das The-

ma des von Timber Construction Euro-

pe veranstalteten Prologs im Rahmen

des „Holzbauforums“ (IHF) im Dezem-

ber in Innsbruck. Dabei wurden in Ex-

pertenvorträgen unterschiedliche

Aspekte des Bauens im Bestand be-

leuchtet. Vor dem Hintergrund des eu-

ropäischen Green Deals, mit dem die

Europäische Union mit einer Renovie-

rungsstrategie Gebäude EU-weit ener-

gieeffizienter machen will, kommt dem

Bauen im Bestand eine zentrale Rolle

zu. Es geht dabei nicht allein um die

energetische Ertüchtigung der Gebäu-

de, sondern auch um deren Revitalisie-

rung, Erweiterung und Umnutzung.

Holzbau erhöht

Kohlenstoffspeicherung

Bis zum Jahr 2045 will die Bundesre-

gierung für Deutschland Klimaneutrali-

tät erreichen. Als Zwischenziel bis 2040

strebt sie eine CO2-Minderung um 88 %

an. Um diese Ziele zu erreichen, müssen

alle ihren Beitrag leisten. Das ressour-

censchonende Bauen mit nachwachsen-

den Rohstoffen ist nicht nur klima-

freundlich. Holz fungiert zugleich als

Kohlenstoffspeicher und leistet so einen

wichtigen Beitrag zum Klimaschutz.

Der Holzbau und seine Möglichkei-

ten sind in den vergangenen Jahren ste-

tig gewachsen. Er kommt längst in un-

terschiedlichsten Bauwerken vom Ein-

familienhaus über mehrgeschossige

Wohngebäude, Büro-, Gewerbe- und

Verwaltungsbauten, bei öffentlichen

Gebäuden wie Schulen, Kitas, Kran-

kenhäusern sowie bei Kirchen, Brücken

usw. zum Einsatz. Der Holzbau ist dem

Prinzip der nachhaltigen Waldbewirt-

schaftung verpflichtet, wonach dem

Wald nur so viel Holz entnommen wird,

wie nachwächst. Durch eine gezielte

Waldwirtschaft wird das Kohlenstoff-

speicherpotenzial der Bäume langfristig

gesichert. Während lebende Bäume

Kohlenstoff speichern, gibt Totholz die-

sen in Form von CO2 wieder an die At-

mosphäre ab. Wird das Holz jedoch in

Gebäuden verbaut, bleibt der Kohlen-

stoff langfristig gebunden.

Die Politik hat die positiven Aspekte

des Holzbaus erkannt. In ihrem aktuel-

len Klimaschutzbericht betont sie, dass

„im Erhalt und der nachhaltigen Be-

wirtschaftung der Wälder und der Holz-

verwendung … ein enormes Klima-

schutzpotenzial liegt“ und sie „die Si-

cherung dieser CO2-Senken fördern

wird“.

Im September kündigten Bundesbau-

ministerin Klara Geywitz und Bundes-

landwirtschaftsminister Cem Özdemir

eine gemeinsame Holzbauinitiative an,

um „der Nutzung von Holz im Gebäu-

debau Rückenwind zu verleihen“. Gey-

witz betonte, dass die Nutzung von

Holz im Gebäudebau ein wichtiges An-

liegen der Bundesregierung sei. Schließ-

lich entziehe Holz der Atmosphäre CO2

und speichere Kohlenstoff. Zudem ha-

be es eine lange Haltbarkeit und könne

wiederverwendet werden. Darüber hi-

naus handele es sich um einen nach-

wachsenden Rohstoff. Damit leiste

Holz einen wichtigen Beitrag zum Kli-

maschutz. Özdemir machte deutlich,

dass „… gerade für den klimafreundli-

chen Wohnungsbau … Holz aus nach-

haltiger Forstwirtschaft ein bedeutender

Rohstoff [ist], mit dem sich nicht nur ef-

fizient und nachhaltig bauen lässt, son-

dern der auch Kohlenstoff langfristig

bindet und so das Klima schützt. Im Ge-

bäudebereich ist der Holzbau bislang

die einzige für die breite Anwendung

verfügbare Technologie, mit der Koh-

lenstoff im Tragwerk und der Hülle von

Gebäuden gespeichert werden kann.“

Forschung und Entwicklung

für Weiterentwicklung

und Wissenstransfer

Forschung und Entwicklung bilden

die Grundlage für die weitere Entwick-

lung des Holzbaus. Dabei erhält das für

Forschungs- und Entwicklungsprojekte

zuständige Holzbau-Deutschland-Insti-

tut seit kurzem prominente Unterstüt-

zung durch Prof. Hans Joachim

Schellnhuber, den Klimafolgenforscher

und Gründer des Potsdam-Instituts für

Klimafolgenforschung. Im Rahmen ei-

ner Kooperation steht er dem Institut

beratend zur Seite. Auch er setzt sich

für den Holzbau als nachhaltige, koh-

lenstoffbindende Bauweise ein. Weiter-

hin forscht das Holzbau-Deutschland-

Institut u. a. zu den Themen ressourcen-

effiziente Kreislaufwirtschaft, Brand-

schutz, Schallschutz und Feuchte-

schutz im Holzbau und sorgt durch die

Veröffentlichung von Informations-

schriften für den kontinuierlichen Wis-

senstransfer in der Branche.

Zum Thema Brandschutz im Holz-

bau hat das Institut einen Katalog mit

über 70 Fragen und Antworten veröf-

fentlicht, der auf der Startseite der

Holzbau-Deutschland-Infoline abruf-

bar ist. Er soll den Austausch zwischen

Planern und den zuständigen Genehmi-

gungsbehörden sowie deren Vertretern

vereinfachen und grundlegendes Wis-

sen zum Brandschutz im Holzbau etab-

lieren.

Um die Sicherheit der auf Dächern

arbeitenden Handwerker zu verbessern,

wurde im Rahmen der Messe „Dach

und Holz“ in Köln die Neufassung der

Dachlatten-Vereinbarung unterzeich-

net. Die Überarbeitung wurde notwen-

dig, weil sich normative Grundlagen ge-

ändert haben. Ferner musste auch die

CE-Kennzeichnung angepasst werden,

und zwar an die aktuellen Vorgaben der

Europäischen Bauproduktenverord-

nung (EU-BauPVO) in Verbindung mit

der harmonisierten Europäischen

Norm DIN EN 14081-1:2011 „Holz-

bauwerke – Nach Festigkeit sortiertes

Bauholz für tragende Zwecke mit recht-

eckigem Querschnitt – Teil 1: Allgemei-

ne Anforderungen“.

Holzbau Deutschland veröffentlichte

in diesem Jahr zudem die Planungshilfe

zu den Fachregeln 01 des Zimmerer-

handwerks – Außenwandbekleidung.

Der Regeldetailkatalog für die fachge-

rechte Konstruktion und Ausführung

von Außenwandbekleidungen aus Holz

versteht sich als Ergänzung zu den

Fachregeln 01 des Zimmererhandwerks

– Außenwandbekleidungen.

Holzbau sichtbar machen

Anlässlich des „Solar Decathlon“

wurde dieses Jahr erstmalig ein Sonder-

preis des Deutschen Holzbaus ausge-

lobt. Auslober des „Timber Constructi-

on Award 2022“ waren neben Holzbau

Deutschland und den Leistungspart-

nern des Verbandes auch der Bundes-

verband Deutscher Fertigbau, Wald und

Holz NRW, die Studiengemeinschaft

Holzleimbau, die Überwachungsge-

meinschaft Konstruktionsvollholz so-

wie der Informationsverein Holz.

Jurysitzung und Preisverleihung fan-

den auf dem Wettbewerbsgelände des

„Solar Decathlon“ in Wuppertal statt.

Dort wurde zwei Wochen lang der welt-

weit größte universitäre Zehnkampf für

nachhaltiges Bauen und Wohnen in der

Stadt ausgetragen. Dieser Wettbewerb

wurde erstmals in Deutschland ausge-

richtet und setzte sich mit urbanen Bau-

konzepten für künftige klimaneutrale

Quartiere auseinander. Das Ziel: Die

»Die Politik hat die

positiven Aspekte des

Holzbaus erkannt.
«

Rainer Kabelitz-Ciré
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1)
 Funda Altin ist Referentin für Technik,

Umwelt sowie Betriebswirtschaft von

Holzbau Deutschland.

2)
 Roland Glauner ist Referent Technik

und Umwelt der Fördergesellschaft Holz-

bau und Ausbau.

3)
  Rainer Kabelitz-Ciré ist Geschäftsfüh-

rer von Holzbau Deutschland.

4)
 Rolando Laube ist Referent Kommuni-

kation von Holzbau Deutschland.

5)
 Johannes Niedermeyer ist Geschäftsfüh-

rer des Holzbau-Deutschland-Instituts.

6)
 Sibylle Zeuch ist Referentin Kommuni-

kation der Fördergesellschaft Holzbau

und Ausbau. Fortsetzung auf Seite 899

Zwischen Förderprogramm und forstpolitischem Kahlschlag
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Waldeigentümerverbände (AGDW) zieht durchwachsene Bilanz zum ersten Amtsjahr der Ampel-Koalition

Der Wald ist schön, zu allen Jahreszei-

ten, besonders im Winter – und er

spricht viele Menschen direkt in ihrer

Seele an. Das wissen auch die Politi-

kerinnen und Politiker, die die Bedeu-

tung des Waldes in ihren Reden gerne

betonen und so auf der gemeingesell-

schaftlichen Gefühlsklaviatur spielen.

Bei den Waldbesitzenden sorgen diese

Reden für gemischte Gefühle, beson-

ders wenn es gilt, die erste Bilanz nach

einem weiteren verheerenden Dürre-

sommer und einem Jahr Ampel-Koali-

tion zu ziehen.

Allen ist klar, dass der Wald in seinem

Fortbestand bedroht ist. In Regionen

wie dem Harz, dem Thüringer Wald

und dem Sauerland ist das auch für den

Laien offensichtlich. Der vierte Dürre-

sommer seit 2018, Stürme, Borkenkäfer

und Waldbrände stellen die Wälder und

damit auch die 2 Mio. Waldbesitzenden

vor enorme Herausforderungen. Das

Überangebot von Sturm- und Käferholz

führt auf dem Markt zu stark schwan-

kenden Preisen. Die Erlöse reichen

häufig nicht aus, um die Wiederauffors-

tung auf den geschädigten Flächen – in-

Von Dr. Irene Seling*, Berlin zwischen rund 500 000 ha – zu finanzie-

ren. Darüber hinaus müssen fast 3 Mio.

ha Wald in den nächsten 30 Jahren um-

gebaut werden. Der Finanzbedarf hier-

für liegt bei über 40 Mrd. Euro.

Der Wald darf nicht zum Klima-Op-

fer werden, denn er ist neben den Mee-

ren unsere einzige natürliche CO2-Sen-

ke und somit ein Klima-Retter. Wälder

binden so viel Kohlenstoff wie der ge-

samte Verkehrssektor emittiert – ein

Sektor, in dem die Politik bisher versagt

hat, ihre CO2-Ziele zu erreichen. Doch

Wälder sind noch mehr: Neben dem

Klimaschutz und der Bereitstellung von

Holz sind sie Orte der Erholung und

hoher Biodiversität, sie filtern Wasser

und Luft, schützen den Boden und pro-

duzieren Sauerstoff.

Bereits in der letzten Legislaturperi-

ode hatte der Bundestag sich für die

Honorierung der vielfältigen Ökosys-

temleistungen des Waldes ausgespro-

chen, der Koalitionsvertrag vom De-

zember 2021 übernahm dieses Ziel.

Mitte November startete endlich – nach

fast einjähriger „Entwicklungszeit“ –

das Förderprogramm „Klimaangepass-

tes Waldmanagement“. Das Bundespro-

gramm ist ein Meilenstein mit Blick auf

die künftige Honorierung der positiven

Effekte des Waldes für Klima und Ar-

tenvielfalt. Allerdings bleibt das Finanz-

volumen mit 200 Mio. Euro pro Jahr

und zunächst befristet bis zum Jahr

2026 deutlich hinter den Notwendig-

keiten zurück. Die Vorgabe einer Still-

legung von 5 % der Fläche ab einer Be-

triebsgröße von 100 ha ist eine „Kröte“,

die die Waldbesitzenden schlucken

müssen – entgegen Faktenlage und

Überzeugung. Denn die Stilllegung re-

duziert die Klimaschutzleistung des

Waldes und die Nutzung des nach-

wachsenden Rohstoffs Holz als Ener-

gieträger und Substitut klimaschädli-

cher Rohstoffe. Hinzu kommt: Wie auf

den Mitteln für das zu Ende gehende

Jahr liegt auch auf den Mitteln für das

Jahr 2023 und die folgenden eine quali-

fizierte Haushaltssperre, die der Haus-

haltsausschuss des Deutschen Bundes-

tags aufheben muss. Eine überflüssige

bürokratische Mühe, die der schwieri-

gen Kompromissfindung in der Koaliti-

on geschuldet ist. Von dem Förderpro-

gramm muss ein klares politisches Sig-

nal für den Wald der Zukunft ausgehen,

statt eines Klein-Kleins in Jahresschrit-

ten.

Das neue Förderprogramm wird von

der Bundesregierung gerne ins Schau-

fenster gestellt. Doch dem stehen drasti-

sche Kürzungen in anderen Bereichen

gegenüber: Die Ankündigung von Bun-

deslandwirtschaftsminister Özdemir im

Sommer, die GAK-Mittel um fast 30 %

zu kürzen, geht in die völlig falsche

Richtung. Zuvor war bereits die Kür-

zung des Bundeszuschusses zur Unfall-

pflichtversicherung um fast 45 % ein

massiver forstpolitischer Kahlschlag.

Auch aus Brüssel hagelt es Fehlent-

scheidungen: Brennholz soll im Rah-

men von RED III als nicht erneuerbar

(!) und damit nicht mehr förderbar ein-

gestuft werden – ein politischer Be-

schluss der Unwahrheit, der den ländli-

chen Raum diskriminiert und gerade im

bäuerlichen Kleinprivatwald den Wald-

umbau erschwert.

Auf europäischer Ebene führen aber

nicht nur RED III, sondern auch das

EU Nature Restoration Law, die Taxo-

nomie-Verordnung, die LuluCF-Ver-

ordnung, die EU-Waldstrategie und an-

dere Vorhaben für sich genommen, aber

insbesondere im Paket dazu, dass die

nachhaltige Forstwirtschaft sowie die

Produktion und Vermarktung des nach-

wachsenden Rohstoffs Holz erschwert

wird. Auch hier muss dringend gegen-

gesteuert werden.

Auch in Deutschland stehen der

Forstwirtschaft im kommenden Jahr

neue Regulierungsinitiativen ins Haus.

Das bewährte Bundeswaldgesetz soll

novelliert werden, das Umweltministe-

rium startet ein Aktionsprogramm „Na-

türlicher Klimaschutz“. Wir wollen,

dass Gesetze und Programme den

Waldumbau unterstützen und ihn nicht

durch praxisferne Vorgaben – Stichwort

„standortheimische Baumarten“ – er-

schweren. Es gilt die Vielfalt im Wald

und im Waldbesitz zu stärken. Der

Waldbesitzer braucht keine neuen ge-

setzlichen Vorgaben, sondern die Frei-

heit und die finanziellen Mittel, seinen

Wald klimagerecht zu entwickeln.

»Wälder binden so viel

Kohlenstoff wie der ge-

samte Verkehrssektor

emittiert – ein Sektor, in

dem die Politik bisher

versagt hat, ihre CO2-

Ziele zu erreichen.
«

Dr. Irene Seling

*Dr. Irene Seling ist Hauptgeschäftsführe-

rin beim Waldbesitzerverband AGDW –

Die Waleigentümer.
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Dr. Uwe Sayer*, Freiburg

FSC-Zertifizierung mit klaren Wirkungen im Wald
Dokumentierung und kritisches Hinterfragen der Ergebnisse sichert Fortentwicklung und damit Relevanz der Zertifizierung

Immer wieder werden uns als Organisation FSC Deutschland

Fragen gestellt: Was bringt die FSC-Zertifizierung im Wald

oder für ein Unternehmen? Gibt es einen Unterschied zum

gesetzlich geforderten Standard oder der gängigen Praxis im

Forstbetrieb? FSC Deutschland beantwortet diese Frage mit

einem klaren Ja. Für uns als Organisation ist das wichtig,

schließlich stellen wir uns damit einer Grundfrage, die die

Existenzberechtigung von Zertifizierungs- und Labelingsyste-

men beinhaltet.

ie positiven Wirkungen, die

FSC im Wald erzielt und von

denen Akteure, die damit täg-

lich arbeiten vielfach berichten, brau-

chen valide Nachweise mit nachvoll-

ziehbaren Methoden. Wiederholt hat

FSC Deutschland in den letzten Jahren

systematisch Zertifzierungsberichte

ausgewertet und Studien aus zertifizier-

ten Betrieben weltweit gesammelt (sie-

he: fsc-deutschland.de/wirkungen/).

Die Übersetzung und Zusammenfas-

sung wissenschaftlicher Texte, um die

Inhalte greifbarer und für deutsche Le-

serinnen und Leser leicht zugänglich zu

machen, ist hierbei eine wichtige Aufga-

be. Auch den vielen positiven Erfah-

rungsberichten aus FSC-Betrieben ge-

ben wir hierbei regelmäßig mit Bild und

Text Raum.

Die internationale FSC-Dachorgani-

sation veröffentlicht zusätzlich über ein

sogenanntes digitales Impact Dashboard

Aussagen zum satellitenbasierten Leis-

tungs- und Ergebnis-Monitoring von

FSC International (siehe: https://con-

nect.fsc.org/impact/demonstrating-im-

pacts). In der Summe sind die Ergebnis-

se eindrücklich und belegen: FSC-Zerti-

fizierung sorgt vielfach für positive Ver-

änderungen im Wald für Menschen und

Natur.

Positive Veränderung

der Waldwirtschaft

Mit einem Anteil von 13 % an der Ge-

samtwaldfläche sind etwa 1,4 Mio. ha

Waldfläche in Deutschland FSC-zertifi-

ziert. In diesen Wäldern gelten demo-

kratisch entwickelte Standards, die

D

deutlich über die gesetzlichen Vorgaben

hinausgehen und jährlich vor Ort unter

aktiver Einbindung der Öffentlichkeit

überprüft werden. Wie jedoch wirkt die

FSC-Waldzertifizierung hierzulande?

Zur Beantwortung dieser Frage hat FSC

Deutschland in einem vom Bundesamt

für Naturschutz (BfN) geförderten Pro-

jekt „FSC-Wirkungen“ Unterschiede

mit empirischen Methoden herausgear-

beitet. Nachfolgend einige zentrale Er-

gebnisse die für sich selbst sprechen.

Arbeitssicherheit, Biodiversität,

Boden- und Gewässerschutz

Im Rahmen der FSC-Zertifizierung

müssen Forstbetriebe ihre betrieblichen

Konzepte und Abläufe unter Umstän-

den anpassen, um die erforderlichen

Nachweise zur Einhaltung des FSC-

Standards erbringen zu können. Je um-

fangreicher ein betriebliches Konzept

für die FSC-Zertifizierung konkretisiert

oder angepasst werden muss, desto stär-

ker ist die Wirkung der FSC-Zertifizie-

rung auf den Forstbetrieb.

Eine im Rahmen des Projekts durch-

geführte Umfrage in Forstbetriebslei-

tungen von zertifizierten Betrieben er-

gab, dass die FSC-Zertifizierung vor al-

lem in den Punkten Arbeitssicherheit,

Biodiversität, Boden- und Gewässer-

schutz (inkl. Einschränkung von Befah-

rung), Stakeholder-Beteiligung und

jagdliches Management Anpassungen

in betrieblichen Konzepten und Abläu-

fen bewirkt hat. Die Forstleute gaben

an, dass der Anteil von Naturwaldent-

wicklungsflächen durch den FSC-Stan-

dard erhöht wurde. Zudem wurden

Pflanzenschutzmittel und Biozide in ei-

nem Drittel der Betriebe deutlich selte-

ner eingesetzt.

Auch soziale Auswirkungen wurden

wahrgenommen: Die Zahl der Arbeits-

unfälle ist bei 91 % der FSC-Forstbe-

triebe seit Beginn der FSC-Zertifizie-

rung gesunken. In 41 % der Betriebe

hat die FSC-Zertifizierung dazu ge-

führt, dass vermehrt ECC-Motorsägen-

Prüfungen absolviert wurden. Außer-

dem ist der Frauenanteil seit der FSC-

Erstzertifizierung in den Forstbetrieben

deutlich angestiegen. Die Zusammen-

arbeit mit Stakeholdern und Interessen-

gruppen hat sich für 86 % der Forstbe-

triebe durch die FSC-Zertifizierung ver-

bessert.

Relevanz jährlicher betriebs-

bezogener Überprüfungen

Während der jährlichen Überwa-

chungsaudits werden die von der Zerti-

fizierungsstelle festgestellten Abwei-

chungen in den Auditberichten schrift-

lich festgehalten. Werden die Abwei-

chungen nicht durch Korrekturmaß-

nahmen beseitigt, verliert der Forstbe-

trieb das Zertifikat. Um die Entwick-

lung der Verstöße gegen FSC-Vorgaben

zu untersuchen, wurden die festgestell-

ten Abweichungen des Jahres 2014 mit

den Abweichungen des Jahres 2020 ver-

glichen. In beiden Jahren wurden die

meisten Abweichungen im Bereich der

Arbeitssicherheit festgestellt, gefolgt

von Fragen zu Boden- und Gewässer-

schutz.

Da die FSC-Vorgaben zur Arbeitssi-

cherheit größtenteils den grundlegen-

den gesetzlichen Anforderungen für

Waldarbeiten entsprechen und auch bei

externen Forstdienstleistern überprüft

werden, ist anzunehmen, dass Abwei-

chungen bei Unfallverhütungsmaßnah-

men auch in nicht-zertifizierten Wäl-

dern erheblich sind. Die nach wie vor

anhaltend hohe Zahl an Abweichungen

in diesem Bereich unterstreicht die Re-

levanz jährlicher betriebsbezogener

Überprüfungen durch ein unabhängiges

Zertifizierungssystem. Jagdliches Mana-

gement findet sich wiederholt unter den

Top-Fünf der Themenfelder, in denen

Abweichungen in FSC-Forstbetrieben

dokumentiert wurden. Die Notwendig-

keit eines regelmäßigen und verlässli-

chen Monitoring- und Kontrollsystems

zur Reduzierung von Verbissdruck, wie

der FSC-Standard es verlangt, wird hier

sehr deutlich.

Valide Evaluierung von

Ökosystemleistungen

Immer mehr Bedeutung für Forstbe-

triebe gewinnt die Frage, wie neue Ein-

nahmequellen neben dem wichtigen

Holzverkauf generiert werden können.

Ökosystemleistungen sind dafür eine

Lösung, die eine immer größere Rolle

spielt und gleichzeitig die aktive Gestal-

tung klimastabiler Wälder unterstützt.

FSC hat zur unabhängigen Verifizie-

rung von Ökosystemleistungen im Wald

ein System entwickelt, das die Zertifi-

zierung im Betrieb passend ergänzt und

die tatsächlichen Veränderungen in der

Waldwirtschaft unabhängig dokumen-

tiert. Waldbesitzer können mit Hilfe der

FSC-Ökosystemleistungen, anhand ei-

nes eigenen Standards darlegen, wie sie

zusätzlich Maßnahmen ergreifen, die

sich positiv auf Biodiversität, Kohle-

stoffbindung, Erholung, Wasserhaus-

halt, die Wiederherstellung natürlicher

Ökosysteme oder Bodenschutz im

Wald auswirken. Geldgeber können in

Vereinbarungen mit Forstbetrieben die-

se Maßnahmen fördern und erhalten

durch FSC eine unabhängige Evaluie-

rung, wie ihr Investment Waldwirt-

schaft verändert.

In Deutschland wurde 2022 in Bop-

pard die erste Verifizierung von Öko-

systemleistungen in Deutschland nach

FSC erfolgreich durchgeführt. Das Be-

sondere ist allerdings, dass dies der ers-

te Betrieb weltweit ist, in dem nicht nur

Teilflächen, sondern der gesamte Be-

trieb nach den Anforderungen der Öko-

systemleistungs-Systematik verifiziert

wurde. Dem Betrieb erschließt sich da-

durch die Möglichkeit, entsprechend

verifizierte Ökosystemleistungen am

Markt zu verkaufen. Im konkreten Fall

ist auch dies bereits geschehen durch ei-

ne Vereinbarung mit dem Möbelhänd-

ler Roller, der in Boppard als Waldpart-

ner die Wiederbewaldung und Bindung

von Kohlenstoff im FSC-zertifizierten

Wirtschaftswald fördert.

Dem vorangegangen war die Ent-

wicklung von Kriterien zur Verifizie-

rung der Wirkung von Maßnahmen für

die Ökosystemleistungen im Wald. Die-

se hatte FSC Deutschland in einem Pro-

zess mit Expertinnen und Experten so-

wie unter Beteiligung von Stakeholdern

aus den Bereichen Umwelt, Soziales

und Wirtschaft erarbeitet.

Mit dieser Systematik eröffnet FSC

neue Möglichkeiten für Forstbetriebe,

Einkommen zu generieren. In ver-

gleichbarer Weise konnte auch im inter-

nationalen Kontext eine Partnerschaft

zwischen dem Neumarkter Büromöbel-

hersteller Hammerbacher als Waldpart-

ner für FSC-verifizierte Ökosystemleis-

tungen im Wald in Uganda etabliert

werden.

Was also bringt die FSC-Zertifizie-

rung? Sie verändert etwas im Wald, sie

macht den positiven Unterschied für

Mensch und Umwelt und sie sorgt für

zusätzliche wirtschaftliche Einnahme-

ströme beim Forstbetrieb – u. a. für die

Bereitstellung von Ökosystemleistun-

gen im Wald.

Damit das so bleibt, werden wir auch

in Zukunft unsere Wirkungen konse-

quent überprüfen, nachvollziehbar do-

kumentieren und unsere Systeme dort

anpassen, wo keine ausreichenden oder

beabsichtigten positiven Wirkungen im

Wald belegt werden können.

»FSC-Zertifizierung

macht den positiven

Unterschied für

Mensch und Umwelt –

und sie sorgt für

zusätzliche

wirtschaftliche

Einnahmeströme

beim Forstbetrieb.
«

Dr. Uwe Sayer

*Dr. Uwe Sayer ist Geschäftsführer von

FSC Deutschland

Entwicklung technischer, architektoni-

scher und sozialer Lösungen für die eu-

ropäischen Städte von morgen.

Innovationen im Holzbau

werden prämiert

Im Oktober wurden der „Deutsche

Holzbaupreis 2023“ und der „Hoch-

schulpreis Holzbau“ ausgelobt. Das

Bundesbauministerium übernahm für

beide Preise die Schirmherrschaft. Mit

dem „Deutschen Holzbaupreis“ werden

Bauwerke und Baukomponenten aus

Holz ausgezeichnet und der breiten Öf-

fentlichkeit vorgestellt. Zur Teilnahme

aufgefordert sind Bauherren, Architek-

ten, Tragwerksplaner sowie Unterneh-

men der Holzwirtschaft, die Bauwerke/

Bausysteme planen, entwickeln und/

oder herstellen. Vorrangiges Ziel ist es,

die Verwendung und Weiterentwick-

lung des ressourcenschonenden, um-

weltfreundlichen und nachhaltigen

Baustoffs zu fördern. Durch die regel-

mäßige Auslobung im Abstand von

zwei Jahren hat sich dieser Preis zu ei-

ner festen Größe im Reigen der wichti-

gen Wettbewerbe konkurrierender Bau-

stoffgruppen entwickelt. Die insgesamt

rund 200 registrierten Einsendungen

pro Auslobung belegen das große Inte-

resse an diesem Wettbewerb. In der

Fachwelt gilt der Preis als Deutschlands

wichtigste Auszeichnung von Gebäu-

den aus Holz.

Mit dem „Hochschulpreis Holzbau“

werden Studierende der Architektur
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Holzbau in vielfacher Hinsicht vorteilhaft

und des Bauingenieurswesens gewür-

digt, die sich in herausragender Weise

mit den bauphysikalischen, konstrukti-

ven und architektonischen Möglichkei-

ten des Baustoffs Holz auseinanderset-

zen.

Zusätzlich tourt die von der Deut-

schen Bundesstiftung Umwelt, Osna-

brück, fachlich und finanziell geförder-

te Wanderausstellung „Holz.Bau.Archi-

tektur – Entwerfen, Konstruieren und

Bauen mit Holz“ ab Mai durch

Deutschland. Sie zeigt eine Auswahl

der prämierten Gebäude des „Deut-

schen Holzbaupreises“ und ausgezeich-

neten Arbeiten des „Hochschulpreises

Holzbau“.

„EQF-Timber“: Transparenz

und Vergleichbarkeit der

Bildungssysteme in Europa

Bauen mit Holz hat in den vergange-

nen 30 Jahren in Teilen Europas eine

beachtliche Entwicklung erfahren. Die

wirtschaftliche Bedeutung des Holz-

baus und seine gesellschaftliche Aner-

kennung haben zugenommen. Grund-

lagen hierfür sind gut organisierte Un-

ternehmen, die stetige Weiterentwick-

lung der qualitativen und technologi-

schen Standards sowie ein hoher Aus-

bildungsstand von Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern.

Die Qualifikationen in der Berufsbil-

dung und ihre Inhalte in den europäi-

schen Ländern transparenter darzustel-

len und damit besser vergleichbar zu

machen, ist das Ziel des Projekts „EQF-

Timber“. Dafür hat sich unter dem

Dach des europäischen Zimmerer- und

Holzbaugewerbes (Timber Constructi-

on Europe) ein Partnerkonsortium aus

sechs europäischen Ländern zusam-

mengeschlossen. Gemeinsam haben sie

das Vorhaben zur „Entwicklung eines

europäischen Qualifikationsrahmens

im Holzbau (European Qualifications

Framework in Timber – EQF-Timber)“

initiiert. Es hilft Zimmerern bei der Job-

suche bzw. Betrieben bei der Mitarbei-

tersuche in Europa.

Eine Darstellung der Projektergebnis-

se ist auf der Website des europäischen

Dachverbands (www.EQF-Timber.eu)

als Download verfügbar.

Beste Karrierechancen

Die Ausbildung ist und bleibt ein

Schlüsselfaktor, wenn es um die Zu-

kunft des Holzbaus geht. Je größer die

Nachfrage, umso größer der Bedarf an

Fachkräften. Die Bereitschaft, im Zim-

mererhandwerk auszubilden, ist nach

wie vor gut. Doch nicht immer gelingt

es, die Nachwuchskräfte im Betrieb zu

halten. Weiterbildungen und Karriere-

möglichkeiten schaffen Anreize. Etwa

70 % der im Rahmen einer Studie von

Soko-Bau und FAZ Business Media be-

fragten Azubis will sich weiterbilden.

Das Interesse an einem Studium nimmt

der Studie zufolge eher ab.

Bei den Ausbildungszahlen zur Zim-

merin/zum Zimmerer konnten 2021

kräftige Zuwachsraten verzeichnet wer-

den: 8 776 Jugendliche haben aktuell ei-

nen Ausbildungsvertrag in der Tasche.

Das entspricht einer Ausbildungsquote

von 11,9 %. 2020 waren es noch 8 093

Ausbildungsverträge. In Baden-Würt-

temberg, Bayern und Niedersachsen

findet das erste Ausbildungsjahr in der

Schule statt (Berufsgrundbildungsjahr).

Derzeit werden dort etwa 2 150 Schüler

in Theorie und Praxis unterrichtet. Wird

diese Zahl hinzugerechnet, so erhöht

sich die Ausbildungsquote im Holzbau

auf 14,4 %.

Wichtige Botschafter für das Zimme-

rerhandwerk sind die Mitglieder der

Zimmerer-Nationalmannschaft. Ihre

öffentlichen Trainings und ihre Teilnah-

me an nationalen und internationalen

Wettbewerben sind ein Publikumsmag-

net. Die jungen Zimmerinnen und Zim-

merer begeistern für das Handwerk und

werben so bei jungen Leuten für eine

Ausbildung im Zimmererhandwerk.

Die steigenden Ausbildungszahlen

belegen den wachsenden Zuspruch

nicht nur von jungen Männern, sondern

zunehmend auch von jungen Frauen.

Mit rund 2 % ist der Anteil der Frauen,

die sich für eine Ausbildung als Zimme-

rin entscheiden, zwar überschaubar,

doch die Tendenz ist steigend. Eine

wichtige Rolle spielt dabei auch die Di-

gitalisierung des Handwerks. Brauchte

man früher viel Kraft, um die körperlich

anstrengende Arbeit zu bewältigen, so

unterstützen mittlerweile entsprechen-

de Hebemaschinen die Zimmerer z. B.

bei der Vorfertigung, Elementierung

und bei der Montage von Bauteilen auf

der Baustelle.

Philipp Kaiser Vizeweltmeister

Bei der „World Skills Special Editi-

on“ holte Philipp Kaiser (23) aus Rot an

der Rot (Baden-Württemberg), im Wett-

bewerb der Zimmerer die Silbermedail-

le und ist damit Vizeweltmeister. Bei

der Europameisterschaft der Zimmerer

auf der „Dach und Holz“ in Köln errang

die deutsche Zimmerer-Nationalmann-

schaft Gold in der Nationenwertung so-

wie Silber und Bronze in der Einzelwer-

tung. Damit ist sie bereits zum fünften

Mal in Folge ungeschlagen.

Die Zimmerer-Nationalmannschaft

wird von Holzbau Deutschland getra-

gen und von den Leistungspartnern des

Verbands unterstützt. Mit den Silber-

medaillen von Philipp Kaiser bei der

Welt- und Europameisterschaft, der

Bronzemedaille von Benedikt Pfister

sowie Gold in der Nationenwertung bei

der Europameisterschaft setzt die Zim-

merer-Nationalmannschaft ihre Er-

folgsgeschichte der vergangenen Jahre

bei internationalen Berufswettbewer-

ben fort.

Herausforderungen

gemeinsam meistern

Neben den Landesverbänden und

dem Bundesverband des Zimmerer-

handwerks engagieren sich auch Unter-

nehmen der Herstellerindustrie für For-

schung und Entwicklung sowie für Pro-

jekte, die eine größere Marktdurchdrin-

gung des Holzbaus erzielen sollen. Da-

zu zählen: der „Deutsche Holzbau-

preis“, der „Hochschulpreis Holzbau“

und die Zimmermeister-Suche (www.

zimmermeister-suche.de).

Ein weiteres Projekt der Leistungs-

partner des Verbandes ist das Informa-

tions-Portal „Holz kann!“ (www.holz-

kann.de).
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Der Trend zu höherwertigen Küchen setzt sich fort
Die deutsche Küchenindustrie verbucht ein weiteres Wachstumsjahr, doch das Umfeld wird schwieriger – 44,8 % des Umsatzes im Export erzielt

Der Stellenwert der Küche hat sich

seit dem Ausbruch der Corona-Krise

weiter erhöht, die Küche entwickelte

sich zum Mittelpunkt des familiären

Homeoffice- und Homeschooling-All-

tags. In der Folge erlebte die Küchen-

industrie – Möbel, Elektrogeräte und

Zubehör – seit 2020 trotz schwieriger

Rahmenbedingungen einen beachtli-

chen Aufschwung. Die gute Auftrags-

lage führte zeitweise zu einer sehr ho-

hen Auslastung der Betriebe. Derzeit

entspannt sich die Liefersituation zu-

sehends. Auch 2022 wird die Branche

wieder als Wachstumsjahr verbuchen

können, wenn auch die wegen der Ma-

terialkostenexplosion nötigen Preis-

anpassungen dabei eine maßgebliche

Rolle spielen.

m Augenblick sind die Auftragsbü-

cher immer noch gefüllt, die Unter-

nehmen zeigen sich nach wie vor

robust. In der zweiten Jahreshälfte

ebbte die Nachfrage allerdings spürbar

ab, insbesondere im Einstiegssegment.

Die Anschaffungen scheinen aufgrund

von Unsicherheiten infolge der Inflati-

on und Energiekostenentwicklung teils

nach hinten geschoben zu werden. Zu-

dem bekommt die Küche ganz neue

Wettbewerber. So investieren viele

Kunden derzeit z. B. in Photovoltaikan-

lagen und schichten ihr Budget entspre-

chend um.

Dessen ungeachtet setzt sich der

Trend zu höherwertigen Küchen weiter

fort. Im ersten Halbjahr stieg der durch-

schnittliche Verkaufspreis für eine Kü-

che im Fachhandel auf 11 279 Euro und

damit um 12,4 % im Vergleich zum Vor-

I

Von Volker Irle*, Mannheim

jahreszeitraum, wie die GfK ermittelte.

Neben den Preiseffekten, die aus den

höheren Material- und Energiekosten

resultieren, steigen die Ansprüche der

Kunden im Hinblick auf die Ausstat-

tung der Küche. Dies betrifft außer dem

Design und den Materialien auch die

Hausgeräte und Stauraumfunktionen.

Im Trend liegen weiterhin grifflose

Küchen mit dünnen Arbeitsplatten und

Fronten mit matten Anti-Fingerprint-

Oberflächen. Diese minimalistischen

Designküchen sind häufig mit beleuch-

teten Vitrinen ausgestattet. Dazu kom-

men hocheingebaute Geräte, die in der

Frontenfarbe ein einheitliches Bild er-

geben. Beliebt sind auch Küchen im

modernen Landhausstil sowie im coo-

len Industrial-Look. Neben energieeffi-

zienten Kühl- und Gefrierschränken,

Geschirrspülern, Backöfen und Dunst-

abzugssystemen werden u. a. Indukti-

onskochfelder mit integriertem Dunst-

abzug sowie Trinkwassersysteme für ge-

filtertes, gekühltes, stilles oder spru-

delndes Wasser stark nachgefragt.

Von Januar bis September dieses Jah-

res steigerte die deutsche Küchenmö-

belindustrie ihren Umsatz um 12,3 %

auf 4,7 Mrd. Euro, wie der Verband der

Deutschen Küchenmöbelindustrie auf

Basis der amtlichen Statistik errechnet

hat. Wachstumstreiber waren die Ex-

portmärkte mit einem Umsatzplus von

14,2 %. Auf dem Heimatmarkt wurden

10,8 % mehr umgesetzt. Insgesamt er-

zielte die deutsche Küchenmöbelindus-

trie in den ersten neun Monaten 44,8 %

ihres Umsatzes im Ausland. Damit ran-

giert die Sparte deutlich über dem

Durchschnitt der gesamten deutschen

Möbelindustrie (33,3 %).

Besonders stark legten bis Ende Sep-

tember die Ausfuhren in die Niederlande

(+19,6 %), nach Österreich (+14,1 %)

und in das Vereinigte Königreich

(+16,3 %) zu. Nach Frankreich, dem

größten Exportmarkt, wurden knapp

3 % mehr deutsche Küchen geliefert. Ein

stattlicher Zuwachs von rund 26 % wur-

de bei den Möbellieferungen in die Ver-

einigten Staaten erzielt. Dagegen sanken

die Ausfuhren nach China wegen der

dortigen Null-Covid-Politik um 25 %,

die Ausfuhren nach Russland gingen in-

folge des Ukraine-Kriegs um 16,7 % zu-

rück.

Die aktuell 150 Mitgliedsunterneh-

men der AMK – in diesem Jahr gab es

bislang 12 Neuzugänge – treiben ihre

Exportanstrengungen unterdessen wei-

ter voran. Als neue Wachstumsregionen

wurden Ägypten, Nigeria und Südafrika

festgelegt. Im Fokus der Auslandsaktivi-

täten stehen zudem die Vereinigten

Staaten. Die Fläche des deutschen Ge-

meinschaftsstands auf der „Kitchen &

Bath Industry Show“ (KBIS) im Febru-

ar 2023 in Las Vegas wird mit zwölf Un-

ternehmen in etwa doppelt so groß aus-

fallen wie in diesem Jahr. Parallel zu der

Fachmesse bietet die AMK wieder eine

Delegationsreise an, die Einblicke in

aktuelle Trends und Technologien so-

wie in die Eintrittsmöglichkeiten in den

amerikanischen Markt bieten wird.

Erstmals im November stattgefunden

hat in diesem Jahr unser „Tag der Kü-

che“. Mehr als 2 000 Küchenstudios,

Küchenfachgeschäfte und Küchen-

fachabteilungen des Möbelhandels

präsentierten die vielfältigen Möglich-

keiten der modernen Küchenausstat-

tung. Im Online-Livestream aus dem

„Tag der Küche“-Studio informierten

Experten über aktuelle Küchentrends

und gaben Energiespartipps. Zudem

bereiteten zwei Profiköche im Rahmen

eines Wettbewerbs spontan ein Menü

zu (www.youtube.com/@tagderkuche

amk6382).

»Die Küche ist

als Mittelpunkt des

eigenen Zuhauses

so wichtig wie

noch nie.
«

Volker Irle

Beim „Tag der Küche“-Livestream zauberten Profiköche spontan ein Drei-Gänge-
Menü Fotos: AMK (3)

AMK-Vorstandsprecher Markus Sander
berichtete auf der AMK-Wirtschafts-
pressekonferenz in Köln über die Lage
der Küchenbranche.

* Volker Irle ist Geschäftsführer der Ar-

beitsgemeinschaft Die Moderne Küche

(AMK).

Holzmarkt kommt auch dieses Jahr nicht zur Ruhe
Stabile Nadelrundholzversorgung steht im Kontrast zu flächendeckend einbrechender Versorgung mit Laubrundholz

Das Jahr 2022 hat dem Holzmarkt er-

neut keine Ruhe beschert. Klimatisch

hatte das relativ feuchte Jahr 2021 für

gute Ausgangsbedingungen gesorgt,

die Konjunktur hatte sich nach den

Pandemiewellen wieder gefangen, als

der Kriegsausbruch im Osten Europas

das Marktgeschehen wieder auf den

Kopf stellte. Die Rundholzversorgung

mit Nadelholz war dabei über den Jah-

resverlauf im Großen und Ganzen sta-

bil, die Laubholzversorgung der In-

dustrie brach flächendeckend ein.

Gleichzeitig war 2022 wieder ein enorm

trockenes Jahr. Vielerorts schwärmten

drei Generationen von Borkenkäfern in

der Fichte, was sich erfahrungsgemäß

im kommenden Jahr verstärkt in Form

von Schadholzzahlen auswirken wird.

Auch viele Buchenbestände wurden

durch die zum Teil anhaltende Tro-

ckenheit weiter geschädigt.

Einschränkungen bei

der Waldbewirtschaftung

Der Nadelrundholzmarkt folgt vor al-

lem konjunkturellen Entwicklungen.

Mit dem Einbrechen der Konjunktur

sinkt stets auch die Nachfrage nach Na-

delrundholz bzw. mehr Umsatz verla-

gert sich ins Ausland. Bei der Laubholz-

industrie sah es dieses Jahr aber anders

aus: Einer stabilen in- wie ausländi-

schen Nachfrage stand vielerorts kein

ausreichendes Rohstoffangebot gegen-

über. Hier sind die Schwierigkeiten

hausgemacht: Zum einen haben viele

umweltpolitische Extensivierungsbe-

strebungen ihren Fokus auf Laub- bzw.

auf Buchenwälder gelegt. Zum anderen

hat die Energiekrise der Brennholznut-

Von Lukas Freise*, Berlin zung eine Sonderkonjunktur beschert,

die auch an den stofflichen Nutzern der

Industrie nicht vorbeigegangen ist.

Landespolitik

Nutzungseinschränkungen im Laub-

holz standen häufig weit oben auf der

politischen Agenda. Zu erinnern ist an

den fachlich unbegründeten Ein-

schlagsstopp für „alte“ Buchenwälder

in Hessen. Mit der Forderung nach Ein-

schränkungen für den Holzverkauf an

die Papierindustrie steht im Koalitions-

vertrag von Niedersachsen eine neue

Qualität von Einschränkungen für ver-

meintlich „kurzlebige“ Holzprodukte.

Schon in 2021 ist der Buchenstamm-

holzeinschlag im Landeswald im

Schnitt um 25 % gegenüber 2017 zu-

rückgegangen, ein Trend, der sich aus

Sicht der AGR in diesem Jahr deutlich

fortgesetzt haben dürfte.

Bundespolitik

Bundespolitisch sorgten Ankündi-

gungen aus dem potenten Klimaförder-

vorhaben „Aktionsprogramm Natürli-

cher Klimaschutz“ des Umweltministe-

riums mit Plänen zur Extensivierung der

Laubholznutzung für Unruhe.

Als zum Jahresende konkret angelau-

fene Maßnahme verlangen die staatli-

chen Prämien für Ökosystemdienstleis-

tungen von größeren privaten Förder-

empfängern verpflichtende Stilllegungs-

quoten. Nach dem offenbar auch für

den Wald geltenden Prinzip des „För-

derns und Forderns“ stehen auch ord-

nungspolitische Initiativen auf der

Agenda der Bundesregierung. Die An-

passung des Bundeswaldgesetzes wur-

de für das kommende Jahr angekün-

digt; erste Schritte in diese Richtung

wurden bereits unternommen. Überge-

ordnet arbeitet die Bunderegierung an

einer neuen Waldstrategie, für die ein

breiter Stakeholderdialog angelegt

wurde. Die AGR wird sich auch hieran

weiter als Verband und für die Branche

beteiligen.

Europapolitik

Seit Jahren schweben große europa-

politische Vorhaben wie ein Damokles-

schwert über der Zukunft der Rohstoff-

nutzung von Holz. In Vorhaben wie

den CO2-Sektorvorgaben für Einspa-

rungen und der geplanten Ausweitung

der Waldsenke haben sich ebenso we-

nig konkrete positive Impulse ergeben,

wie in der Umsetzung der EU-Biodiver-

sitätsstrategie mit ihrer Forderung nach

einem Verzicht auf menschliche Ein-

griffe für 10 % der Gesamt-Landfläche.

Die beschriebenen Initiativen bringen

aus Sicht der AGR nach wie vor das Ri-

siko mit sich, die Rohstoffversorgung

der Unternehmen der Holzwirtschaft

deutlich zu treffen. Nutzungsverbote

sind keine sinnvolle Maßnahme für den

Klimaschutz und stehen zudem im Wi-

derspruch zu weiteren klimaschutzpoli-

tischen Instrumenten wie dem ange-

kündigten Holzbauprogramm des Bun-

desbauministeriums oder dem Konzept

eines Europäischen Bauhauses der EU.

Ausblick

Die Nachfrage nach Rundholz wird

sich weiter eng an der allgemeinen Kon-

junktur orientieren. Die Überbevorra-

tung mit vor allem privaten Brennholz-

mengen wird im kommenden Jahr deut-

lich werden. Wir rechnen deshalb mit

einer gewissen Entspannung auf dem

Laubrundholzmarkt.

Landespolitisch steht im Herbst 2023

im Zentrum sicher die Landtagswahl in

Bayern, dem Bundesland mit den

höchsten Holzvorräten in Deutschland.

Es wird sich zeigen, ob die Debatte um

einen dritten Nationalpark erneut auf-

flammen wird oder ob die seit Jahren

schrittweise zunehmenden Nutzungs-

verbote im Staatswald tatsächlich zu ei-

nem Ende kommen. Bundespolitisch

wird die für 2023 angekündigte Novelle

des Bundeswaldgesetzes im Mittel-

punkt der Arbeit der AGR stehen. An

der Frage, welche ordnungspolitischen

Vorgaben für die Waldbewirtschaftung

gemacht werden, hängt die Arbeitsfä-

higkeit von vielen Forstbetrieben. Ver-

schärfungen – etwa für Kalamitätsmaß-

nahmen – könnten zu großen Einbußen

beim Rohholzaufkommen aus öffentli-

chem wie privatem Waldbesitz führen.

Für die AG Rohholz wird das Jahr

2023 bedeutende Veränderungen mit

sich bringen. Es wurde bereits mit ei-

nem Prozess begonnen, an dessen Ende

die AGR sich neu aufstellen wird als

rohstoffpolitischer Fachausschuss im

Hauptverband der Deutschen Holzin-

dustrie (HDH). Hier versprechen wir

uns zahlreiche Synergieeffekte durch

die Nutzung von regionalen und euro-

päischen Strukturen des Hauptver-

bands. Die AGR plant, ihre rohstoffpo-

litischen Aktivitäten 2023 auszuweiten

und neue Impulse zu setzen für einen

strategischen Blick der Politik auf Holz

als wichtigste heimische Ressource.

»Die Novelle des

Bundeswaldgesetzes

wird im Mittelpunkt

der Arbeit der

AGR stehen
«

Lukas Freise

* Lukas Freise ist Geschäftsführer der

Arbeitsgemeinschaft Rohholz (AGR).

Einschlag von Buchen-Stammholz in den Landeswäldern in Deutschland
Quelle: Amtliche Holzeinschlagsstatistik
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Von Marcus Kirschner*, Bad Honnef

it Beginn dieses Frühjahrs

fragten sich die Meisten von

uns, wann es wieder Normali-

tät in einer Post-Corona-Zeit geben

wird. Schocken konnte uns in Zukunft

eigentlich nichts mehr, nachdem wir

das Virus und die Kapriolen am Holz-

markt überstanden hatten. Kurz gesagt:

Wir fühlten uns auf alles irgendwie vor-

bereitet, einschließlich der Kunden un-

serer Branche. Auch dem letzten Ein-

käufer von Paletten, Kisten und Kabel-

trommeln durfte klar geworden sein,

welche Bedeutung die vermeintlichen

C-Produkte haben. Jeder hatte gelernt,

dass Holz ein knappes Gut sein kann.

Dass dies auch bei Nägeln passieren

könnte, hatte keiner auf dem Schirm –

ebenso wenig die Möglichkeit eines

Kriegs in Europa. Wir alle fanden uns

am 24. Februar in einer neuen Welt wie-

der. Sanktionen, Energieversorgung,

Warenströme, Stahlversorgung – all das

brach mit Wucht auf alle ein und ließ

die Herausforderungen des Vorjahrs

fast schon klein aussehen.

Akuter Mangel bei Nägeln

Die Hersteller von Paletten sahen

sich plötzlich mit einem akuten Mangel

an Nägeln konfrontiert. Ein Produkt,

für das es in Deutschland und Europa

kaum noch Hersteller gibt. Ähnlich wie

in der Automobilindustrie die Kabel-

bäume, war die Produktion der Vorpro-

dukte Draht und Walzdraht längst wei-

testgehend ausgelagert. Die Produktion

bei einigen deutschen Palettenherstel-

lern drohte deshalb laut verbandsinter-

ner Umfrage der Stillstand, schließlich

war die Situation in ganz Europa ähn-

lich – und das zu einem Zeitpunkt stei-

gender Nachfrage. Damit standen die

Lieferketten in Deutschland vor einer

massiven Störung.

Nachdem die Politik andere Schwer-

punkte setzte und das auch irgendwann

einmal mitteilte, musste die Branche

sich selbst helfen. Mit leeren Eimern

fuhr man zum Kollegen, um Nägel ab-

zuholen, die dieser kurzfristig erübrigen

konnte. In rasantem Tempo wurden

neue Lieferanten aufgetan, Stahlsorten

und Nägel auf Eignung getestet. Ist der

Stahl zu weich, verbiegt sich der Nagel

oder wird nicht tief genug versenkt, ist

der Stahl zu hart, bricht der Nagel in der

Maschine ab. Auch die Zulieferer und

die wenigen deutschen Hersteller gaben

ihr Bestes. Die in Deutschland gefertig-

ten Paletten werden fast ausschließlich

in hochautomatisierten Fertigungslini-

en produziert. Bei der Menge ist mit

Handarbeit nichts zu wollen. Am Ende

gelang das Kunststück und die Produk-

tion konnte irgendwie aufrechterhalten

werden – wenngleich man von der

Hand in den Mund lebte.

Böhmermann-Show: Branche

trifft auf Medieninteresse

Einen Anteil hatten auch jene Unter-

stützer, die durch die Presse, Funk und

Fernsehen auf die schwierige Lage auf-

merksam wurden und spontan ihre Hil-

fe und Kontakte anboten. Paletten wer-

den im Wesentlichen aus Schnittholz,

Palettenklötzen und Nägeln gefertigt.

78 Nägel braucht man für eine Europa-

lette. Dass die „geheimsvolle Welt der

Paletten“ einmal Thema der Satireshow

von Jan Böhmermann werden sollte, in

der er zusammenfasst: „Ohne Paletten

kein Mehl, ohne Mehl kein Brot, ohne

Brot kein Pausenbrot, ohne Pausenbrot

M

Holzpackmittel – mehr als nur Holz und Nägel
Branchenverband sieht im ersten Halbjahr Steigerungen bei Produktion und Umsatz und rechnet 2023 mit »schwarzer Null«

Die letzten beiden Jahre haben immer wieder neue Krisensi-

tuationen gebracht. Der Bundesverband Holzpackmittel, Pa-

letten, Exportverpackung (HPE) zieht im Folgenden nicht nur

ein Resumee überwundener und noch anhaltender Krisen son-

dern zeigt auch, wie sich die Holzpackmittelbranche auf die

absehbaren künftigen Anforderungen vorbereitet.

keine ordentliche Arbeitsleistung und

ohne ordentliche Arbeitsleistung muss

am Ende Volkswagen dicht machen…“

hätte vorher niemand gedacht.

Å
Å youtube.com/

watch?v=WNHvTAalSm0

Priorität für Waldnutzung und

regionale Rohstoffversorgung

Der Ukraine-Krieg und die Sanktio-

nen zeigten die Abhängigkeiten in vie-

len Bereichen. Lautete 2021 der Apell

der Holzpackmittelbranche an die Bun-

deregierung wegen der Situation am

Holzmarkt noch „Rohstoffversorgung

regional sichern!“, so können 2022 gar

nicht genug Ausrufezeichen dahinter

gesetzt werden. Das gilt nicht nur für

Draht und Nägel, sondern weiterhin

auch für Holz.

Außernutzungsstellung, Erweiterung

und Zusammenschluss von National-

parkflächen sind kontraproduktiv.

Man kann nicht mehr Holznutzung

wollen und zugleich die Ressourcen im

Land abschneiden. Sowohl bei der No-

vellierung des Bundeswaldgesetzes

(BWaldG) als auch beim Aktionspro-

gramm Natürlicher Klimaschutz (ANK)

spricht sich der HPE dafür aus, der

Nutzfunktion des Waldes Vorrang vor

den anderen Funktionen einzuräumen.

Sollten Stilllegung und Außernutzungs-

tellung weiter Vorschub geleistet oder

gar eine Priorisierung eingeräumt wer-

den, werden absehbar sehr viele Men-

schen aus allen Wirtschaftszweigen ne-

ben der Jobsuche Zeit haben, durch den

Wald zu spazieren, sofern er nicht

durch Kalamitäten, Trockenstress oder

Brände infolge von erzwungenem

Nichtstun dahingerafft wurde. Aller-

dings könnte dann ein Schutzhelm der

wichtigste Begleiter werden, da mangels

Einnahmen durch Holzverkauf keine

Mittel mehr zur Erfüllung der Verkehrs-

sicherungspflicht zur Verfügung stehen.

Zudem resultieren Stilllegungen in ei-

ner Steigerung des Holzimports, was für

den Klimaschutz und den Nutzungs-

druck der Wälder weltweit zusätzliche

negative Effekte mit sich bringt. Das

würde nicht nur zu massiven Kosten-

steigerungen, auch am Weltmarkt, und

CO2-Emissionen durch unnötige Trans-

porte führen, sondern wäre auch dem

sogenannten „Normalbürger“ und sehr

vielen anderen nicht ansatzweise ver-

mittelbar. Klimapolitische Ziele und

Versprechungen würden ad absurdum

geführt.

Paletten, Kabeltrommeln

und Kisten hoch im Kurs

Zudem ist bis dato der deutsche Ge-

samtpalettenmarkt auf Importe ange-

wiesen. Von den rund 160 Mio. Stück,

die hierzulande 2021 benötigt wurden,

konnten rund 120 Mio. in Deutschland

gefertigt werden. Von den verbliebenen

40 Mio. importierten Paletten kamen

gut 10 Mio. Stück aus Russland, Belarus

und der Ukraine. Hinzu kamen im Vor-

jahr 9,5 Mio. Paletten aus Polen und

dem Baltikum, deren Hersteller bis da-

hin eine große Abhängigkeit von Holz-

importen aufwiesen.

Im ersten Halbjahr 2022 stieg die in

Deutschland produzierte Menge an Pa-

letten um 4,6 % auf 62,7 Mio. Stück, der

Wert bedingt durch Kostensteigerungen

sogar um 69 %. Im gleichen Zeitraum

stiegen die Palettenimporte nach

Deutschland im Vergleich zum Vorjah-

reszeitraum um 4,8  % auf 39,8 Mio.

Stück. Der Wert erhöhte sich um 78,4 %

auf 447,5 Mio. Euro. Das Hauptimport-

land Polen legte mit 15,6 Mio. Euro um

4,3 % im Vergleich zum ersten Halbjahr

2021 zu. Insgesamt 17,8 Mio. Paletten

wurden im ersten Halbjahr 2022 aus

Deutschland exportiert (+3,2 % im Ver-

gleich zum Vorjahreszeitraum). Der

Wert erhöhte sich um 67,5 % auf 243,7

Mio. Euro. Hauptabnehmer waren die

Niederlande und Österreich.

Bei den Kisten stieg die Produktion

2021 um 17 % auf 1,6 Mio. m³. Nach

der langsamen Auflösung der Staus von

Containerschiffen konnten viele Er-

zeugnisse in Deutschland fertig gestellt

werden. Dementsprechend stieg die

Kistenproduktion im ersten Halbjahr

2022 um 14,5 % auf 0,85 Mio. m³, im

Wert sogar um 32,4 %. Bei den Kisten

und Exportverpackungen kamen bis zu

25 % des Sperrholzbedarfs aus Skandi-

navien und den östlichen Ländern. Da

die Produktionskapazitäten für Sperr-

holzplatten in Europa den Bedarf nicht

decken, wird es zu Verschiebungen am

Weltmarkt kommen.

Die Produktion von Kabel- und Seil-

trommeln konnte durch den Ausbau

von Glasfaser, regenerativen Energien

und Fertigstellung von Bauprojekten

mit Aufzügen im ersten Halbjahr 2022

um 35,2 % gegenüber dem Vorjahr ge-

steigert werden.

HPE erwartet 2022 schwarze

Null bei Produktionszahlen

Die Ergebnisse des zweiten Halbjahrs

und die Aussichten für 2023 sind unge-

wiss. Steigende Energie-, Material- und

Lohnkosten sorgen bei Kundenbran-

chen der HPE-Mitglieder für sinkende

Nachfragen, Produktionsrückgänge

und -einstellungen. Die drohende Re-

zession wird wahrscheinlich für einen

spürbaren Rückgang der Produktion

sorgen. Durch das starke erste Halbjahr

könnte es am Ende in der HPE-Branche

auf eine Nullrunde hinauslaufen.

„HPE-Zukunftsforum“

Um heute schon Antworten auf die

Fragen der Zukunft geben zu können,

hatte der HPE im September 2021 Ar-

beitsgruppen (AG) mit verschiedenen

Schwerpunkthemen auf den Weg ge-

bracht. Unter der Leitung eines Obleute-

Duos, unterstützt durch die HPE-Ge-

schäftsstelle und externe Moderatoren,

haben die Mitglieder in den Arbeits-

gruppen konkrete Maßnahmen erarbei-

tet und erste Schritte eingeleitet, um

den Transformationsprozess in der

Branche proaktiv gemeinsam zu gestal-

ten. Mit den „Speedbooten“ wurden

kleine, aktive Formate geschaffen, um

konkrete Herausforderungen und Ideen

zu bearbeiten.

So vorbereitet ging es in Mainz am 29.

und 30. April mit „Packaging from natu-

re“ beim „HPE-Zukunftsforum“ ebenso

aktiv gemeinsam in die Zukunft. Busi-

ness Coach und Moderator Erik Kunz

aus München sorgte mit seinem Vortrag

„Trends, Technologien, Märkte – was

ändert sich, welche Chancen und An-

forderungen resultieren daraus?“ für ei-

nen gelungenen Auftakt. Bei einem

„Speed-Dating“ konnten sich die vie-

len neuen Teilnehmer des HPE-Zu-

kunftsforums problemlos gegenseitig

kennenlernen. Eine weitere Klammer

bildete Thomas Hertwig, der mit Einbli-

cken in seine Masterarbeit „15 Jahre

nach der HPE-Pöyry Studie – Markt-

analyse und Potenzialermittlung im

Sektor Holzpackmittel, Paletten, Ex-

portverpackungen und (Kabel-)Trom-

meln – empirische Erhebungen und Ab-

leitung von Handlungsempfehlungen

für den Branchenverband HPE und sei-

ne Mitgliedsbetriebe“ zu den jeweiligen

Themenschwerpunkten der HPE-Ar-

beitsgruppen einleitete. Die Obleute der

Arbeitsgruppen präsentierten und dis-

kutierten mit den Teilnehmern zu je-

dem Themenblock die Zwischenergeb-

nisse ihrer jeweiligen AG.

Zur Klimaschutzinitiative Holzindus-

trie und seinen praktischen Erfahrun-

gen berichtetet Josef Huber von der Hu-

ber & Sohn GmbH & Co. KG, Eisel-

fing, wozu Jochen Winning und Kai

Lambertz von der Gesellschaft für Kli-

maschutz für die Holzindustrie GmbH

(GKH), München, flankierend die Be-

rechnungsgrundlagen und Vorausset-

zungen für Klimaneutralität, die Kom-

pensationsmöglichkeiten von Emissio-

nen und die Kennzeichnung erläuter-

ten.

Mit seinem Vortrag zu Nimby (Not In

My Backyard) thematisierte Tim Mark-

mann (HPE) eines der grundlegenden

Akzeptanzprobleme, wenn es um

Nachhaltigkeit und Ausbau der erneu-

erbaren Energien geht. Jörn Ramspott

zeigte anhand der Textilindustrie wie

„Innovation und Wandel im Span-

nungsfeld einer traditionellen Branche“

manchmal auch konträr wirken kön-

nen. Unter dem schlichten Titel „Trans-

formation“ regte Transformations-Co-

ach und Moderatorin Sylvia Scherer

aus München die Teilnehmer nicht nur

zu einer Reflexion ihrer Werte an, son-

dern auch zum gegenseitigen Austausch

darüber. Und unter dem Titel „Ambig

oder nicht?“ sorgte Stefan Brandstetter

dann als systemischer Business-Coach

und Moderator für einen Perspektiv-

wechsel.

Daran knüpfte der Impulsvortrag von

Tim Markmann „Waldansichten“ an, in

dem er die unterschiedlichen Waldty-

pen und deren Wirkung auf Waldbesu-

cher thematisierte. Den Wald und den

„(Klima-)Wandel in der europäischen

und nationalen Waldpolitik: Auswir-

kungen auf die Holzwirtschaft und die

HPE-Branche“ besprach Prof. Dr. Mi-

chael Köhl, Leiter Weltforstwirtschaft

Uni Hamburg. Den Blick auf eine weite-

re wachsende Herausforderung der

kommenden Jahre gab Prof. Dr. Jutta

Rump, Institut für Beschäftigung und

Employability (IBE), Ludwigshafen,

und vermittelte mit „Sieben Schritte zur

Fachkräftesicherung“ praktische Tipps,

dieser Entwicklung rechtzeitig zu be-

gegnen.

Bildungsangebot ausgebaut

Darunter war auch die Ausbildungs-

förderung. Ein Thema, das im HPE mit

den seit 1974 stattfindenden „HPE-Ver-

packerlehrgängen“ konsequent umge-

setzt wird. Den Teilnehmern werden die

notwendigen fachtechnischen und

fachpraktischen Kenntnisse und Fertig-

keiten für das Verpacken von Industrie-

gütern aller Art für den weltweiten Ver-

sand vermittelt. Ebenso sind die vielfäl-

tigen Anforderungen an Transport, Um-

schlag und Lagerung von Packstücken,

aber auch die Eigenschaften der ver-

wendeten Hölzer und Holzwerkstoffe,

die Möglichkeiten des Korrosions-

schutzes, die Markierungsanforderun-

gen sowie die sicherheitstechnischen

Vorgaben Bestandteil des Unterrichts.

Praktische Übungen zum Bau von

Holzverpackungen und zum Contai-

nerstau dienen der Umsetzung und Ver-

tiefung der in der Theorie vermittelten

Kenntnisse. Dieses Jahr wurde das

Übungscontainer für den Containerstau

frisch renoviert und mit einem weithin

sichtbaren HPE-Logo mit den Maßen

1,3 × 1,3  m versehen, das per Plas-

maschneider aus einem 10 mm Stahl-

blech herausgearbeitet wurde.

Am 12. und 13. Oktober fand in Bad

Wildungen an der Holzfachschule erst-

mals die Schulung zur Branchen-Soft-

ware „Pallet-Express“ statt. Nach Ab-

schluss des Seminars sind die Teilneh-

mer dazu befähigt, Paletten mit der

Software zu konstruieren und zu be-

rechnen. Ferner lernen sie durch selbst-

ständiges Bearbeiten von praktischen

* Marcus Kirschner ist Geschäftsführer

des Bundesverbands Holzpackmittel, Pa-

letten, Exportverpackung (HPE), Bad

Honnef. Fortsetzung auf Seite 902

»Neue EU-Regulierun-

gen für Verpackungen

werden zu Veränderun-

gen der klassischen

Geschäftsmodelle

führen.
«

Marcus Kirschner

Palettenproduktion in Deutschland in den Jahren 2006 bis 2021, Angaben in 1000
Stück Grafik: HPE mit Daten des Statistischen Bundesamts

Kistenproduktion in Deutschland in den Jahren 2006 bis 2021, Angaben in Kubik-
metern Grafiken: HPE mit Daten des Statistischen Bundesamts



Seite 902 · Nummer 51_52 · Holz-Zentralblatt Freitag, 23. Dezember 2022Rückblick 2022 – Ausblick 2023

Von Michael Schmid*, Bad Honnef

Auf deutschem Parkett gut unterwegs mit dem »Grünen Deal«
Bestimmte Sortimente wie Eiche-Decklagen und Sperrhölzer für Unterlagen waren quasi über Nacht nicht mehr verfügbar

Die Suche nach Lösungen für die he-

raufziehende Klimakrise kommt der

deutschen Parkettbranche als Teil der

hiesigen Holzindustrie entgegen.

Denn gerade unsere Branche ist ein

großer Baustein im Kampf gegen die

Erderwärmung. Wir begrüßen daher

den neuen „Grünen Deal“ der Euro-

päischen Union, der sich ganz klar für

unser Produkt Parkett als kohlenstoff-

speichernden Baustoff ausspricht und

die thermische Nutzung der Reststoffe

zur Trocknung unserer nachhaltigen

Produkte als CO2-neutral einstuft.

Wenn dann noch die Elektrizität für

Prozessenergie aus nachhaltiger

Stromerzeugung mit Solarpanelen

kommt, sind wir ein Industriezweig

der CO2-neutral Kohlenstoff spei-

chernde Produkte bereitstellt.

Soweit die Ausgangslage. Die Entwick-

lungen im Krisenjahr 2022 haben uns

allerdings ein Stück weit auf den Boden

neuer Tatsachen geholt. Während uns

nach dem Kriegsausbruch in der Ukrai-

ne starke Preissteigerungen in einzel-

nen Holzsortimenten ebenso wie Eng-

pässe in einzelnen Lieferketten zu

schaffen machten, prägt mittlerweile die

Energiepreiskrise für viele Anbieter das

Gesamtbild. Das gilt vor allem für die

Strombelieferung.

Die dringend notwendigen Hilfen für

Unternehmen dürfen für den Mittel-

stand daher nicht später kommen als für

Großbetriebe und energieintensive Un-

ternehmen! Sonst geht der viel zitierte

Doppelwumms nach hinten los. Denn

die Unsicherheit der Kunden führt zu

einer ganz ungewohnten Kaufzurück-

haltung im Kleinen und einer Unkalku-

lierbarkeit von Bauprojekten im Gro-

ßen.

Dabei schlitterten wir in das europäi-

sche Kriegsjahr 2022 inmitten eines

Nachfrage-Booms. Die Coronakrise

hatte vor dem Hintergrund von viel Ho-

meoffice der Angestellten zu einer gro-

ßen Renovierungswelle geführt. Die da-

durch generierten Mehraufträge waren

jedoch aufgrund von Rohstoffknapp-

heit nicht immer ohne weiteres reali-

sierbar. Die erhöhte Nachfrage bei Ei-

che sorgte bei uns schon für eine Inflati-

on, bevor es zu den anderen preistrei-

benden Effekten kam, mit denen wir es

aktuell zu tun haben.

Der Überfall auf die Ukraine ver-

schärfte die zuvor nachfrageinduzierte

Rohstoffknappheit dann noch einmal

enorm durch Verknappungen auf der

Angebotsseite. Bestimmte Sortimente

wie Eiche-Decklagen oder gar Sperr-

hölzer für Unterlagen waren quasi über

Nacht nicht mehr verfügbar. Und dies

inmitten eines Booms unserer Bran-

che.

Umsatzwachstum preisbedingt

– Absatz rückläufig

All dies spiegelt sich nun in den Um-

satz- und Absatzzahlen wider. Schon

im zweiten Quartal schlugen sich die

Auswirkungen des Kriegs deutlich in

der Statistik nieder – mit einer gegen-

läufigen Entwicklung: Zwar stieg der

Branchenumsatz weiter, doch war dies

zumeist preisbedingt, da der Absatz

sank.

Diese Tendenz verschärfte sich im

dritten Quartal. Insgesamt stieg der

Umsatz der VDP-Mitgliedsfirmen in

Deutschland von Januar bis September

im Vergleich zu den ersten drei Quarta-

len des Vorjahrs um 9,5 % auf 225 Mio.

Euro. Hingegen verringerte sich der

Absatz um 10,3 % auf insgesamt 6,0

Mio. m² Parkett. Auf Mehrschichtpar-

kett entfiel dabei mit 5,0 Mio. m² der

Löwenanteil. Davon wiederum entfie-

len 3,5 Mio. m² auf Drei-Schicht-Par-

kett.

Die zahlenmäßige Entwicklung ist ge-

prägt vom Einfluss der Energie- und

Rohstoffmärkte. Zugleich wirken sich

diese Trends auf die Baubranche in

Deutschland aus. Steigende Zinsen, ein

akut werdender Fachkräftemangel und

eine sinkende Zahl an Baugenehmigun-

gen seien hier schlaglichtartig als Indi-

katoren für insgesamt schwierige Rah-

menbedingungen genannt.

Einziger Trost: All diese Probleme

sind nicht in der Branche hausgemacht,

sondern vielmehr Rahmenbedingungen

geschuldet, die uns übergestülpt wur-

den, mit denen wir nun zurechtkom-

men und die wir so gut wie möglich lin-

dern müssen. Immerhin hat sich der Be-

schaffungsmarkt im Herbst beruhigt, re-

lativ gesehen. Die Inflation im Holz

scheint sich in Grenzen zu halten oder

zumindest nicht mehr zweistellig zu

sein.

Mehr Holz für Neubau

und Sanierung

Bei all diesen Herausforderungen sind

wir optimistisch, dass die Bedeutung des

umweltfreundlichen Bodenbelags Par-

kett für Klimaschutz und Wohngesund-

heit zunimmt. Wir im VDP sind davon

überzeugt, dass die Vorteile von Parkett

für Klimaschutz und Wohngesundheit

künftig verstärkt beim Bauen und Sanie-

ren zum Tragen kommen.

Als Naturprodukt aus Holz besitzt

Mehrschichtparkett eine Speicherleis-

tung von rund 3,48 kg Kohlenstoff pro

Quadratmeter. Einmal verlegt, kann

Parkett bei guter Pflege viele Jahrzehnte

und länger genutzt und in seinen positi-

ven Eigenschaften für die Wohngesund-

heit erlebt werden. Gerade die Tatsa-

che, dass wir, sprich jedes einzelne

VDP-Mitglied, der Schlüssel im erfolg-

reichen Kampf gegen den Klimawandel

sind, wird für uns künftig ein entschei-

dender Erfolgsfaktor sein. Aus diesem

Grund begrüßen wir auch ausdrücklich

das weiterhin klare Festhalten der Bun-

desregierung am Ziel, jährlich 400 000

Wohneinheiten zu schaffen. Davon

dann so viele wie möglich mit Parkett

aus deutscher Herstellung.

Der Verband

Der Verband der Deutschen Parkett-

industrie (VDP) wurde 1950 gegründet.

Seit 2006 befindet sich die Geschäfts-

stelle in Bad Honnef. Zurzeit sind rund

20 Parketthersteller im Verband organi-

siert, die mehr als 90 % der deutschen

Parkettproduktion repräsentieren. Auf

seiner Website www.parkett.de infor-

miert der Verband Fachleute und End-

verbraucher über Parkett.

»Wir im VDP sind da-

von überzeugt, dass die

Vorteile von Parkett für

Klimaschutz und Wohn-

gesundheit künftig

verstärkt beim Bauen

und Sanieren zum

Tragen kommen.
«

Michael Schmid

* Michael Schmid ist Vorsitzender des

Verbands der Deutschen Parkettindustrie

(VDP).

Parkettindustrie in Deutschland, Januar bis September

 Umsatz in Absatz in  Veränderung zu
 Deutschland* Deutschland* Jan. – Sept. 2021 in %
 in Mio. Euro in Mio. m² Umsatz  Absatz 

Mosaikparkett 12,2 0,6 +10,6 –10,0
– Mosaikparkett, 8 mm 8,0 0,4 +17,7 –2,6
– Hochkantlamellenparkett (Hokala) 4,2 0,2 –0,8 –23,7 

Massivparkett 15,0 0,3 +4,0 –14,1

Mehrschichtparkett 197,8 5,0 +9,8 –10,0

– Zwei-Schicht-Parkett 53,4 1,5 +16,0 –2,2
– – Stäbe bis 1 m Länge 39,7 1,3 +18,4 –1,1
– – Stäbe ab 1 m Länge 13,7 0,2 +9,7 –7,7

– Drei-Schicht-Parkett 144,4 3,5 +7,7 –13,1

– – Schiffsboden/Mehrstab
  bis 1 m Länge 27,9 1,0 +12,3 –13,5
– – Landhausdielen 116,4 2,5 +6,7 –12,9

Parkett, insgesamt 225,0 6,0 +9,5 –10,3

* Umsatz und Absatz der VDP-Mitgliedsfirmen in Deutschland Quelle: VDP-Umfrage

Fortsetzung von Seite 901

Beispielen, welchen Einfluss konstruk-

tive Merkmale, Auflasten und Anwen-

dungsszenarien von Paletten auf ihre

Tragfähigkeit haben. Letztlich müssen

Paletten richtig konstruiert und dimen-

sioniert sein, um palettierte Waren si-

cher zu lagern, umzuschlagen und zum

Empfänger zu transportieren. Die

Nachfrage war so groß, dass sechs Wo-

chen später ein zweiter Lehrgang statt-

finden konnte.

„HPE-Junioren-Treffen“

Neben der Bildung ist das Netzwer-

ken für die Zukunft wichtig. Nach coro-

nabedingter Pause konnten sich am 15.

September zum 88. Mal die HPE-Junio-

ren wieder treffen. In Leipzig ging es zu

einer Werksbesichtigung im Porsche

Experience Center. Hochspannende

Technik, Produktion und Marke stan-

den bei der ausführlichen Werksfüh-

rung im Fokus. Die papierlose Produk-

tion, die ergonomische Arbeitsplatzge-

staltung und die Auftragssteuerung ga-

ben Anregungen für die eigene Ferti-

gung. Zusammen mit dem Just-in-Se-

quence-Zuliefermodell demonstrierte

Porsche auf beeindruckende Weise die

digitale Produktion 4.0. Beim anschlie-

ßenden Besuch bei der A.P. Paletten-

Recycling GmbH in Remse wurde das

Thema Recycling und Wiederverwen-

dung als wichtiger Baustein auf dem

Weg zur Klimaneutralität praktisch ver-

anschaulicht.

Als klimaneutral zertifiziert

Ein weiteres Beispiel für Anstrengun-

gen zum Klimaschuitz ist die HPE-Ge-

schäftsstelle: Sie arbeitet seit diesem

Jahr klimaneutral. Damit wird die er-

folgreiche Durchführung von Maßnah-

men zur Reduzierung von Treibhausga-

sen bestätigt. Zugleich hat der Verband

Holzpackmittel – mehr als nur Holz und Nägel

für nicht vermeidbare Emissionen ent-

sprechende Klimaschutzzertifikate zum

Ausgleich erworben. Im Rahmen des

„HPE-Zukunftsforums“ in Mainz wur-

de das Zertifikat der Initiative Kli-

maschutz Holzindustrie offiziell über-

reicht. Denn auch im Kleinen können

wir zeigen, was im Großen möglich und

nötig ist für klimaneutrales Wirtschaf-

ten. Damit untermauert der HPE sein

Engagement für nachhaltigen Handel

und setzt ein wichtiges Zeichen für die

Branche.

CO2-Neutralität bis 2050

Der Weg zur Klimaneutralität ist klar

vorgezeichnet. Nicht bloß durch ver-

mehrte Kundenanfragen. Die Europäi-

sche Union soll bis 2050 klimaneutral

sein. Ohne den natürlich nachwachsen-

den Roh- und Baustoff Holz wird die

Klimawende nicht gelingen, da sind

sich Experten einig. Paletten und ande-

re Holzpackmittel tragen hier viel bei.

Eine einzige Holzpalette speichert 27,5

kg CO2. Bei 120 Mio. produzierten Pa-

letten im Jahr 2021 in Deutschland

kommt schon eine erhebliche Menge

gebundenen Kohlenstoffs dabei heraus.

Das ist ein Ergebnis der Branche, das

sich wirklich sehen lassen kann.

Und genau diese Speicherwirkung

gilt es auch zu honorieren. Denn Nach-

haltigkeit fängt für die HPE-Unterneh-

men bereits an der Haustür an. Das

meiste in der Branche verwendete Holz

stammt aus deutschen Wäldern. Die

Transportwege vom Wald bis zur regio-

nalen Weiterverarbeitung sind meist

entsprechend kurz. Das reduziert

Transportemissionen und stärkt die lo-

kale Wirtschaft. Was die Holzpackmit-

telindustrie darüber hinaus zu einer

nachhaltigen Zukunftsbranche macht,

ist die Langlebigkeit ihrer Ressource.

Holz ist ein überaus stabiler Werkstoff,

was Paletten und Kisten aus Holz auf-

grund ihrer langen Einsatzdauer als

Packmittel sehr beliebt macht. Und

wenn eine Palette oder Kiste einmal be-

schädigt ist, lässt sie sich meist leicht re-

parieren und anschließend wiederver-

wenden. Und das ist eine der Kernfor-

derungen der kommenden EU-Verpa-

ckungsgesetzgebung.

EU Packaging and Packaging

Waste Regulation (PPWR)

Bei seiner Herbsttagung am 25. und

26. November in Kassel erläuterte der

HPE seinen zahlreich erschienenen

Mitgliedern ausführlich die Inhalte ei-

nes zwischenzeitlich durchgesickerten

Vorentwurfs der EU-Verordnung

PPWR. Durch einen großen Strauß an

Maßnahmen soll das Abfallaufkommen

durch Vermeidung, Verringerung, Re-

cycling und Wiederverwendung bis

2030 deutlich reduziert werden. Damit

verbunden sind klare Ziele. Laut Vor-

entwurf sollen 2030 bei Transportver-

packungen 50 % und 2040 sogar 90 %

der verwendeten Verpackungen wieder-

verwendbar sein. Dadurch geraten der

vollständige Lebenszyklus von Verpa-

ckungen, Nachhaltigkeitsanforderun-

gen, die erweiterten Herstellerverant-

wortung, harmonisierte Kennzeich-

nungsanforderungen, Leistungsbewer-

tungen nach „Design-for-Recyc-

ling“-Kriterien, technische Dokumen-ta-

tionen, Rückverfolgbarkeit und die An-

forderungen an das Ende des Lebenszy-

klus in den Fokus. Ein gemeinsamer

Rahmen für die Sammlung, Sortierung

und stoffliche Verwertung von Verpa-

ckungen wird als essenziell für die Wie-

derverwertbarkeit von Verpackungen

und die Verfügbarkeit von Sekundär-

rohstoffen angesehen. Zum 30. Novem-

ber wurde ein offizieller Entwurf der

EU-Kommission veröffentlicht. Eine

Reihe von delegierten Rechtsakten wird

folgen.

Einige dieser Anforderungen erfüllt

die Branche bereits jetzt. So zum Bei-

spiel die Fachgruppe „Certified-Pallets“

– neben dem „Certified Custom Packa-

ging“ eine der beiden Fachgruppen im

HPE –, die 2022 ihr fünfjähriges Beste-

hen feierte. Zur Erfüllung anderer An-

forderungen muss noch einiges erarbei-

tet werden. Vorausschauend hat die

Branche damit schon frühzeitig begon-

nen. Im Rahmen der HPE-Arbeitsgrup-

pe Wiederverwendung und Recycling

standen ebendiese Themen auf der

Agenda. Das wird 2023 weiter intensi-

viert werden und auch zu Veränderun-

gen der klassischen Geschäftsmodelle

führen.

Veränderte Geschäftsmodelle

– Paletten, Kabeltrommeln

und Kisten aus Holz bleiben

Somit ist klar, was den Erfolg von Pa-

letten und Kisten aus deutschen Wäl-

dern ausmacht: Sie sind ökologisch,

langlebig und nachhaltig. Die HPE-Un-

ternehmen werden für ihre Paletten und

Packmittel auch weiterhin auf das Na-

turmaterial Holz setzen, so ihrer unter-

nehmerischen Verantwortung gegen-

über der Gesellschaft nachkommen und

zugleich den weltweiten Warenverkehr

weiter am Laufen halten. Und das trotz

zunehmend volatiler Märkte, Rohstoff-

turbulenzen und absehbar zunehmen-

der Rohstoffkonkurrenzen. Die letzten

beiden Jahre haben der Branche ge-

zeigt, dass Unmögliches doch möglich

ist. Mit Unterstützung des HPE und im

partnerschaftlichen Dialog mit den

Kunden und Zulieferern der Branche

lassen sich selbst solche Situationen

meistern. Wie schon beim „HPE-Zu-

kunftsforum“ im April wird es weiter

mit „Packaging from Nature“ gemein-

sam in die Zukunft gehen.

Die Zukunft der Branche liegt beim Nachwuchs: HPE-Junioren vor dem Porsche
Experience Center in Leipzig. Foto: HPE



Von Uwe Halupczok*, Bingen

Holzschwellenproduzenten enttäuscht –
Mastenhersteller verhalten zuversichtlich
Ökobilanzstudie belegt die zahlreichen Vorteile der Holzschwelle

Auf völliges Unverständnis stößt bei

den in der Europäischen Studienge-

sellschaft Holzschwellenoberbau

(SGH) organisierten Herstellern, dass

sich die Deutsche Bahn den zahlrei-

chen Vorteilen der Holzschwelle zu

verschließen scheint, und sich ver-

stärkt insbesondere mit der Kunst-

stoffschwelle beschäftigt. Obwohl das

Interesse an Freileitungsmasten für

Energieversorgung und Telekommuni-

kation wieder etwas zugenommen zu

haben scheint, hätten sich die Mitglie-

der des Deutschen Holzmastenver-

bands (DHMV) einen besseren Ge-

schäftsverlauf gewünscht. Die Bran-

che geht jedoch davon aus, dass die

hervorragend besuchte Kundeninfor-

mationsveranstaltung im September

die Nachfrage im kommenden Jahr sti-

mulieren wird.

Erneut äußerst unzufrieden über den

Geschäftsverlauf im abgelaufenen Jahr

äußern sich die Hopfenstangenherstel-

ler, die kein Mittel fanden, wie dem im-

mer stärkeren Wettbewerb durch Stahl

und Beton Einhalt geboten werden

kann.

Holzschwellen

für den Gleisbau

Die Mehrzahl der in der unter dem er-

weiterten Namen Europäischen Studi-

engesellschaft Holzschwellenoberbau

(SGH) organisierten Holzschwellen-

produzenten hatte sich ein besseres Ge-

schäftsjahr erhofft. Der Abruf durch die

Netzbetreiber blieb jedoch deutlich hin-

ter den Erwartungen zurück.

Dabei hatte man insbesondere auf die

positiven Wirkungen der mittlerweile

publizierten neuen Ökobilanzstudie ge-

setzt, aus der die zahlreichen Vorteile

der Holzschwelle im Vergleich zu

Schwellen aus Beton, Stahl und Kunst-

stoff sehr deutlich hervorgehen. Auch

die bei einigen Herstellern vorgenom-

mene Umstellung der Imprägnierung

von Kreosot auf alternative Schutzmit-

tel hat sich zumindest im Inland noch

nicht vollumfänglich durchgesetzt.

Und das obwohl die mit alternativen

Schutzmitteln getränkten Schwellen

sich bei diversen Bahnnetzbetreibern

seit längerer Zeit im Einsatz befinden

und ihre Eignung unter Beweis gestellt

haben. Ein Grund hierfür wird in der

erneuten Zulassungsverlängerung von

Kreosot für diesen Einsatzzweck gese-

hen.

In einer kürzlich stattgefundenen Vi-

deokonferenz mit Vertretern der Her-

steller und der Deutschen Bahn (DB)

wurde verkündet, dass die DB ab

2024/2025 keine mit Kreosot impräg-

nierten Holzschwellen bzw. Weichen-

schwellen mehr einsetzen wird. Brü-

ckenschwellen werden schon seit Jah-

ren nicht mehr mit Kreosot behandelt,

sondern unimprägniert eingebaut. Die

DB nimmt damit wissend in Kauf, dass

die Liegedauer solcher Brückenhölzer

deutlich reduziert ist. Paradoxerweise

ist es jedoch genau dieser Einsatzbe-

reich, in dem Holz derzeit immer mehr

Marktanteile an glasfaserverstärkte

Kunststoffschwellen verliert.

Damit dieser Trend nicht auch die

verbliebenen Einsatzgebiete der Holz-

schwelle erfasst, ist es nach Meinung

der SGH notwendig, dass die Schienen-

netzbetreiber ihre Vorurteile gegenüber

den mit alternativen Holzschutzmitteln

behandelten Schwellen ablegen. Die

SGH-Mitglieder haben erkannt, dass

hierfür eine umfassende Aufklärungsar-

beit über die Vorteile dieser neuen

Schwellentypen erforderlich ist, da an-

derenfalls die Gefahr besteht, dass die

Holzschwelle völlig vom Markt ver-

schwindet.

Die Schwellerhersteller weisen da-

rauf hin, dass europaweit gegenwärtig

etwa 300 000 mit alternativen Schutz-

mitteln imprägnierte Schwellen im

Gleis verbaut sind und deshalb heute

nicht mehr von einem Pilotprojekt ge-

sprochen werden kann. Leider verhält

sich die DB sehr zurückhaltend, und

entsprechend gering ist der Anteil des

neuen Schwellentyps an ihrem Stre-

ckennetz.

Ein positives Beispiel in Deutschland

sind die Berliner Verkehrsbetriebe, die

sich als innovatives Unternehmen sehr

früh mit dem Thema befasst haben und

mittlerweile komplett auf die neue

Schutzbehandlung umgestiegen sind.

Im Rahmen der Aufklärungskampag-

ne will die SGH immer wieder darauf

hinweisen, dass Holz ein natürlicher

und nachhaltig verfügbarer Werkstoff

mit unschlagbarer CO2-Bilanz ist. Wich-

tiges Thema der Bilanz wird auch die

bei Verwendung alternativer Schutz-

mittel zu erwartende lange Liegedauer

von Holzschwellen neueren Typs sein.

Die DB betreibt in Schwandorf ein ei-

genes Imprägnierwerk. Da sie innerhalb

Europas in vielen Bereichen beispielge-

bend für andere Schienennetzbetreiber

ist, hält es die SGH für äußerst wichtig,

dass dieses Werk in Zukunft erhalten

bleibt und auf alternative Holzschutz-

mittel umstellt. Nach Auffassung des

Verbandes wäre dies ohne größeren In-

vestitionsaufwand technisch machbar;

der Verband will sein Anliegen bei der

DB vorbringen.

Als schwierig dürfte sich nach Ein-

schätzung der Holzschwellenproduzen-

ten künftig die Versorgung mit Eichen-

rohschwellen erweisen, denn einige

Bahnnetzbetreiber haben damit begon-

nen, von Buchen- auf Eichenschwellen

umzustellen, ohne allerdings darüber

nachzudenken, ob der Mehrbedarf

überhaupt gedeckt werden kann.

Um die Marktsituation für die Holz-

schwelle mittelfristig zu verbessern,

wird innerhalb des Verbandes darüber

nachgedacht, eventuell schon im kom-

menden Jahr eine Kundeninformations-

veranstaltung analog zu derjenigen des

DHMV zu organisieren, auf der Vertre-

tern der Schienennetzbetreiber noch

einmal die Vorteile der Holzschwelle

vor Augen geführt werden sollen. Ange-

dacht ist, dass hierbei alle aktuellen

Holzschwellentypen zur Sprache kom-

men.

Holzmasten

für Energieversorgung

und Telekommunikation

Bei den Holzmasten für die Energie-

versorgung (EVU-Masten) hat sich der

Bedarf etwa auf Vorjahresniveau stabili-

siert. Letztendlich war man vor dem

Hintergrund des erwarteten Abbaus des

Investitionsstaus bei den Versorgungs-

betrieben aber von einer höheren Nach-

frage ausgegangen.

Dass das Interesse an Holzmasten

nach wie vor groß ist, zeigte die hervor-

ragend besuchte Kundeninformations-

veranstaltung des DHMV im September

mit zahlreichen Fachvorträgen aus dem

Kreis der Hersteller und Anwender u. a.

über Neuentwicklungen und Projekte

sowie die Ökobilanzstudie des Europäi-

schen Instituts für Holzimprägnierung

(WEI) und neue Serviceangebote. Da-

bei kamen auch Experten aus dem Kreis

der Versorgungsunternehmen zu Wort,

die über ihre positiven Erfahrungen mit

Rundholzmasten berichteten. Interes-

sant war u. a., dass dabei dem A-Mast

gute Zukunftschancen eingeräumt wur-

den.

Über die Multiplikatorwirkung dieser

Veranstaltung erhofft sich die Branche

den nötigen Schub für einen Aufwärts-

trend im kommenden Jahr, denn der

DHMV geht davon aus, dass die Teil-

nehmer die von dort mitgebrachten

neuen Erkenntnisse, insbesondere über

Möglichkeiten zur Verlängerung der

Gebrauchsdauer und die positiven Aus-

wirkungen der Verwendung von Holz-

masten beim Klimaschutz, in die eige-

nen Betriebe mitnehmen werden und

diese dort künftig bei der Materialaus-

wahl Berücksichtigung finden.

Mit Sorge betrachten die Hersteller ei-

ne Entwicklung im benachbarten Aus-

land: Insbesondere in Frankreich sind

derzeit Masten aus Composite-Materia-

lien auf dem Vormarsch. Der DHMV ist

deshalb gegenwärtig dabei, mehr Infor-

mationen über diesen Masttyp zu sam-

meln, um mit geeigneten Maßnahmen

kontern und damit einer weiteren Ver-

breitung zu Lasten des Rundholzmastes

entgegentreten zu können.

Die Holzmastenproduzenten sind mit

dem ablaufenden Jahr zwar nicht voll-

umfänglich zufrieden, blicken allerdings

optimistisch in die nähere Zukunft.

Die Situation bei den Hopfenstan-

genproduzenten im DHMV ist nach wie

vor angespannt. Trotz eindeutiger Öko-

bilanzergebnisse scheinen bei den Hop-

fenbauern ökologische Gesichtspunkte

bei der Materialwahl keine Rolle zu

spielen. Auch der angesichts stark ge-

stiegener Stahlpreise erwartete Rück-

gang der Nachfrage bei Stahl-Hopfen-

stangen bleibt bislang aus. Betonmasten

haben sich einen festen Platz in den

Hopfenanbauregionen erobert.

»Einige Bahnnetzbe-

treiber haben damit

begonnen, von Buchen-

auf Eichenschwellen

umzustellen, ohne aller-

dings darüber nachzu-

denken, ob der Mehrbe-

darf überhaupt gedeckt

werden kann.
«

Uwe Halupczok

Systemschwelle im Gleisbett

Rundholzfreileitungsmaste in der Linie Fotos: THP-Fuerstenberg (2)

* Dipl.-Forstwirt Uwe Halupczok ist Mit-

arbeiter des Deutschen Holzmastenver-

bands (DHMV) und der Europäischen

Studiengesellschaft Holzschwellenober-

bau (SGH), Bingen
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Fertighausindustrie: Vorreiter
für klimafreundliches Bauen
»Die Bundesregierung darf Häuslebauer nicht im Stich lassen«

Die Lage in der deutschen Fertighausindustrie ist angespannt.

Zwar sind die Auftragsbücher der BDF-Mitgliedsunternehmen

noch überwiegend gut gefüllt und der Fertigbauanteil liegt mit

rund 23 % weiter auf dem Rekordniveau des Vorjahrs. Aber es

werden zu wenig neue Verträge geschlossen. Steigende Bauzin-

sen, Materialpreise und Lebenshaltungskosten, fehlendes Bau-

land und mangelndes Tempo bei Genehmigungsverfahren

sowie eine Baupolitik, die das Eigenheim kaum noch fördert,

sondern lieber Sanierungen voranbringen will – das hindert

viele potenzielle Bauherren aktuell daran, ihren Traum vom

Eigenheim in die Tat umzusetzen.

ur ein schwacher Trost ist da-

bei die für 2023 angekündigte

Neubauförderung – die wohl

nur auf kleinem Niveau stattfinden

wird. Die Bundesregierung darf die

Häuslebauer nicht im Stich lassen. Laut

der aktuellen Studie „Wohneigentums-

bildung in Deutschland 2018 bis 2021“

im Auftrag des Bundesinstituts für Bau-,

Stadt- und Raumforschung ist das frei-

stehende Einfamilienhaus mit 45 % das

mit Abstand am häufigsten erworbene

Wohneigentum. Fragt man die Men-

schen in Deutschland nach ihrer belieb-

testen Wohnform, wünschen sich die

meisten ein freistehendes Einfamilien-

haus mit Garten – das zeigen Umfragen

seit Jahren, beispielsweise 2021 bei ei-

ner Studie des Instituts der deutschen

Wirtschaft. Politik gegen die Wünsche

der Bürger ist nie gut. Ein Eigenheim

muss für die Mitte der Gesellschaft

möglich bleiben. Denn Bestandsgebäu-

de allein werden den Bedarf nicht de-

cken und die Sektorziele beim Kli-

maschutz nicht erreichen.

Die Zuversicht der Fertighausbran-

che gründet auf der Überzeugung, dass

sie auch künftig jeden individuellen Be-

darf erfüllen kann und den Gebäudebe-

stand zukunftssicher weiterentwickelt,

mit nachhaltigen Produkten und wirt-

schaftlich effizienten Bauabläufen. Dies

wird seit vielen Jahren durch den BDF

forciert und unterstützt. Der Verband

stellt die zentralen Themen wie Qualität

und Nachhaltigkeit, Klimaschutz und

Ressourcenschonung, Energieeffizienz

und hauseigene Energieerzeugung so-

wie planungs- und kostensichere Bau-

vorhaben in den Mittelpunkt. Das bietet

uns und unseren Bauherren wichtige

Vorteile im Wettbewerb mit anderen

Bauweisen. Damit wollen wir den

schwieriger werdenden Rahmenbedin-

gungen beim Hausbau weiter begegnen

und zugleich bau- und klimapolitische

Lösungen anbieten.

Umsatzplus von 9 %,

Auftragspolster gibt

Rückhalt für 2023

Der BDF ist ein Wirtschaftsverband

mit 49 ordentlichen Mitgliedsunterneh-

men, welche die führenden industriel-

len Hersteller von Häusern in Holz-Fer-

tigbauweise sind. Laut der aktuellen

Verbandsumfrage unter den Hausher-

stellern wird der Branchenumsatz im

laufenden Jahr um rund 9 % auf insge-

samt 3,75 Mrd. Euro steigen. 90 % der

Unternehmen bewerten die aktuelle

Geschäftslage als gut (29 %) oder befrie-

digend (61 %).

In den kommenden sechs Monaten

entwickelt sich die Lage nach Einschät-

zung der Unternehmen zu über 60 %

gleichbleibend (58 %) oder besser

(3 %). 39 % erwarten im kommenden

halben Jahr eine schlechtere Geschäfts-

lage. Ein starker Rückhalt der Fertig-

hausbranche ist ihr Auftragsbestand

von durchschnittlich fast eineinhalb

Jahren. Die Beschäftigtenzahl wird in

diesem Jahr voraussichtlich um rund

3 % auf über 14 800 ansteigen.

N

Von Prof. Dr. Mathias Schäfer*, Bad Honnef

Fertighäuser leisten

wichtigen Beitrag für

die Sektorziele der Politik

Neben den Hausherstellern sind un-

serem Verband 113 Zuliefer- und Part-

nerunternehmen der Branche als för-

dernde Mitglieder angeschlossen. Der

Verbandssitz befindet sich in Bad Hon-

nef bei Bonn. Mit einem eigenen Haupt-

stadtbüro in Berlin-Mitte sind wir auch

direkt vor Ort bei bundespolitischen

Entscheidungsträgern aktiv, um die In-

teressen der Branche zu vertreten und

voranzubringen – so etwa jüngst bei ei-

nem Austausch mit dem baupolitischen

Sprecher der CDU/CSU-Bundestags-

fraktion, Jan-Marco Luczak, in der Par-

lamentarischen Gesellschaft oder auch

in digitalen Talkrunden u. a. mit Christi-

na-Johanne Schröder, baupolitische

Sprecherin der Grünen-Bundestags-

fraktion, oder der baden-württembergi-

schen Ministerin für Landesentwick-

lung und Wohnen sowie Vorsitzenden

der Bauministerkonferenz, Nicole Ra-

zavi (CDU).

Mit den qualitätsgeprüften Fertighäu-

sern unserer Mitgliedsunternehmen ge-

ben wir der Politik Antworten auf die

drängenden Fragen bei der Entwick-

lung von neuem

Wohnraum und

dem Erreichen von

Klimazielen für

den Gebäudesek-

tor. Als Pionier für

nachhaltiges Bau-

en verpflichtet sich

die Fertighaus-

branche schon seit

Jahren zur Einhal-

tung überdurch-

schnittlicher Vor-

gaben u. a. in den

Bereichen Energie-

effizienz und Res-

sourcenschonung.

Alle Qualitätsstan-

dards sind in der

Satzung der Quali-

tätsgemeinschaft

Deutscher Fertig-

bau (QDF) zusammengefasst. Dieses

grundlegende Regelwerk für alle BDF-

Mitglieder wurde 2022 aktualisiert und

in 36 Qualitätsversprechen für den Bau-

herrn zusammengefasst, zu denen auch

eine Festpreisgarantie zählt. An dieser

Preisgarantie hält unsere Branche auch

unter schwierigeren Rahmenbedingun-

gen weiter fest, denn sie ist eines der

wichtigsten Argumente pro Fertighaus.

Sie gibt uns einen Wettbewerbsvorteil

und unseren Bauherren Planungssi-

cherheit.

Über eine Million Fertighäuser

in Deutschland – die meisten

davon im Süden

Seit Gründung des BDF im Jahr 1961

wurden in Deutschland über eine Milli-

on Fertighäuser gebaut. Während An-

fang der 1960er-Jahre nur eine Hand-

voll Unternehmen – meist Gründungs-

mitglieder des BDF – einige 100 Häuser

pro Jahr bauten, stiegen die Haus- und

Herstellerzahlen in den Folgejahren

kontinuierlich an. Den höchsten

Marktanteil aller Zeiten bei neu geneh-

migten Ein- und Zweifamilienhäusern,

die das Kerngeschäft unserer Unterneh-

men sind, erreichten wir im Jahr 2021

mit bundesweit 23,1 %. 2022 liegen wir

von Januar bis September – so weit rei-

chen die amtlichen Zahlen – ebenfalls

bei 23,1 %. Allerdings wurden im Ver-

gleich zum Vorjahreszeitraum 13,8 %

weniger Ein- und Zweifamilienhäuser

genehmigt. Bei Fertighäusern fällt das

Minus mit 13,3 % etwas kleiner aus.

Am beliebtesten bleiben Holz-Fertig-

häuser in Baden-Württemberg, wo der

Marktanteil in den ersten neun Mona-

ten dieses Jahres 37,9 % betrug, gefolgt

von Hessen mit 34,7 %. Die meisten

neuen Fertighäuser wurden in Bayern

genehmigt, nämlich 4 512 Stück.

Neue „Fertighaus-Welt

Schwarzwald“ eröffnet

Im Süden Deutschlands werden die

meisten Fertighäuser gebaut und hier

hat auch die Mehrheit der BDF-Mitglie-

der ihren Unternehmenssitz. Dennoch

hat der Verband im Jahr 2005 seine ers-

te eigene Musterhausausstellung unter

dem Namen „Fertighaus-Welt“ in Han-

nover gegründet, um den Fertigbau

auch im Norden anzukurbeln. Seitdem

folgten zwei Ausstellungen in NRW

(Köln und Wuppertal) sowie drei weite-

re in Süddeutschland (Nürnberg, Günz-

burg und zuletzt Kappel-Grafenhau-

sen). Unsere neueste „Fertighaus-Welt“

ist das Schaufenster der Branche, wo

sich sowohl Bauinteressierte als auch

politische und kommunale Entscheider

besonders gut von der Leistungsfähig-

keit und Nachhaltigkeit der modernen

Holz-Fertigbauweise überzeugen kön-

nen. Bereits in den ersten sechs Wo-

chen nach der Eröffnung Ende April ka-

men rund 5 000 Bauinteressierte in die

Hausausstellung. Im Sommer fand hier

sowie beim in der Region ansässigen

Hersteller Weber-Haus der erste „BDF-

Marketingtag“ seit der Corona-Pande-

mie statt. Ebenfalls freuten wir uns, dass

wir in diesem Jahr wieder die „BDF-

Technikertagung“ als Präsenzveranstal-

tung bei unserem Fördermitglied Viess-

mann durchführen konnten. Auch die

Publikumsveranstaltungen „Tag des

deutschen Fertigbaus“ im Mai und „Tag

der Musterhäuser“ im September lock-

ten wieder viele Besucher an.

Dynamische Verbandsarbeit

mit innovativen Ideen

und bewährter Weitsicht

Der Höhepunkt des Jahres war unse-

re Jahrestagung Anfang Oktober in

Wiesbaden: Der frühere Bundesaußen-

minister Joschka Fischer, der langjähri-

ge ZDF-Moderator Claus Kleber, der

Klimaforscher Mojib Latif und der Wirt-

schaftsexperte Jörg Rocholl sprachen

beim 25. „Forum Intelligentes Bauen“

zu rund 220 Teilnehmenden aus den

Reihen unseres Verbandes. Im Rahmen

der Mitgliederversammlung wurde ein

neuer Vorstand gewählt, und verdiente

Vorstandsmitglieder wie Alexander Lux

und Florian Balthasar wurden verab-

schiedet. Hans Volker Noller, der aus

gesundheitlichen Gründen nicht mehr

zur Wiederwahl als BDF-Präsident an-

trat, aber unserem Verband als Vizeprä-

sident erhalten bleibt, wurde für sein

großes ehrenamtliches Engagement

zum Wohle der Branche mit dem „Preis

des deutschen Fertigbaus“ ausgezeich-

net. Erstmalig haben wir in diesem Jahr

verdiente Persönlichkeiten unseres Ver-

bandes in den neu gegründeten BDF-

Club eingeladen. Jungen Führungskräf-

ten aus den Reihen der BDF-Unterneh-

men möchten wir künftig im Format

„BDF 37“ eine Plattform zum Aus-

tausch und Weiterentwickeln unseres

zukunftsorientieren Verbandes bieten.

Um für die Zukunft gewappnet zu

sein, haben wir außerdem die BDF-

Akademie mit Schulungsangeboten für

Mitarbeitende aus den Mitgliedsunter-

nehmen neu aufgestellt, denn qualifi-

zierte Fachkräfte sind ein Schlüsselfak-

tor für den Erfolg der Unternehmen so-

wie der gesamten Branche. Hier unter-

stützt der BDF seine Mitglieder inten-

siv. Ebenso wichtig wird auch weiterhin

der rege Austausch in den Gremien,

Ausschüssen und Arbeitskreisen des

BDF sein. Denn Fairness, Qualität und

Nachhaltigkeit sind Anspruch und Ziel

unseres Verbandes, vom Personal über

die Prozesse bis hin zu den Produkten –

auch im Jahr 2023.

»Ein starker Rückhalt

der Fertighausbranche

ist ihr Auftragsbestand

von durchschnittlich fast

eineinhalb Jahren.
«

Prof. Dr. Mathias Schäfer

* Prof. Dr. Mathias Schäfer ist Präsident

des Bundesverbands Deutscher Fertigbau

(BDF).

Der neue BDF-Vorstand (von links): Andreas Bayer, Markus Baukmeier, Mathias Schäfer, Hans Volker
Noller, Christian Huf, Norbert Röhl, Johannes Schwörer und Frank Gussek

BDF-Präsident Mathias Schäfer (links) überreichte seinem Vorgänger Hans Volker
Noller den „Preis des deutschen Fertigbaus“. Fotos: BDF/E. Frenchev (3)

Fertigbauanteile nach Bundesländern bei neu genehmigten Ein- und Zweifamilien-
häusern in Deutschland von Januar bis September 2022.

Quelle: Statistisches Bundesamt/BDF
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Von Anemon Strohmeyer*, Berlin

rste Chemie- und Energiesorgen

kündigten sich zum Jahreswech-

sel 2021/2022 zwar bereits an,

dennoch startete die Holzwerkstoffin-

dustrie optimistisch in das Jahr 2022

und konnte das Produktionsniveau aus

dem Vorjahr in den ersten Monaten

dieses Jahres zunächst halten. Hoff-

nungsvoll schaute die Wertschöpfungs-

kette einschließlich der Innentürenin-

dustrie auch auf die Holzbauinitiative

der Bundesregierung, denn gerade im

Bestand – sprich bei Renovierungen –

kann über den Austausch von Innentü-

ren eine optische Neuaufstellung ohne

größere Umbauarbeiten gelingen. Sor-

genvoll blickte die Branche hingegen

auf den Green Deal aus Europa – gerade

mit Bezug auf die Rohstoffversorgung

im Bereich Holz. Die Folgen des Kriegs

werden sich – natürlich abhängig von

der Dauer des Krieges selbst – wohl

noch über einen langen Zeitraum aus-

wirken.

Zeitenwende machte

alle Prognosen obsolet

Der Angriff Russlands war ein

Schock für uns alle. Humanitär vorran-

gig, geopolitisch natürlich, aber dann

auch wirtschaftlich. Die Auswirkungen

auf die Holzwerkstoffindustrie kamen

langsamer als zunächst befürchtet, die

Sanktionen führten zum Wegfall von

Importmengen, zum Beispiel von russi-

schem Birkensperrholz – das konnte

aber durch andere Holzwerkstoffsorti-

mente zum Teil substituiert werden. Der

sogenannte Dominoeffekt, durch den

die Importe aus Anrainerstaaten san-

ken, wurde aber zunehmend spürbar.

E

Nichts ist wie es war. Die durch den Angriffskrieg der Russi-

schen Föderation ausgelöste Zeitenwende und die zum Teil

blind beschleunigte Transformation führen zu einer Neujustie-

rung: Die Frage der Wirtschaftlichkeit angesichts drastisch ge-

stiegener Rohstoff- und Energiepreise bei gleichzeitigem Nach-

lassen der Kauf- und Investitionsbereitschaft fordern den

Industriestandort Deutschland bis zum Zerreißen heraus.

Holzwerkstoffindustrie operiert im Krisenmodus
VHI sieht Branche in besonderem Maße von Auswirkungen des Ukraine-Kriegs und der Energiekrise betroffen

Das alles beherrschende Thema war

die Energiekrise. Besonders dramatisch

machte sich der Einsatz von Energie als

Waffe bemerkbar, wie es Bundeswirt-

schaftsminister Dr. Robert Habeck im

Sommer bezeichnete.

Spätestens seit der zweiten Jahres-

hälfte befindet sich die Holzwerkstoff-

industrie auf der Beschaffungsseite im

Krisenmodus: Schockwellen hinsicht-

lich Rohstoffverfügbarkeit, Rohstoff-

kosten und Energiekosten breiteten

sich aus. Alte Wahrheiten verloren ihre

Gültigkeit: Der russische Krieg in der

Ukraine hat die strukturell bestehenden

Probleme der Rohstoffversorgung – ins-

besondere bei Gas, Harnstoff und Holz

– noch einmal deutlich verschärft.

Für die Holzwerkstoffindustrie ist da-

bei die Abhängigkeit von russischem

Gas nicht nur eine Energiefrage, son-

dern auch ein Thema der Rohstoffver-

sorgung, da sie im Herstellungsprozess

auf harnstoffbasierte Leimsysteme an-

gewiesen ist (Methanol, Urea, Melamin,

Formaldehyd, sog. MUF-Leime und

UF-Leime). Die Leimproduktion hängt

an der industriellen Harnstoffherstel-

lung der chemischen Industrie – und

diese hängt an der Verfügbarkeit von

Gas als Energieträger. Sie ist aktuell

und auf absehbare Zeit nicht substitu-

ierbar.

Bei den eingesetzten Rohstoffen und

Betriebsmitteln haben sich die Kosten

insgesamt um rund 75 % gegenüber

2021 erhöht. Im Bereich des Rohstoffes

Holz kam es im Vergleich zu 2021 je

nach Sortiment zu einer Verdoppelung

oder Verdreifachung der Kosten – von

den Energiepreisen ganz zu schweigen.

Die Produktion blieb im ersten Halb-

jahr noch relativ stabil. Im dritten Quar-

tal zeigten sich dann erste Produktions-

rückgänge im Vorjahresvergleich, die

sich fortsetzen und auch weiter ver-

schärfen dürften. Ein wesentlicher

Grund ist darin zu sehen, dass die Pro-

duktion in Deutschland aufgrund der

erheblich gestiegenen Gestehungskos-

ten (Holz, Chemie, Energie) sowie stei-

gender Produktions- und Transportkos-

ten bei zugleich drastisch abnehmender

Nachfrage zunehmend unwirtschaftlich

wird. Die schwache Konjunktur wirkt

sich gerade im Rohstoffbereich Holz

verschärfend aus. Der ohnehin knappe

(und verteilte) Rohstoff Holz wird nicht

nur durch den „Fuel Switch“ in Rich-

tung Holz belastet, sondern auch durch

ein schwächelndes Angebot – insbeson-

dere von Altholz. Eine schwache Kon-

junktur führt zu einem verringerten An-

fall von Altholz. Aussicht auf kurz- oder

mittelfristige Entlastung bei den Geste-

hungskosten ist mit Ausnahme des Be-

reichs Energie – durch Deckelung auf

hohem Niveau – nicht zu erwarten.

Der Energiemangel und die Klimakri-

se treiben in nahezu allen Bereichen

und in nahezu ganz Europa die Stoff-

ströme vor sich her, das betrifft nicht

nur Holz, das betrifft nicht nur

Deutschland. Wir werden alle über un-

sere Grenzen hinausdenken und neue

Lösungen suchen und finden müssen –

wie lösen wir Industriestandorte aus der

Energiefalle, welche Abwärmenut-

zungsmöglichkeiten sind noch auszu-

reizen? Es gilt, jedes Potential zu eruie-

ren und zu heben, wenn die gemeinsa-

me Kraftanstrengung der Transformati-

on gelingen soll.

Holz als kritischer Rohstoff

Die Zeitenwende war nicht der

Grund für die Holzknappheit, aber sie

machte ein Problem in einer ungeahn-

ten Deutlichkeit und Geschwindigkeit

deutlich: Eine Transformation, die ohne

Blick auf die Verfügbarkeit des alterna-

tiven Brennstoffs auf einen „Fuel

Switch“ setzt, ist nicht nachhaltig. Einer

aufgrund von Kalamitäten, Waldumbau

und eingeschränkter Bewirtschaftung –

letztere als Folge europäischer CO2-

Senken- und Biodiversitätsziele – im-

mer geringer werdenden Rohstoffver-

fügbarkeit stehen immer mehr interes-

sierte Verwender gegenüber.

Bei aller Unterstützung des Waldum-

baus hin zu einem klimaresilienten

Mischwald, darf die Funktion des Nutz-

waldes daher nicht aus dem Blick gelas-

sen werden. Andernfalls werden wir mit

einer Rohstoffverknappung rechnen

müssen, die einer beschleunigten Trans-

formation der Wirtschaft im Wege ste-

hen wird. Bei der Wahl der Verwer-

tungswege muss die Kohlenstoffspei-

cherung im Holzprodukt aus nachhaltig

bewirtschafteten Wäldern berücksich-

tigt werden – sei es durch Bewertung

der grauen Energie, sei es im Vergleich

zum nicht bewirtschafteten Wald.

Im Bereich des Altholzes hat die Zei-

tenwende mit ihrem teils blinden „Fuel

Switch“ bereits zu Versorgungsengpäs-

sen und dem Verlust des Wirtschaftlich-

keitsvorteils gegenüber Frischholz ge-

führt. Die Relevanz für die Holzwerk-

stoffindustrie liegt auf der Hand: Der

Einsatz von Altholz ist eine der wirt-

schaftlichen Grundvoraussetzungen für

die Rohplattenproduktion in Deutsch-

land. Die in Projektierung oder Bau be-

findlichen zusätzlichen energetischen

Verwertungskapazitäten müssen daher

mit einem Brennstoffkonzept aufwar-

ten, das gemäß der Renewable Energies

Directive aufgesetzt ist – also die Kaska-

de berücksichtigt und Fehlallokationen

vermeidet. Insoweit bedarf es auch ei-

»Es steht nicht weni-

ger auf dem Spiel als die

Frage: Welche Zukunft

hat eine Grundstoff-

industrie, hat die

Holzwerkstoffindustrie

in Deutschland?
«

Anemon Strohmeyer

Podiumsdiskussion im Rahmen der Abschlussveranstaltung des Acatech-Verbund-
projekts „Holzbasierte Bioökonomie – nachhaltig, zirkulär und klimaresilient“ am
29. November in Berlin. Von links: Heike Leitschuh (Moderatorin), Dr. Jan Berg-
mann (VHI), Dr. Hans-Jürgen Froese (BMEL), Dr. Steffi Ober (Nabu)

Foto: Acatech/D. Ausserhofer

* Anemon Strohmeyer ist Geschäftsführe-

rin beim Verband der Deutschen Holz-

werkstoffindustrie (VHI) in Berlin. Fortsetzung auf Seite 906

Von Marco Burkhardt*, Hannover

Vermeidbare Überladung bestraft – Erkennbarkeit dabei unerheblich
Treiber für die Teuerung im Holztransport: höhere Kraftstoffpreise sowie gestiegene Brutto-Löhne für das Fahrpersonal

In diesem Jahr konnte endlich wieder

in Präsenz getagt werden. Die Reso-

nanz auf „Live-Veranstaltungen“ war

sowohl beim Unternehmertag der

Bundesvereinigung des Holztrans-

portgewerbes (BdHG) im Mai im Sau-

erland, als auch beim Treffen des „Fo-

rums Junge Holztransporteure“ im

Oktober anlässlich eines Besuches des

Laubsägewerkes Pollmeier in Aschaf-

fenburg absolut positiv.

Es bleibt zu hoffen, dass sich dieser

Trend unter normalen Bedingungen

auch im kommenden Jahr fortsetzen

wird. Dabei soll künftig auch wieder

verstärkt auf den gegenseitigen Aus-

tausch mit den Clusterpartnern abge-

stellt werden, da insbesondere Fragen

der Rohstoffverfügbarkeit und deren lo-

gistische Umsetzungen unter dem

Stichwort „Resilienz“ neue Anforde-

rungen an die Beteiligten stellen wer-

den.

Teuerung im Holztransport

Die Teuerung im Holztransport in die-

sem Jahr ist geprägt durch zwei Entwick-

lungen: Zum einen die Preisexplosionen

für Kraftstoffe, dazu zählen auch höhere

Preise für „Ad-Blue“ und LNG. So sind

die Preise für Diesel im Vergleich zu

2021 um 32,5 % gestiegen. (vgl. Oil Bule-

tin EU-Wochenpreise Deutschland).

Zum anderen schlägt auch der Fahrer-

mangel in der Branche verstärkt durch.

Der Kampf um Fahrpersonal wirkt

sich dahingehend aus, dass die Brutto-

löhne des Fahrpersonals in den letzten

Monaten zum Teil extrem zugelegt ha-

ben. Sicherlich ist dabei auch ein

Grund, dass sich die Beschäftigten dem

Kaufkraftverlust entgegenstemmen wol-

len. In erster Linie jedoch ist sich das

Fahrpersonal seiner Bedeutung für die

Transportunternehmen bewusst, so

dass Lohnforderungen auch selbstsi-

cher formuliert werden. Eine deutliche

Mehrheit der Transportunternehmer

geht daher davon aus, dass der Fahrer-

mangel auch in den nächsten zwölf Mo-

naten zu steigenden Fahrerlöhnen füh-

ren wird. Diese Tendenz wird sich auch

in der Zukunft sicherlich fortsetzen.

Nach Schätzungen des Bundesver-

bandes für Güterkraftverkehr Logistik

und Entsorgung (BGL) wird sich der

Fahrermangel bis 2030 um das 1,5-Fa-

che erhöhen.

Es darf aber abschließend nicht uner-

wähnt bleiben, dass auch eine Erhö-

hung der LKW-Maut ab dem 1. Januar

2023 als weiterer Kostentreiber ansteht.

Dabei kann es zu Erhöhungen zwi-

schen 4 und 40 % kommen.

Das Ende der Überladungen?

Selten hat eine gerichtliche Entschei-

dung im Transportgewerbe derartiges

Aufsehen erregt, wie die Entscheidung

des Oberlandesgerichts Düsseldorf vom

27. Juni (AZ 2 RBs 85/22). Das Gericht

hat entschieden, dass auch bei Einhal-

tung des zulässigen Gesamtgewichtes

einer Fahrzeugkombination ein Buß-

geld gegen den Fahrer verhängt werden

kann, wenn die zulässigen Achslasten

überschritten werden.

Die eigentliche Bedeutung des Urteils

liegt aber in den Gründen der Entschei-

dung. Das Gericht führt darin aus, dass

nicht auf die Erkennbarkeit, sondern

auf die Vermeidbarkeit von Überladun-

gen abzustellen ist. Eine rechtmäßige

Teilnahme am Straßenverkehr setze vo-

raus, dass sich der Fahrer vor Fahrtan-

tritt Gewissheit darüber verschafft, dass

keine Überladung vorliegt. Im Rahmen

dieser aktiven Prüfungspflicht bleibt es

ihm freigestellt, ob und auf welche zu-

verlässigen Hilfsmittel er dabei zurück-

greift. Entweder kann er auf bordeigene

Wiegesysteme oder auf die Verwendung

einer mobilen Radlastwaage – im Wald?

– zurückgreifen.

Steht beides nicht zur Verfügung,

muss der Fahrzeugführer die Ladung

soweit verringern, bis er sich auf der si-

cheren Seite befindet. Und dabei ist in

Kauf zu nehmen, dass bei den Fahrten

das maximale Frachtvolumen nicht aus-

geschöpft wird, da sich aus dem gelten-

den Recht kein Anspruch auf volle Aus-

lastung ableiten lässt.

Für die Praxis des Holztransports hat

diese eindeutige Entscheidung künftig

drei wesentliche Folgen:

◆ Bei der Beladung von Fahrzeugen

ist neben dem Gesamtgewicht auch die

Achslast zu beachten.

◆ Jede Überladung wird geahndet

werden, da Überladung durch den Ein-

satz von bordeigenen Wiegesystemen

vermeidbar ist.

◆ Kommt es trotz bordeigener Wie-

gesystem zu einer Überladung, ist von

vorsätzlicher Überladung auszugehen

(Verdopplung des Bußgelds).

Entscheidend ist auch, dass dabei

nicht nur der Fahrer betroffen ist. Denn

jeder Transportunternehmer hat als

Halter dafür Sorge zu tragen, dass ein

überladenes Fahrzeug nicht am Stra-

ßenverkehr teilnimmt. Eine Schuldbe-

freiung für den Halter ist tatsächlich nur

durch den Einsatz von bordeigenen

Wiegesystemen möglich. Wenn aber der

Einsatz von Wiegesystemen erfolgt, sind

die gesetzliche Vorgaben zur Einhal-

tung der Gesamt- und Achslastgewichte

strikt einzuhalten. Dies muss auch den

Auftraggebern klar sein, wenn in Kürze

Ausnahmegenehmigungen für 44-t-

Transporte auslaufen sollten.

Fazit

Das wirtschaftliche Umfeld, insbe-

sondere die Kostenentwicklung, aber

auch die rechtlichen Vorgaben stellen

den Holztransport auch in den kom-

menden Jahren vor große Herausforde-

rungen.

»Der Kampf um Fahr-

personal wirkt sich da-

hingehend aus, dass die

Bruttolöhne des Fahr-

personals in den letzten

Monaten zum Teil ex-

trem zugelegt haben.
«

Marco Burkhardt

* Rechtsanwalt Burkhardt ist Geschäfts-

führer der Bundesvereinigung des Holz-

transportgewerbes (BdHG),Hannover.
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nes Monitorings des „Fuel Switch“ bei

endlichen Rohstoffen.

Einbruch auf

der Abnahmeseite

Die Wirtschaftsaussichten sind in al-

len Segmenten leider eher düster, die

Inflation sorgt für enorme Kaufzurück-

haltung in allen Bereichen des Lebens.

Auch die Bautätigkeit ist rückläufig.

Der Auftragseingang im Bauhauptge-

werbe sank laut Statistischem Bundes-

amt im September um 22,6 % im Ver-

gleich zum Vorjahresmonat. Der Ge-

schäftsklimaindex des Ifo-Instituts (Ifo-

Konjunkturperspektiven) im Bereich

Wohnungsbau ist im November auf ei-

nen Jahrestiefststand von -32,8 gefallen.

Die Rezession kommt bei den Endver-

braucherinnen und Endverbrauchern

zunehmend an, in der unsicheren Situa-

tion der Energiekostenentwicklung

werden Investitionen in unseren Ab-

satzmärkten zunehmend zurückgehal-

ten. Infolgedessen kommt es bereits zu

Produktionsstillständen und Kurzarbeit

in der Holzwerkstoffindustrie. Die

Prognosen zum Jahresende lassen keine

Trendwende erkennen.

Holzwerkstoffindustrie operiert im Krisenmodus

Belastungsmoratorium

dringend erforderlich

Die wirtschaftlichen Rahmenbedin-

gungen für die Industrie in Deutschland

verschlechtern sich zunehmend. In der

aktuellen Krisenbewältigung erschwe-

ren alte und neue Regulierungen den

Unternehmen ihren Überlebenskampf.

Ist es daher jetzt wirklich die Zeit für

Business-as-usual, für eine ungebremste

Umsetzung der vor der Zeitenwende

eingeleiteten Projekte – wie etwa des

Lieferkettensorgfaltspflichtengesetzes?

Die Bundesregierung muss das histori-

sche Ausmaß der Rohstoff- und Ener-

giekrise nebst Rezession erkennen und

auch in der Industriepolitik in einen

Krisenmodus wechseln. Das von der

Bundesregierung angekündigte Belas-

tungsmoratorium muss jetzt schnell in

die Praxis umgesetzt werden. Minister

Dr. Habeck sagte Ende November,

2023 werde „ein Jahr der Industrie“. Es

wird eine gemeinsame Kraftanstren-

gung, aber es steht auch nicht weniger

auf dem Spiel als die Frage: Welche Zu-

kunft hat eine Grundstoffindustrie, hat

die Holzwerkstoffindustrie in Deutsch-

land? Komplexe Fragen in einer Zeit, in

der resiliente Lieferketten das höchste

Gut sind.

Klimaschutz und Kaskade

Ob in der akuten Situation der Ener-

giekrise jede Kilowattstunde zählt?

Nein: Wir meinen, dass uns die Wahl der

Mittel, trotz des übergeordneten Ziels

der Energieunabhängigkeit, nicht egal

sein darf. Wir schulden dem nachwach-

senden, nachhaltigen Rohstoff Holz eine

hochwertige, eine materialeffiziente und

das Klimaschutzpotenzial durch stoffli-

che Holznutzung hebende Verwendung.

Damit stellen wir nicht in Frage, dass

die hocheffiziente Holzenergie zur Kas-

kade gehört. Auch haben regionale

Energiehölzer gerade zur Mobilisierung

des Kleinprivatwaldes Bedeutung und

können Holzwärmelösungen bei Feh-

len anderer Systeme und in effizienten

Anlagen ihren Beitrag zur Wärmewen-

de leisten.

Antworten auf diese Konkurrenzsi-

tuation hat die Akademie für Technik-

wissenschaften (Acatech) gerade in ih-

rer Position „Holzbasierte Bioökono-

mie. Nachhaltig, zirkulär, klimaresi-

lient“ vorgelegt, sie spricht sich hierbei

mit deutlichen Worten für eine Etablie-

rung der Kaskadennutzung aus. Klar ist:

Auch die stoffliche Verwertung muss

sich in der Kaskade Herausforderungen

stellen. Die Ziele der Kreislaufwirtschaft

verlangen nach Kraftanstrengungen et-

wa im Bereich Design for Circularity,

der Etablierung von Rücknahmesyste-

men und hohen Aufbereitungsstan-

dards. Letztlich gilt es, die eigenen Pro-

dukte als Rohstoff zu betrachten und

den Kohlenstoff möglichst lange gebun-

den zu halten, um das Klimaschutzpo-

tential maximal auszuschöpfen.

Transformation in der Krise

Eine unbequeme Wahrheit ist, dass

Holz ein begrenzter Rohstoff ist und

perspektivisch insbesondere durch die

Maßnahmen des Green Deal in noch

geringerem Umfang als Rohstoff verfüg-

bar sein wird, während der Kreis der

Verwender in der Zeitenwende eher

größer als kleiner wird. Diesen Aspek-

ten der Lenkungswirkung europäischer

und nationaler Politikinstrumente, der

quantitativen Beschränkung, der Kas-

kadennutzung sowie der Verantwor-

tung zu hocheffizienten Verwertungs-

optionen tragen die Eckpunkte der Na-

tionalen Biomassestrategie bereits

Rechnung – und das ist richtig und

wichtig. Diesen Weg unterstützen wir.

Denn wir brauchen ein klares Bekennt-

nis für die nachhaltige stoffliche Ver-

wertung von Holz und den Industrie-

standort Deutschland.

Pressekonferenz des VHI im Rahmen der „Berliner Gespräche“ am 30. November
– (von links) Anemon Strohmeyer, Dr. Jan Bergmann und Christian Kasche

Von Arnim Seidel*, Düsseldorf

Kommunikation für das Bauen
mit Holz in bewegenden Zeiten
Ausschließlich intensivierte Verwendung von Holz kein Patentmittel

Reichlich spät nehmen wir zur Kenntnis, dass das Bauen für

40 % des CO2-Ausstoßes und 55 % des Abfalls verantwortlich

ist. Rohstoffknappheit, Lieferengpässe und steigende Preise

zeigen, dass unsere Ressourcen nicht unendlich sind. Gilt das

auch für den nachwachsenden Rohstoff Holz?

s ist wie ein Naturgesetz: Abriss

und Ersatzneubau gelten seit

Jahrzehnten als ebenso selbst-

verständlich wie die Ausweisung von

Bauland auf der grünen Wiese. Wir er-

kennen nur langsam, dass sich der Fo-

kus von Politik, Verwaltung, Bauwirt-

schaft und Öffentlichkeit schon allein

aus volkswirtschaftlichen und ökologi-

schen Gründen vom Neubau hin zum

Umbau verschieben wird. Die Materia-

lien, der Bauprozess und der Abbruch

eines Bauwerks haben erheblichen Ein-

fluss auf den lebenslangen CO2-Fußab-

druck.

Bitterer Zwischenstand Ende 2022:

Die Wiederverwendung recyclierter

Baustoffe liegt derzeit bei unter 1 %!

Die Bauindustrie ist wie ein Tanker, der

zur Reduzierung der Geschwindigkeit

E

lange braucht: Das Prinzip „Cradle to

Cradle“ (Denken in Kreisläufen) er-

scheint bis jetzt kaum möglich. Auch

der Holzbau ist hier noch nicht deutlich

erkennbar. Wir dürfen dieses Thema

nicht den CO2-lastigen Baustoffen über-

lassen. Erste Lösungen lassen schon

erahnen, dass CO2-reduzierte Bauwei-

sen mit mineralischen Baustoffen als

Fortschritt verkauft werden.

Allein das Argument der CO2-Spei-

cherfähigkeit von Holz reicht für die

laufende Diskussion nicht aus. Eine

ausschließlich intensivierte Verwen-

dung von Holz ist kein Patentmittel. Es

geht um das Neudenken von Bauabläu-

fen, Herstellungsprozessen und Ver-

bundwerkstoffen. Gefragt ist nicht die

Maximierung, sondern die Ökonomie

der Holzverwendung. Beispielsweise

lassen sich materialintensive Tragwerke

oftmals durch aufgelöste Konstruktio-

nen ersetzen. Solchermaßen optimierte

Träger sparen große Mengen an Materi-

al und können durch geeignete Verbin-

dungsmittel vollständig und sortenrein

rezykliert werden.

Neues Vorstandsmitglied

Um dieses elementare Thema ging es

auch bei der diesjährigen Mitgliederver-

sammlung des Informationsvereins

Holz im Karlsruher Institut für Techno-

logie (KIT). Gastgeber war Prof. Dr.

Philipp Dietsch, den die Mitglieder an

diesem Tag in den Vorstand des Vereins

wählten. Er entwarf in seinem bemer-

kenswerten Vortrag „Kennt der Holz-

bau Grenzen des Wachstums?“ ein Ka-

leidoskop der Aufgaben und Möglich-

keiten, wie der Holzbau den Anforde-

rungen der Zukunft besser gerecht wer-

den kann. Er eröffnete nicht nur techni-

sche Perspektiven, sondern sieht auch

als großes Hindernis für die Weiterent-

wicklung des Holzbaus den zunehmen-

den Fachkräftemangel, hier vor allem

das in Deutschland nicht ausreichende

Hochschulangebot für angehende Bau-

ingenieure und Architekten.

Der Vorstand des Informationsver-

eins Holz freut sich sehr, einen interna-

tional anerkannten Holzbauspezialis-

ten wie Philipp Dietsch zur Mitarbeit

gewonnen zu haben. Nach Studium

und Dissertation an der TU München

und einer Professur an der Universität

Innsbruck trat er 2021 die Nachfolge

von Prof. Hans Joachim Blaß am KIT

im Fachbereich Holzbau und Baukon-

struktion an.

Ein erster Impuls in seinem neuen

Amt ist die Wiedereinführung des

„Deutschen Hochschullehrertags“ im

Namen des Informationsdienstes Holz.

Diese Veranstaltung erwies sich viele

Jahre als gefragter Treffpunkt zur Fort-

bildung und Vernetzung von Hoch-

schullehrern. Erste Gespräche zur Zu-

sammenarbeit mit einer Hochschule

fanden bereits statt.

Nebenberufliche Fortbildung

Die Qualifizierung von Baufachleu-

ten gehört zum Grundauftrag des Infor-

mationsdienstes Holz. Entgegen den

derzeit sehr hohen Erwartungen an den

Holzbau verfügen praktizierende Archi-

tekten und Bauingenieure häufig über

Kenntnisse, die nicht dem aktuellen

Stand der Technik entsprechen. Fehler-

hafte Planung führt zwangsläufig zu

Enttäuschungen, die der Reputation des

Holzbaus schaden. Deshalb werden seit

Beginn dieses Jahres in Kombination

mit dem bekannten Schriftenwerk des

Informationsdienstes Holz erstmals an-

spruchsvolle Fortbildungsformen wie

Online-Schulungen oder Vortragsrei-

hen entwickelt.

Ziel ist ein vollständiges Curriculum

des Holzbaus, das einem zeitgemäßen,

nebenberuflichen Qualifizierungsange-

bot für Baupraktiker zugrunde liegt. Mit

einem ausgewählten Kreis von Holz-

bau-Spezialisten sowie in der Erwach-

senenbildung erfahrenen Lehrexperten

entsteht ein Fortbildungsangebot, das

Architekten und Ingenieure in der frei-

en Wirtschaft oder den unteren Bauauf-

sichtsbehörden befähigt, stärker als

Meinungsmittler und Multiplikatoren

zu wirken. Zur Zeit befinden sich auf

seiner Website erste Kurse, die von inte-

ressierten Baufachleuten getestet wer-

den sollen. Auch die Leser dieser Zei-

tung sind hier willkommen: www.infor-

mationsdienst-holz.de/wissen.

Dieses aufwendige Projekt wird nicht

nur von zahlreichen Verbänden und

Aktionsplattformen der Forst- und

Holzwirtschaft getragen, sondern er-

fährt zudem Förderung durch die Deut-

sche Bundesstiftung Umwelt.

Überdies läuft natürlich die Bearbei-

tung der klassischen Veröffentlichun-

gen des Informationsdienstes Holz wei-

ter. Im zurückliegenden Jahr ist neben

diversen Aktualisierungen auf zwei

Neuerscheinungen hinzuweisen: „In-

nendämmung mit Holzfaserdämmplat-

ten“ (Herausgeber Studiengemeinschaft

Holzleimbau) und der „Regeldetailkata-

log Außenwandbekleidungen“ (Fachre-

geln, Herausgeber Holzbau Deutsch-

land).

Kurz vor der Veröffentlichung steht

die Neubearbeitung von „Holzschutz –

Bauliche Maßnahmen“ (Herausgeber

Holzbau-Deutschland-Institut) sowie

im Auftrag des Ministeriums für Ernäh-

rung, Ländlichen Raum und Verbrau-

cherschutz Baden-Württemberg „Holz-

bau als kommunale Aufgabe“. Auch ei-

ne umfangreiche Neubearbeitung des

Grundlagenwerks „Holzrahmenbau“

hat begonnen.

„Timber Construction Award“

Eine rundum gelungene Aktion, die

mit überschaubarem Aufwand maxima-

les öffentliches Interesse auslöste: An-

lässlich des diesjährigen internationa-

len Hochschulwettbewerbs „Solar De-

cathlon Europe 22“ verliehen sieben

Vereinigungen des deutschen Holzbaus

erstmals einen gesonderten Preis für in-

novative Wohn- und Energiekonzepte

mit Holz, den „Timber Construction

Award“. Jurysitzung und Preisverlei-

hung fanden auf dem Wettbewerbsge-

lände in Wuppertal statt, wo zwei Wo-

chen lang der weltweit größte universi-

täre Zehnkampf für nachhaltiges Bauen

und Wohnen in der Stadt ausgetragen

wurde.

Alle 18 „Solar-Decathlon“-Teams

entwickelten anhand konkreter Bau-

aufgaben in Wuppertal oder ihren Hei-

matländern Konzepte für innovatives

und zukunftsfähiges Wohnen und reali-

sierten diese selbstständig in Form

funktionsfähiger Demonstrationsge-

bäude auf dem Ausstellungsgelände

(vgl. HZ Nr. 26 vom 1. Juli, S. 425). Das

Wettbewerbsergebnis ist einer Broschü-

re des Informationsdienstes Holz zu

entnehmen.

„Polis Convention“

Im April fand in Düsseldorf erneut

die „Polis Convention“ statt, eine 2015

gestartete Messe speziell für Stadt- und

Projektentwicklung. Schon am ersten

Tag trafen hier 350 Aussteller auf 3 300

Besucher, überwiegend Investoren, Ar-

chitekten, Kommunalvertreter und Pro-

jektentwickler – alles Akteure, die aktiv

Einfluss auf das Baugeschehen in Stadt

und Land nehmen.

Zusammengetan haben sich hier

Wald und Holz NRW, die Studienge-

meinschaft Holzleimbau sowie der In-

formationsverein Holz. Sie boten auf

ihrem Messestand konkrete Beratung

zum Leitthema „Urbanes Bauen mit

Holz“ und veranstalteten eine Podiums-

diskussion. Es wurde deutlich, wie

wichtig es ist, mit thematisch passenden

Beiträgen den Holzbau in die Welt der

Stadt- und Projektentwickler einzubrin-

gen. Hier kann gezielte, sachkundige

Kommunikation viel bewirken.

Und nicht zuletzt: Xaver Haas aus

Falkenberg hat nach sechs Jahren als

Vorsitzender des Informationsvereins

Holz seine ehrenamtliche Tätigkeit be-

endet. Die Vorstandskollegen wie auch

der Geschäftsführer danken für sein

großes Engagement. Infolge seiner lan-

gen Berufserfahrung war er immer ein

guter Ratgeber und überzeugter Bot-

schafter des Informationsdienstes Holz.

Als Nachfolger ist ihm schon im vergan-

genen Jahr Alexander Gumpp aus Bins-

wangen gefolgt.

»Die Qualifizierung

von Baufachleuten

gehört zum Grundauf-

trag des Informations-

dienstes Holz.
«

Arnim Seidel

Podiumsdiskussion auf der „Polis Convention“ (von links): Lorenz Nagel (Primus
Developments), Sybille Bornefeld (Sauerbruch Hutton Architekten), Arnim Seidel
(Informationsverein Holz), Prof. Christian Schlüter-Vorwerg (ACMS Architekten)
und Fabian von Köppen (Garbe Immobilien Projekte)

*Arnim Seidel ist Geschäftsführer des In-

formationsvereins Holz – dem Eigentümer

der Marke Informationsdienst Holz.
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Hier hilft nur der Blick nach vorn
Energiekrise muss schnell überwunden werden, denn mit der Energiewende wartet bereits die wohl größte Aufgabe unserer Zeit

Zum Jahresabschluss hat die Politik

die Gas- und Strompreisbremse zur

Abfederung der stark gestiegenen

Energiepreise auf den Weg gebracht.

Nach dem Erdgas-Wärme-Soforthilfe-

gesetz (EWSG), der sogenannten „De-

zemberhilfe“, die bereits im November

in Kraft getreten ist, und den ersten

beiden Entlastungspaketen veran-

schlagt die Ampelkoalition damit bis

zum Frühjahr 2024 gut 300 Mrd. Euro

für die Bewältigung der Energiekrise.

Das ist mehr als eine gewaltige Sum-

me, die in ihrer Höhe 60 % des Bun-

desjahreshaushalts entspricht. Vor al-

lem weil diese Anstrengung so enorm

ist, sollte sie auch der Auftakt für un-

sere Gesellschaft sein, um die dunklen

Wolken am Horizont zu vertreiben.

Will heißen, die Hilfen müssen mehr

leisten als die reine Entlastung von ho-

hen Energiekosten.

Ich sehe es wie Jörg Dittrich, der neue

Präsident im Zentralverband des Deut-

schen Handwerks, als er sich Ende No-

vember bei unseren Delegierten des

Tischler- und Schreinerhandwerks vor-

stellte: „Die Situation ist besser als die

Stimmung“, sagte Dittrich damals. Ge-

drückt wird die Stimmung vor allem

durch die hohe Inflation und eine

schwächelnde Konjunktur. Deshalb

wird es in den kommenden Monaten

auch darum gehen, die Menschen zu-

sammenzubringen. „Das Handwerk hält

zusammen“, ist ein weiterer Wahlspruch

Dittrichs. Wie recht er damit hat, zeigt

der Rückblick. Denn in den Wochen, als

es noch um die Ausgestaltung der Ener-

giepreisbremse ging, waren die Gewerke

eng zusammengerückt und hatten sich

für die energieintensiven Betriebe stark-

gemacht. Die Unternehmen des Tisch-

ler- und Schreinerhandwerks gehören

als produzierendes Gewerk auch dazu,

wenngleich sich die Branche ein weite-

res Mal als besonders krisenfest erweist,

wie eine aktuelle Umfrage zur Energie-

versorgung und -preisentwicklung unter

etwa 700 Innungsbetrieben zeigt.

Diese hatte z. B. ergeben, dass gut

drei Viertel der Betriebe ihre Wärmeer-

Von Thomas Radermacher*,
Meckenheim

zeugung durch den Einsatz von Bio-

masse, heißt Späne, Platten- und Holz-

reste, sicherstellen. Dass vor diesem

Hintergrund 85 % der befragten Betrie-

be aktuell keine existenziellen Fragen

bedrücken, ist nachvollziehbar.

Sorgenfrei ist die Branche deshalb

nicht. Vor allem die Rückgänge bei den

Bauanträgen, die Rückgabe von Bau-

grundstücken, der nachlassende private

Konsum und zurückgehende gewerbli-

che Investitionen schaden mittelfristig

auch dem Tischler- und Schreinerhand-

werk. Noch sind viele Auftragsbücher

zwar gut gefüllt, doch der negative

Trend ist erkennbar.

Hier müssen Wirtschaft, Gesellschaft

und Politik aktiv gegensteuern; und da-

zu braucht es positive Signale, eine op-

timistische Grundhaltung und den

Blick nach vorne. Am besten funktio-

niert das, wenn die Energiekrise so

schnell wie möglich überwunden wird

und sich die Wirtschaft wieder der wohl

größten Herausforderung unserer Zeit

zuwenden kann – der Energiewende.

Der Weg dorthin führt vor allem über

die Wirtschaft und hier insbesondere

über die klimawandelrelevanten Hand-

werke. Diesen fehlen allerdings gegen-

wärtig 190 000 Fachkräfte. Die Energie-

wende beinhaltet deshalb auch eine Bil-

dungswende und eine ebenenübergrei-

fende Gleichstellung von beruflicher

und akademischer Ausbildung. Der

Fachkräftemangel ist dabei nicht nur

aktuell in aller Munde, sondern auch

das schwerwiegendste Problem.

Die klimawenderelevanten Berufe

Tischler/Schreiner, Elektro, Sanitär-

Heizung-Klima und Metallbau haben

daher im Schulterschluss mit der IG

Metall eine gemeinsame Fachkräftein-

itiative auf den Weg gebracht, die von

der Bundespolitik, aber auch auf Län-

der- und kommunaler Ebene mit gro-

ßem Interesse zur Kenntnis genommen

wurde. Jetzt gilt es, in Gesprächen mit

den verschiedenen Fraktionen in den

Parlamenten und mit Politikern vor Ort

unsere Vorschläge zur langfristigen Be-

kämpfung des Fachkräfteproblems zu

erläutern.

Das muss besser werden

Aktuell haben wir eine Sanierungs-

quote bei der für die CO2-Reduktion im-

mens wichtigen energetischen Gebäu-

desanierung von etwa 1 %. Das heißt,

wenn wir in diesem Tempo weiterma-

chen, werden wir für das Erreichen der

Klimaziele 100 Jahre brauchen. Ist das

akzeptabel und angemessen? Natürlich

nicht! Die Quote muss um das Vier- bis

Sechsfache gesteigert werden, und da-

für braucht es Fachkräfte, die wir aktu-

ell nicht zur Genüge haben. Dabei hilft

es auch nicht, immer auf der Lohnthe-

matik, der angeblich schlechten Bezah-

lung und mangelnden Attraktivität des

Handwerks herumzureiten. Beides sind

Klischees, längst widerlegte und über-

holte Fehleinschätzungen.

In unserem Gewerk werden nicht nur

anständige und angemessene Tariflöh-

ne bezahlt, in vielen Betrieben bewegen

sich die Löhne und Gehälter für die er-

fahrenen Mitarbeiter sogar weit ober-

halb der Tariflöhne. Kaum eine Bran-

che ist so attraktiv und bietet so viele

Chancen und Aufstiegsmöglichkeiten

wie das Tischler- und Schreinerhand-

werk. 40 % der Betriebe stehen in den

nächsten zehn Jahren zur Übergabe an

die nächste Generation an. Doch selbst

das wird nicht einfach. Dabei ist es die

perfekte Chance für Quereinsteiger, ei-

nen bestehenden, funktionierenden, gut

beleumundeten Betrieb zu überneh-

men. Einfacher in die Selbstständigkeit

geht’s kaum.

Ich sage auch deshalb, dass die Ener-

giewende ebenso eine Bildungswende

sein muss, weil die Durchlässigkeit un-

seres Bildungssystems und die Karriere-

chancen den Schülern und Schülerin-

nen, den Lehrkräften und den Eltern er-

klärt werden müssen. Denn mit Haupt-

oder Realschulabschluss, aber Gesel-

lenbrief und Berufserfahrung im Betrieb

kann man heute auch ohne Abitur stu-

dieren. Wobei im Beruf zu bleiben, sich

weiterzuentwickeln und Karriere zu

machen, aktuell und auch zukünftig die

besseren Perspektiven bietet. Doch

kaum jemand scheint das zu wissen.

Deshalb müssen wir bereits in der

Schule ansetzen – zunächst in den

Grundschulen und dann weiterentwi-

ckelt mit entsprechenden Unterrichtsin-

halten und Berufspraktika in den weiter-

führenden Schulen, und zwar auch in

den Gymnasien und Gesamtschulen.

Praxisorientierte Fächer wie Wirtschaft

oder Werken sind dazu begleitend erfor-

derlich. Erst wenn wir diese Aufklä-

rungsarbeit leisten, am besten durch jun-

ge Leute, die das Thema authentisch

und überzeugend rüberbringen können,

werden wir in der Lage sein, das Fach-

kräftepotenzial gleichberechtigt zu nut-

zen. Doch das kostet Geld und dafür

brauchen wir Unterstützung.

Im Fokus stehen dabei auch die Aus-

stattungen der Berufsschulen und der

Einrichtungen für die überbetrieblichen

Ausbildungen. Die Gleichwertigkeit

von beruflicher und akademischer Aus-

bildung, der Stellenwert gesellschaftli-

chen Ansehens und Akzeptanz dürfen

sich allerdings nicht nur auf Sonntags-

reden beschränken. Sie müssen im

schulischen und politischen Alltag ge-

lebt und umgesetzt werden.

An die junge Generation

Die jungen Menschen, die sich um ih-

re Zukunft und wie wir auch um unse-

ren Planeten sorgen, fordert das deut-

sche Tischler- und Schreinerhandwerk

auf: Kommt ins Handwerk, redet nicht

nur über die Energiewende, sondern ge-

staltet sie aktiv mit und bringt euch ein.

Eure Ängste sind nachvollziehbar, aber

um wirklich etwas zu bewegen, müsst

ihr die Herzen der Menschen erreichen.

Mit einer erstklassigen Handwerksleis-

tung schafft ihr das spielend und enga-

giert euch gleichzeitig aktiv für die Kli-

mawende.

Die Innungsorganisation des Tisch-

ler- und Schreinerhandwerks gibt alles

dafür, diese Prozesse zu forcieren. Ge-

sellschaft, Wirtschaft und Umfeld wer-

den sich verändern und das sollten –

nein – müssen wir aktiv mitgestalten. Es

gibt keinen Grund, sich davor zu verste-

cken, denn vieles funktioniert im Hand-

werk bereits jetzt sehr gut. Diesen Weg

müssen wir fortsetzen. Packen wir’s an!

»Kommt ins Hand-

werk, redet nicht nur

über die Energiewende,

sondern gestaltet sie

aktiv mit und

bringt euch ein.
«

Thomas Radermacher

40 % der Betriebe stehen in den nächsten zehn Jahren zur Übergabe an. Kaum je-
mand weiß jedoch bislang, dass dies auch eine hervorragende Chance für Quer-
einsteiger ist. Fotos: TSD

* Tischlermeister Thomas Radermacher

(61) ist Präsident des Verbands Tischler

Schreiner Deutschland (TSD) und öffent-

lich bestellter und vereidigter Sachver-

ständiger. Er führt in dritter Generation

ein Familienunternehmen in Meckenheim

(Nordrhein-Westfalen).
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Von Manuel Grün*; Bad Honnef

Entwicklung im Innenausbau mit Licht und Schatten
Innenausbau sieht erhebliche Fragezeichen für Fortgang der wirtschaftlichen Entwicklung und fordert politische Klarheit

Lieferschwierigkeiten, Energieunsicherheit, Inflation, Zinser-

höhungen, eingeschränkte Fördermöglichkeiten und Fachkräf-

temangel – in der Innenausbaubranche scheinen sich die Pro-

bleme für Unternehmen und Auftraggebende zu häufen. In der

aktuellen wirtschaftlichen und politischen Situation ist es da-

her nicht verwunderlich, dass bei Auftraggebenden eine große

Verunsicherung besteht und Bauunternehmen die Auswirkun-

gen durch Auftragsrückgänge zu spüren bekommen. Umso

wichtiger ist es, dass Politik einen verlässlichen Rahmen setzt.

ie bisher verfügbaren wirt-

schaftlichen Zahlen der Bau-

branche und des baunahen Be-

reichs der Holzindustrie unterstreichen

die schwierige Situation. Beide Seg-

mente lassen vorsichtige Rückschlüsse

auf die Entwicklungen im Innenausbau

zu. Bereits im ersten Halbjahr verzeich-

nete die Baubranche einen realen Um-

satzrückgang von 2,7 % gegenüber dem

Vergleichszeitraum 2021.

Das dürfte unter anderem daran lie-

gen, dass die aktuell hohen Baupreise,

welche im Mai bereits etwa 17,6 % hö-

her waren als im Jahr zuvor, viele Auf-

traggeber dazu veranlassen, bereits er-

teilte Aufträge zu stornieren und ge-

plante Aufträge zu verschieben. Im Au-

gust lagen die Auftragseingänge für

Wohnungsneubauten laut Angaben des

Statistischen Bundesamts preisbereinigt

24 % unter dem Vorjahresniveau.

Diese Situation dürfte dazu führen,

dass der bisher bestehende Auftrags-

überhang zusehends schwindet. Dem

Statistischen Bundesamt zufolge ver-

zeichneten alle Wirtschaftszweige des

Ausbaugewerbes im zweiten Quartal

reale Umsatzrückgänge. Vor allem Bau-

tischlereien und -schlossereien waren

D

durch Umsatzeinbußen in Höhe von

8,3 % sehr stark betroffen. Im baunahen

Bereich der Holzindustrie schätzt man

die aktuelle Geschäftslage im Oktober

noch positiv ein, geht jedoch von einer

negativen Geschäftsentwicklung we-

nigstens für die nächsten sechs Monate

aus.

Folgt man den Prognosen verschiede-

ner Forschungsinstitute, wird der Rück-

gang der Bauinvestitionen im Woh-

nungsbau im Jahr 2022 mit –1,8 % und

im Jahr 2023 mit –1,7 % zum Vorjahr

geringer ausfallen als im Nichtwoh-

nungsbau. Hier wird davon ausgegan-

gen, dass die Bauinvestitionen 2022 im

Vergleich zum Vorjahr um –2,9 % sin-

ken. Im Jahr 2023 sollen sie dann um

2,4 % zurückgehen.

Die Innenausbauunternehmen mit

Fokus auf Sanierung und Umbau von

Bestandsbauten könnten indes davon

profitieren, dass ab 2023 jährlich Sa-

nierungs- und Umbaumaßnahmen in

Bestandsbauten im Rahmen des Klima-

und Transformationsfonds mit 12 bis

13 Mrd. Euro gefördert werden sollen.

Zwar sollen die Fördersätze leicht re-

duziert werden, bei Komplettsanierun-

gen wird angesichts des sich verän-

dernden Zinsumfelds jedoch auf zins-

günstige Kredite und Tilgungszuschüs-

se umgestellt. Diese Förderpolitik wird

einem größeren Personenkreis Förder-

mittel bereitstellen und gleichzeitig res-

sourcenschonender mit Baustoffen

umgehen und der Entscheidung zu

Gunsten des Gebäudeerhalts Vorschub

leisten.

Angesichts der hohen Inflation und

einer damit einhergehenden stark ab-

nehmenden Kaufkraft werden sich die

Endverbraucher genau überlegen, wel-

che Investitionen sie tätigen. So man-

cher private Auftraggeber wird wohl

größere Investitionen in Neubauten zu-

rückstellen, da hier vor allem Inflation,

höhere Baukosten und -zinsen maßgeb-

lich sind. Es ist eher davon auszugehen,

dass das Geld in weniger kostspielige

Unternehmungen wie Sanierungen, Re-

novierungen und Modernisierungen

fließen wird. Die stark gestiegenen Bau-

kosten, höhere Finanzierungszinsen

und eingeschränkte Fördermöglichkei-

ten dürften das Interesse steigen lassen,

durch getätigte Investitionen anfallende

Kosten im Unterhalt der Bestandsge-

bäude effektiv zu senken.

Die Politik ist gefordert

Vor dem Hintergrund der einge-

schränkten Fördermöglichkeiten sollte

seitens der Politik schnellstens gehan-

delt werden, um klare Bedingungen zu

schaffen, sowohl für die Auftragneh-

menden als auch für die Auftraggeben-

den. Die Bundesregierung sollte

schnellstmöglich Förderinstrumente

zur Verfügung stellen, die den aktuellen

wirtschaftlichen Schwierigkeiten ge-

recht werden, Firmen die Insolvenz

durch Auftragsentzug ersparen und

nicht zuletzt der Bundesregierung selbst

dabei helfen, das selbstgesteckte Ziel

des Neubaus von jährlich 400 000 Woh-

nungen zu erreichen.

Die neuesten Zahlen des Statisti-

schen Bundesamts besagen, dass die

Zahl genehmigter Wohnungen von Ja-

nuar bis September um 3,7 % geringer

als im Vorjahreszeitraum ausfallen, und

lassen an der von der Regierung ausge-

rufenen Zielstellung erhebliche Zweifel

aufkommen.

Die Aussichten für den Innenausbau

sind nicht rosig. Zu groß scheinen die

Fragezeichen für den Fortgang der wirt-

schaftlichen Entwicklung. Andererseits

lässt ein noch hoher Auftragsbestand

ebenso wie die beträchtlichen Aktivitä-

ten und Vorhaben im Bereich der Mo-

dernisierungen auf einen glimpflichen

Verlauf hoffen – wenn denn auch die

Politik die Weichen richtig stellt und

hilft, Brüche zu verhindern.

Bief stellt sich

Zukunftsthemen

Der Bundesverband Innenausbau,

Element- und Fertigbau (Bief) stellt sich

den Herausforderungen. Ein Beispiel:

Mit der Qualitätsgemeinschaft Innen-

ausbau Deutschland (QID) bietet der

Bief ab Januar 2023 Unternehmen der

Innenausbaubranche eine Zertifizie-

rung zur Qualitätssicherung an. Unter-

nehmen bekommen dadurch die Mög-

lichkeit, ihre Ausführungsqualität auf

der Baustelle durch eine unabhängige

externe Überwachungsstelle bestätigen

zu lassen und sich dadurch gegenüber

Wettbewerbern am Markt abzuheben.

An dieser Qualitätszertifizierung kön-

nen alle Unternehmen teilnehmen, die

Innenausbauarbeiten im Rahmen des

Ausbaus und Umbaus im Neubau

durchführen sowie Renovierung, Sanie-

rung und Modernisierung im Gebäude-

bestand realisieren.

Wie kommt man

zur Zertifizierung?

Unternehmen, die Interesse an der

QID-Zertifizierung haben, können die-

se ab Januar 2023 bei der Bief-Ge-

schäftsstelle beantragen und bekom-

men im Anschluss alle notwendigen

Dokumente, die für die Zertifizierung

notwendig sind, zugestellt. Darüber hi-

naus bietet der Bief auch ab Januar

mehrere Webinare für Unternehmen an,

um tiefergehende Informationen zu den

Formalien und dem Ablauf der Innen-

ausbau-Zertifizierung zu erhalten. Dies

ist nur ein Beispiel für die Zukunftsori-

entierung des Bief. Großes Potenzial se-

hen wir auch in der Fachkräftesiche-

rung, für die sich der Bief weiterhin

stark machen wird.

Als Fachverband im Haupverband

der Deutschen Holzindustrie (HDH)

repräsentiert der Bief einen baunahen

Bereich der Holzindustrie, der einen

jährlichen Umsatz in Höhe von etwa

8,5 Mrd. Euro erwirtschaftet.

»Die Bundesregierung

sollte schnellstmöglich

Förderinstrumente

zur Verfügung stellen,

die den aktuellen

wirtschaftlichen

Schwierigkeiten

gerecht werden.
«

Manuel Grün
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* Manuel Grün ist Vorstandsvorsitzender

des Bundesverbands Innenausbau, Ele-

ment- und Fertigbau (Bief).

Gartenholzhersteller trotzen der europäischen »Multikrise«
Besonders individualisierte Produkte für kaufkräftige Abnehmer waren dauerhaft gut nachgefragt – Rohstoffversorgung wieder zu besseren Konditionen

Das sich nun dem Ende zuneigende

Jahr 2022 steht auch für Holzimpräg-

nierer und Gartenholzhersteller ganz

unter dem Zeichen des völkerrechts-

widrigen Angriffskriegs Russlands ge-

gen die Ukraine, mit allen seinen

schlimmen Folgen. Die exorbitanten

Kostensteigerungen bei Gas und

Strom wirken sich signifikant auf die

Herstellungs- und Transportkosten

unserer Produkte aus.

Selten hat es mehr Unsicherheit zur

Einschätzung der weiteren politischen

und wirtschaftlichen Entwicklung gege-

ben. Es kann deshalb nicht verwun-

dern, dass sich die potenziellen Abneh-

mer in diesen unsicheren Zeiten spür-

bar zurückhalten. Einen zusätzlichen

dämpfenden Effekt spüren wir dadurch,

dass viele Projekte in den beiden „Coro-

najahren“ 2020 und 2021 vorgezogen

worden sind und nun eine gewisse Sät-

tigung des Marktes beobachtet werden

kann.

Die Verknappung und extreme Ver-

teuerung von Holz und anderen Bau-

materialien im Jahr 2021 konnten die

meisten Produzenten und Händler

durch langfristige Lieferverträge zu-

nächst noch abfedern. Spätestens zum

Jahreswechsel 2021/22 sind die erhebli-

chen Mehrkosten dann voll auf die Pro-

duktpreise durchgeschlagen. Trotzdem

war der Start in die Gartenholzsaison

Von Andreas Scheerer*
und Jochen Würfele**

2022 zunächst erfolgversprechend; die

Auftragsbücher waren trotz des deut-

lich höheren Preisniveaus gut gefüllt,

bis sich nach Kriegsausbruch in der

Ukraine und der sich schnell abzeich-

nenden Folgeprobleme eine deutlich

abgeschwächte Nachfrage einstellte.

Besonders betroffen waren die im

Einzelhandel bisher besonders gefrag-

ten DIY-Produkte wie Terrassenhölzer

(inkl. WPC, BPC u. ä.) und standardi-

sierte Massenware. Individualisierte

Produkte wie z. B. hochwertige Zaun-

und Sichtschutzanlagen, die mehrheit-

lich über den Großhandel vertrieben

werden, waren dagegen das ganze Jahr

über gefragt, denn hier wird mehrheit-

lich eine Käuferschicht angesprochen,

die keine Sorgen um die nächste Gas-

rechnung haben muss.

Die Versorgung mit Rohstoff aus dem

Inland und dem westeuropäischen Aus-

land klappte überwiegend reibungslos,

allerdings zu historisch hohen Ein-

standskosten. Die Quellen für sibirische

Lärche aus Russland und Schwachholz

aus Belarus sind aufgrund der EU-

Sanktionen spätestens im Juni versiegt,

so dass auf andere, meist deutlich teure-

re Alternativen umgestellt werden

musste. Seit April dieses Jahres ist der

Schnittholzpreis in den USA von bishe-

rigen Rekordhöhen kommend kontinu-

ierlich im Abwärtstrend, was seit Mitte

des Jahres auf die Auftragslage für die

europäischen Sägewerke durchschlägt.

Von einem Verkäufermarkt – 2021

fühlte sich mancher Kunde eher als

Bittsteller – hat sich der Schnittholz-

markt inzwischen wieder zu einem

Käufermarkt gewandelt. Neue Kontrak-

te sind aktuell zu deutlich niedrigeren

Preisen möglich und können damit die

massiv gestiegenen Energie- und Trans-

portkosten kompensieren, sodass die

Imprägnierbetriebe und Gartenholzher-

steller im Gegensatz zu vielen anderen

Branchen einigermaßen entspannt in

die Zukunft schauen können.

An dieser Stelle möchten wir auf die

besondere Bedeutung des Werkstoffs

Holz als einzigartigen, nachwachsen-

den Baustoff insbesondere im Zusam-

menhang mit Klimawandel und CO2-

Bilanz hinweisen. Dazu trägt ein fach-

gerechter und guter Holzschutz, sei es

konstruktiv, sei es durch geeignete

Holzschutzmittel, zur Verlängerung der

Nutzungsdauer bei – und verbessert da-

mit die besondere Stellung dieses so

wichtigen natürlichen Rohstoffs. Aller-

dings sollte man hierbei unbedingt auf

Qualität setzen. Geprüfte Qualität

macht sich beim Holzschutz doppelt

bezahlt: Von der längeren Haltbarkeit

profitiert der Verbraucher ebenso wie

das Klima. Für den dauerhaften Schutz

von Massivholz hat sich die RAL-güte-

gesicherte Kesseldruckimprägnierung

bewährt. Die Lebensdauer und somit

die Nachhaltigkeit einheimischer Höl-

zer kann damit um zehn und mehr Jahre

verlängert werden – Holzschutz ist also

auch Klimaschutz. Das RAL-Gütezei-

chen GZ411 und die damit verbundene

Herstellergarantie gewährleisten die Si-

cherheit der geprüften Qualität der

Holzschutzbehandlung und die damit

verbriefte Nachhaltigkeit.

»Von einem Verkäu-

fermarkt hat sich der

Schnittholzmarkt

inzwischen wieder zu

einem Käufermarkt

gewandelt.
«

Andreas Scheerer

»Die Versorgung mit

Rohstoff aus dem Inland

und dem westeuropäi-

schen Ausland klappte

überwiegend reibungs-

los, allerdings zu

historisch hohen

Einstandskosten
«

Jochen Würfele

Eine vorher nie gekannte Verknappung wichtiger Rohstoffe, zunächst besonders
drastisch beim Schnittholz, löste in kürzester Zeit geradezu panikartige Reaktionen
mit einer Selbstverstärkung der preistreibenden Effekte aus. Foto: Scheerer

*Andreas Scheerer ist Präsident und kom-

missarischer Geschäftsführer des Deut-

schen Holzschutzverbands für Außen-

holzprodukte (DHV)

**Jochen Würfele ist 1. Vorsitzender der

RAL-Gütegemeinschaft Imprägnierte

Holzbauelemente (GIH)
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Für die im Bundesverband der Alt-

holzaufbereiter und -verwerter (BAV)

engagierten Unternehmen neigt sich

ein überaus herausforderndes und

sehr anspruchsvolles Jahr dem Ende

zu: Hatte sich die Branche zuletzt gut

auf die Auswirkungen der Corona-

Pandemie eingestellt, stellen die stark

steigenden Energie- und vor allem

Brennstoffkosten seit dem Beginn des

Angriffskriegs der Russischen Födera-

tion auf die Ukraine die BAV-Mitglie-

der vor große Herausforderungen.

Altholzverband: »Gewinnabschöpfung« und rasant steigende Altholzpreise sorgen Ende dieses Jahres für große Unsicherheit über die Perspektiven

Politische Weichenstellungen verschärfen wirtschaftliche Situation

Parallel haben auch die Rohstoffkosten

für die Holzwerkstoffindustrie drastisch

zugelegt. „Hinzu kommen die gestiege-

nen genehmigungsrechtlichen Anforde-

rungen für die Betreiber von Altholzauf-

bereitungsanlagen und Biomassekraft-

werken und nun noch die Pläne der

Bundesregierung für eine Abschöpfung

der sogenannten ‚Übergewinne‘ aus der

Stromerzeugung – und das existenzbe-

drohend über die eigentlichen Gewinne

hinaus. Wir kämpfen hier derzeit für ei-

ne Verbesserung der Regelung. Mit

Blick auf die hohen Brennstoffkosten

sollte Altholz von der Abschöpfung

ausgenommen werden“, kritisiert der

BAV-Vorstandsvorsitzende Dieter Uff-

mann. „Dabei hat die Branche ihre Sys-

temrelevanz auch in Krisenzeiten unter

Beweis gestellt, für Entsorgungssicher-

heit gesorgt, ihre Abnehmer zuverlässig

und nachhaltig mit Wärme und grund-

lastfähiger Energie versorgt. Umso un-

verständlicher ist dieser Eingriff, der die

wirtschaftliche Stabilität der Mitglieds-

unternehmen und die Möglichkeiten

von Neuinvestitionen massiv beein-

trächtigt“.

Die wachsende Bedeutung der Alt-

holzaufbereiter und -verwerter spiegelt

sich auch in der stark gestiegenen Zahl

der BAV-Mitglieder wider – wie auch in

der Resonanz des „Altholztags“. Inzwi-

schen vertritt der Verband 112 Mitglie-

der, die mehr als 80 % des Altholzvolu-

mens in Deutschland repräsentieren.

Zudem sind zahlreiche neue Mitglieder

auch aus dem europäischen Ausland

hinzugekommen. „Die Branche ist in-

ternationaler geworden, das Informati-

onsbedürfnis über die Grenzen hinweg

wie auch der Wunsch nach nationaler,

aber insbesondere auch nach interna-

tionaler Zusammenarbeit haben spür-

bar zugelegt“, betont Uffmann. Hierfür

bietet vor allem die internationale EU-

Arbeitsgruppe des BAV Gelegenheit.

Mit ihren gut besuchten Tagungen – zu-

letzt in Stockholm, Mailand und Zürich

– ist deren Arbeit auf großes Interesse

im In- und Ausland gestoßen. Aber

auch innerhalb der weiteren BAV-Ar-

beitsgruppen, etwa in den Fachaus-

schüssen Strategie, Aufbereitung, stoff-

liche sowie energetische Verwertung

und in den Arbeitsgruppen Altholzver-

ordnung und Wärme sei intensiv gear-

beitet worden.

Nach der pandemiebedingten Auszeit

ist die Teilnahme des BAV an der „In-

ternationalen Fachmesse für Abwasser-

technik – Ifat“ Ende Mai in München

auf große Resonanz gestoßen. Im Rah-

men dieser weltgrößten Entsorgermesse

haben die BAV-Mitglieder zahlreiche

internationale Kontakte geknüpft und

ausgebaut. „Der Wunsch nach einer ge-

wissen Art von Normalität und direk-

tem Kontakt und Austausch war unver-

kennbar“, so Uffmann. „Auch hat sich

die enge Zusammenarbeit beim Messe-

auftritt mit dem BDE-Bundesverband

der Deutschen Entsorgungs-, Wasser-

und Rohstoffwirtschaft (BDE) erneut

bewährt.“ Eine Gelegenheit miteinan-

der ins Gespräch zu kommen, bot darü-

ber hinaus das 30-jährige Jubiläum des

Verbands, zu dem der BAV im Juni

nach Gotha und im September nach

Berlin eingeladen hatte.

Zentrale Veranstaltung des BAV

bleibt aber weiterhin der traditionelle

„Altholztag“, der in diesem Jahr im

Spreespeicher in Berlin mit über 200

Teilnehmern noch größer geworden ist,

erneut restlos ausgebucht war und für

den zwischenzeitlich eine Warteliste

notwendig wurde. In seinem Grußwort

anlässlich des 30-jährigen Bestehens

des BAV appellierte BDE-Präsident Pe-

ter Kurth an die Verbände der Entsor-

gungsbranche zur gemeinsamen Ab-

stimmung von Positionen: „Wir werden

nur dann Gehör finden, wenn wir mit

einer Stimme sprechen, sei es in Berlin,

aber erst recht in Brüssel“. Nicht nur die

Teilnehmerzahl, auch das Themenspek-

trum des „Altholztags“ ist über die Jahre

hinweg größer geworden: So reichten

die Vorträge in Berlin vom Klimaschutz

und der Cybersicherheit in der Entsor-

gungswirtschaft über technische Fragen

bis hin zur Biomassestrom-Nachhaltig-

keitsverordnung und zur Allgemeinen

Verwaltungsvorschrift Abfallbehand-

lungsanlagen (ABA-VwV). Dieser Um-

fang stellt den BAV inzwischen vor gro-

ße Herausforderungen, vor allem hin-

sichtlich des Veranstaltungsorts.

Die eigentlich schon für das vergan-

gene Jahr vom Bundesumweltministeri-

um in Aussicht gestellte Novelle der

Altholzverordnung lässt weiterhin auf

sich warten. Die erste Version der Ver-

ordnung ist vielversprechend. Auch bei

einer Regelung zur Abschaffung der

Chargenlagerung ist eine Lösung in

Sicht, da der dafür benötigte Platz in der

Praxis eine große Herausforderung dar-

stellt. Diskussionsbedarf besteht aber

weiterhin unter anderem bei den

Grenzwerten für einzelne Belastungs-

parameter wie auch deren statistischer

Berücksichtigung. Hinzu kommt noch

die Frage des Vorrangs einer stofflichen

Verwertung von Altholz. „Wir wollen

die guten Altholzqualitäten im Sinne

der europäischen Abfallhierarchie stoff-

lich nutzen – gleichzeitig wird die Be-

deutung der energetischen Verwertung

derzeit durch den Krieg in der Ukraine

immer deutlicher“, so Uffmann. „Stoffli-

che und energetische Verwertung kön-

nen nur Hand in Hand funktionieren.

Für eine Kreislaufwirtschaft braucht es

immer beide Akteure“.

Von Martin Drews*, Bonn

ie Zellstoff- und Papierindus-

trie merkt mit ihren Produkten

des täglichen Bedarfs, wie Ver-

packungen und Hygienepapiere, früh,

wenn sich die wirtschaftliche Situation

ändert. So ist die Nachfrage nach Pa-

pier, Pappe und Karton in diesem Jahr

deutlich gesunken. Entsprechend sank

auch die Produktion gegenüber dem

Vorjahr in den ersten zehn Monaten um

3,4 % bzw. 652 000 t auf 18,6 Mio. t.

Auch der Gesamtabsatz verzeichnete

über alle Sorten ein spürbares Minus

von 4,3 % gegenüber dem Vorjahres-

zeitraum (vgl. Abbildung 1).

Der Absatz von Papier, Karton und

Pappe für Verpackungszwecke nahm

dabei über alle Sorten um rund

560 000 t bzw. 4,9 % gegenüber dem

Vorjahreszeitraum ab (vgl. Abbil-

dung 2). Im laufenden Jahr haben ins-

besondere der rückläufige Konsum und

der Onlinehandel zu einer deutlich ge-

sunkenen Nachfrage und Produktion

geführt.

Nach einer Stabilisierung im vergan-

genen Jahr ist auch die Nachfrage nach

Printwerbung und damit nach grafi-

schen Papieren in den ersten zehn Mo-

naten dieses Jahres wieder gesunken,

und zwar um rund 280 000 t bzw. 5,1 %.

Damit folgt die Entwicklung einem

langjährigen Trend. Fachleute gehen

auch für die kommenden Jahren von ei-

nem Rückgang der Nachfrage nach gra-

fischen Papieren aus.

Der Absatz Technischer und Spezial-

papiere stagnierte dagegen in den ersten

zehn Monaten mit einem nur leichten

Minus von rund 10 000 t (–0,9 %).

Bei den Hygienepapieren – der vier-

ten Hauptsorte – stieg der Absatz gegen-

über dem Vorjahr um rund 30 000 t

bzw. 2,3 %. Dies lag insbesondere an

D

Das Jahr 2022 stand unter dem Eindruck des russischen An-

griffskriegs auf die Ukraine. Die Menschen in der Ukraine lei-

den unter Tod, Zerstörung, Hunger und Kälte. Auch der Rest

von Europa ist von den Kriegsfolgen betroffen – insbesondere

durch die ausbleibenden Energielieferungen aus Russland. Ein

Winter mit kalten Wohnungen droht wahrscheinlich nicht,

aber die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verwerfungen

durch die Energiekrise sind unübersehbar. Deutschland droht

eine Rezession, die im schlimmsten Fall sogar eine Deindus-

trialisierung einleiten könnte.

Die Branche regt an, eine Mengenbilanz zu den in Deutschland verfügbaren Holznutzungspotenzialen zu erstellen

Zellstoff- und Papierindustrie spürt Energiekrise massiv

dem sich nach den Panikkäufen und

der drauffolgenden Kaufzurückhaltung

wieder erholenden Markt sowie einer

gestiegenen Nachfrage bei Gaststätten

und Veranstaltungen.

Steigende Kosten bei

Rohstoffen bereiten Sorgen

Die Entwicklung der deutschen Pa-

pierindustrie wurde im laufenden Jahr

nicht nur durch die konjunkturellen

Schwankungen, sondern auch durch

fehlende Verfügbarkeit und steigende

Kosten bei Rohstoffen und Transporten

weiter belastet.

Die Preise für Zellstoffe bewegen sich

weiterhin auf einem sehr hohen Niveau.

Das gleiche gilt auch für die in der Pa-

pierindustrie eingesetzten Hilfsstoffe.

Auf den Zellstoffmarkt wirkte sich vor

allem die starke Nachfrage aus China

aus. Im Transportbereich machte sich

der durch den Ukraine-Krieg ausgelöste

Mangel an LKW-Fahrern bemerkbar.

Neben den hohen Preisen für Zellstoff

bereitete der Industrie auch ein noch

nie dagewesener Preisanstieg beim Holz

Sorgen, da die Möglichkeit, diese Preis-

erhöhungen im Markt weiterzugeben,

für die Papierindustrie nur begrenzt

sind.

Holzversorgung noch stabil

Die Versorgung der deutschen Zell-

stoff- und Papierindustrie mit Holz war

im laufenden Jahr noch stabil. So sank

der Holzverbrauch für die Zellstoff- und

Papierproduktion in den ersten zehn

Monaten nur leicht um 27 000 Fm bzw.

0,4 % auf insgesamt 7,63 Mio. Fm. Der

leicht rückläufige Holzverbrauch ist auf

die gesunkene Produktion von grafi-

schen Papieren zurückzuführen, für die

im Verhältnis zu den anderen Papier-

sorten ein höherer Anteil an Holz als

Rohstoff eingesetzt wird.

»Die deutsche Zell-

stoff- und Papierindus-

trie begrüßt die von der

Bundesregierung ange-

kündigte Analyse des

nachhaltig verfügbaren

Biomassepotenzials

in Deutschland.
«

Martin Drews

Abbildung 1 Produktion und Gesamtabsatz von Papier, Karton und Pappe (in 1000 t), Januar bis Oktober 2021 und 2022
   Grafiken: Die Papierindustrie (2)

Abbildung 2 Absatz nach Hauptsorten (in 1000 t) für Januar bis Oktober 2021 und 2022

Rohstoffeinsatz der Papierindustrie in Deutschland

 Anteil Jan. – Okt. Jan. – Okt. Veränd.
Rohstoffeinsatz in 1000 t 2022 2022 2021 in %

Altpapier-Verbrauch 68 % 14 686 15 197 –3,4
Zellstoff-Verbrauch 16 % 3 398 3 516 –3,4
Holzstoff-Verbrauch 3 % 738 758 –2,7
sonstige Rohstoffe (Füllstoffe,
Streichpigmente usw.) 13 % 2 895 2 988 –3,1

Rohstoffe insgesamt 100 % 21 717 22 459 –3,3

Quelle: Die Papierindustrie

* Martin Drews ist Geschäftsführer Roh-

stoffe und Nachhaltigkeit im Verband

„Die Papierindustrie“. Fortsetzung auf Seite 910
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er Fenstermarkt in Deutsch-

land wird voraussichtlich 2022

und 2023 um jeweils 1,0 % nur

leicht zurückgehen. Der Absatz in Fens-

tereinheiten (FE = 1,3 × 1,3 m) geht also

von 15,8 Mio. FE im Jahr 2021 über

15,7 Mio. FE in 2022 auf 15,5 Mio. FE

im Jahr 2023 zurück. Im Außentüren-

markt wird für 2022 nur ein sehr leich-

ter Rückgang von 0,5 % erwartet, der

sich im Jahr 2023 aber auf ein Minus

von 1,1 % erhöht. Die Prognosen be-

rücksichtigen – aufbauend auf dem bis-

herigen Erhebungsmodell – die derzeiti-

gen Auswirkungen sowohl der Pande-

mie als auch des Ukrainekriegs mit Lie-

ferengpässen und gestiegenen Beschaf-

fungskosten ebenso wie die geänderten

Rahmenbedingungen des Marktes in-

folge Energiekosten, Inflation und Zins-

entwicklung.

Neubau, Sanierung

und Modernisierung

Der Rückgang im Neubau im Jahr

2022 beträgt 2,6 % und 2023 voraus-

sichtlich weitere 8,6 % auf dann nur

noch 5,45 Mio. FE. Der Bereich Sanie-

rung wird nach einem Plus von 0,1 % im

Jahr 2022 im Folgejahr dann voraus-

sichtlich um 3,6 % auf 10,07 Mio. FE

zunehmen. Für den gesamten Fenster-

und auch den Außentürenmarkt wird es

also bei relativ stabilen Marktlagen

D

Von Frank Lange*; Frankfurt am Main

Fenstermarkt hat Chancen vor allem in der Sanierung
2022 voraussichtlich mit leichtem Minus von 1 % – Erwartungen für 2023 stabil mit geringem Rückgang

Der Verband Fenster und Fassade (VFF) hat auch dieses Jahr –

zusammen mit den Verbänden Bundesverband Flachglas,

Fachverband Schloss- und Beschlagindustrie sowie Halbzeuge

und Konsumprodukte aus Kunststoff – eine Marktbetrachtung

für den Fenster- und Türenmarkt in Auftrag gegeben. Ange-

sichts der fortdauernden wirtschaftlichen Krisensituation mit

zuletzt großen Teuerungen der Energiekosten und darüber hi-

naus sogar einer gefährdeten Energieversorgung steht die

Branche aufgrund der noch stabilen Bautätigkeit und der kli-

mapolitischen Notwendigkeit zur Sanierung robust da.

2023 deutliche Verschiebungen der

Marktanteile vom Neubau zur Sanie-

rung geben.

Grundsätzlich belasten steigende

Zinsen, das Förderende für das Effi-

zienzhausniveau EH 55 und der Wegfall

des Baukindergeldes den Neubau.

Trotz eines nach wie vor hohen Über-

hangs an Baugenehmigungen für

Wohnneubauten sind – gemessen an

den relativ hohen Genehmigungszahlen

des Vorjahrs – die Genehmigungen im

Neubau (Einfamilienhaus) um etwa

17 % eingebrochen. In den Marktzah-

len wird dies sichtbar in den fast durch-

gängig rückläufigen Neubauzahlen im

Wohnbau (WB) und Nichtwohnbau

(NWB): im WB für 2022 –3,8 % und für

2023 –8,3 %, im NWB für 2022 +0,1 %

und für 2023 –9,1 %. Stabilisierend wir-

ken dagegen die Zahlen in der Sanie-

rung/Modernisierung: im WB für 2022

+0,8 % und für 2023 +3,5 % im NWB

für 2022 +2,1 % und für 2023 +4,1 %.

Der Marktanteil der Kunststofffenster

wird sich aller Voraussicht nach bei gut

54 % stabilisieren, gefolgt von Metall-

fenstern, die bei knapp 25 % liegen.

Holzfenster haben einen Anteil von

10 % und Holz-Aluminium- und Kunst-

stoff-Aluminium-Konstruktionen je-

weils gut 5,5 %. Dabei sind die Anteile

im Wohnungsbau deutlich anders ge-

wichtet (mehr Kunststoff) als im Nicht-

wohnbau (mehr Aluminium und Stahl).

Absatz bei Außentüren

Die Entwicklungen im Außentüren-

markt sind vergleichbar. Wie im Fens-

terbereich kann der nur leichte Rück-

gang im Wohnbau in 2023 in Höhe von

0,6 % die zu erwartenden Rückgänge im

Nichtwohnbau von 3,2 % etwas abfe-

dern. In Summe wird im Außentüren-

markt mit einem Rückgang um 1,1 %

auf 1369 Tausend Stück gerechnet. Ge-

tragen wird diese im Jahr 2023 noch sta-

bile Marktlage durch die Modernisie-

rung: Es wird für dieses Jahr ein Zu-

wachs von 1,9 % und für 2023 von

1,0 % auf 1015 Tausend. Stück erwartet,

während der Neubau doch deutlich um

6,8 % auf 354 TausendStück nachgeben

wird. Insgesamt weist die Studie stabil

im Jahresvergleich für 63,4 % aller Tü-

ren eine erhöhte Sicherheit aus.

Fachkräftegewinnung und

energieeffizientes Bauen

Nach wie vor müssen wir nach den

Zielsetzungen der Klimapolitik eine

jährlich Sanierungsrate von zwei Pro-

zent im Fensterbau erreichen. Auf der

einen Seite muss unsere Branche sich

weiterhin erfolgreich bei der Fachkräf-

tegewinnung insbesondere in der Mon-

tage zeigen. Andererseits brauchen die

„Häuslebauer“ stabile und den wach-

senden Baupreisen angepasste Förder-

maßnahmen seitens der Politik. Mit

dem Fördermittel-Assistenten (fenster-

können-mehr.de) hat der VFF kürzlich

ein Angebot gestartet, das Bauherren

und Fachhandel schnell und einfach

sämtliche „passende“ Förderangebote

anzeigt. VFF-Mitglieder können über

den VFF-Fördermittel-Service den ge-

samten Fördermittelprozess vom An-

trag bis zur Auszahlung für ihre Kunden

übernehmen, um damit Mehrwert für

beide Seiten zu schaffen. Eingebunden

in praktisch alle fortschrittlichen Alli-

anzen und Kampagnen der Bauindus-

trie, stehen der VFF und die von ihm

mitgetragene Repräsentanz Transparen-

te Gebäudehülle RTG im ständigen

Kontakt mit den politisch Verantwortli-

chen in Berlin, um darauf hinzuwirken,

dass trotz der Folgen des Agriffskriegs

der Russischen Föderation – wie Ener-

gieknappheit und Inflation – die weite-

ren Schritte auf dem Weg zur Klimaneu-

tralität des Gebäudesektors mit Nach-

druck angegangen werden.

Denn ohne eine erhebliche Verbesse-

rung der Gebäudeenergieeffizienz, ins-

besondere durch einen deutlichen An-

stieg der Sanierungsrate nach dem Prin-

zip „Efficiency First“, ist das Ziel, bis

2045 klimaneutral zu werden, nicht zu

erreichen. Im Fokus der politischen In-

teressenvertretung stehen deswegen die

notwendigen Abstimmungen bei den

Neuregelungen für die Anforderungen

für Fenster im Förderrecht (BEG) ge-

nauso wie im Ordnungsrecht (GEG).

»Ohne eine erhebliche

Verbesserung der

Gebäudeenergie-

effizienz ist das Ziel,

bis 2045 klimaneutral

zu werden, nicht zu

erreichen.
«

Frank Lange Fensterabsatz n Deutschland Grafiken (3): Heinze/VFF

Fensterabsatz in den Teilmärkten Neubau und Modernisierung

Fensterabsatz in den Teilmärkten Wohnbau und Nichtwohnbau

* Frank Lange ist Geschäftsführer des

Verbands Fenster und Fassade (VFF),

Frankfurt am Main.

Die künftige Verfügbarkeit von Holz

wird in der Zellstoff- und Papierindus-

trie mit einer gewissen Sorge gesehen.

Insbesondere die Bestrebungen, die

Energieknappheit durch eine verstärkte

energetische Nutzung von Holz – so-

wohl beim Hausbrand als auch in Bio-

massekraftwerken – zu bekämpfen,

würde die Situation weiter verschärfen.

Diesen Plänen gilt es entgegenzuwir-

ken.

Vorrang für Kaskadennutzung

– Holz kein Notstopfen

der Energieversorgung

Die Energiekrise und eine staatliche

Förderpolitik führen aktuell zu einem

enormen Anstieg der Nutzung von Bio-

Fortsetzung von Seite 909

Zellstoff- und Papierindustrie spürt Energiekrise massiv

masse zur Energieerzeugung. In

Deutschland wurde schon vor der Ener-

giekrise zunehmend mehr Holz energe-

tisch als stofflich genutzt. Eine weitere

Förderung der Holzverbrennung würde

den stofflichen Wertschöpfungsketten

wie der Zellstoff- und Papierindustrie

den wichtigen Rohstoff Holz weiter ent-

ziehen. Dies wäre falsch, denn die stoff-

liche Nutzung von Holz hat eine neun-

fach höhere Wertschöpfung und eine

bis zu siebenfach höhere Beschäfti-

gungswirkung als die energetische Nut-

zung von Holz. Besser wäre es, die

Holzfasern – wie in der Papierindustrie

vorbildlich praktiziert – möglichst lange

in Kreisläufen zu nutzen und erst am

Ende des stofflichen Lebenszyklus

energetisch zu nutzen.

Nationale Biomassestrategie –

ein richtiger Ansatz

Die deutsche Zellstoff- und Papierin-

dustrie begrüßt die von der Bundesre-

gierung angekündigte Analyse des

nachhaltig verfügbaren Biomassepoten-

zials in Deutschland und die in der Na-

tionalen Biomassestrategie angestreb-

ten Kaskadennutzung.

Die in der Biomassestrategie skizzier-

te Vision einer Kreislaufwirtschaft und

das Prinzip der Kaskadennutzung und

Kreislaufführung bei der Papierproduk-

tion ist bereits seit langer Zeit Realität.

Der wertvolle Sekundärrohstoff Altpa-

pier ist seit vielen Jahren der wichtigste

Rohstoff der deutschen Papierindustrie.

Die Altpapiereinsatzquote betrug zu-

letzt in Deutschland rund 79 % – ein in-

ternationaler Spitzenwert. Bei der Auf-

bereitung von Altpapier gehen aber

zwangsläufig Fasern verloren und bü-

ßen an Qualität ein. Deshalb müssen

dem Altpapierkreislauf kontinuierlich

Primärfasern zugeführt werden.

Erforderlich: eine nachhaltige

Holznutzungsstrategie

Die langfristig nachhaltig in Deutsch-

land verfügbaren Holznutzungspoten-

ziale müssen weiter umfassend genutzt

werden, um die Bedürfnisse einer inno-

vativen, leistungs- und wettbewerbsfä-

higen deutschen Holzwirtschaft zu er-

füllen. Die Zellstoff- und Papierindus-

trie bemängelt seit langem, dass keine

aktuelle, wissenschaftlich hergeleitete

und politisch akzeptierte Mengenbilanz

zu den in Deutschland verfügbaren

Holznutzungspotenziale existiert. Dies

auch vor dem Hintergrund, dass davon

auszugehen ist, dass sich die Zahlen zur

Verfügbarkeit des Rohstoffs Holz durch

die Kalamitäten der vergangenen Jahre

deutlich verändert, ja wahrscheinlich

verschärft haben. Aufgrund der erwarte-

ten Veränderung dieser Potenziale und

bei Zugrundelegung verschiedener Sze-

narien (z. B. Ausweitung von Flächen-

stilllegungen, Nutzungsverzicht auf-

grund politischer Transferzahlungen an

Waldbesitzer, Subvention energetischer

Nutzung usw.) ist die Erstellung einer

belastbaren Datenlage – auch im Hin-

blick im Koalitionsvertrag verankerten

Ziele – eine wichtige Voraussetzung,

wenn nicht gar zwingend notwendig.

Die Mengenbilanz, die jedes Jahr

überprüft und erstellt werden sollte,

müsste u. a. die Auswirkungen von Flä-

chenstilllegungen, Bewirtschaftungs-

einschränkungen und Biodiversitätsan-

forderungen berücksichtigen und darle-

gen. Hieraus müssten dann die entspre-

chenden Konsequenzen im Sinne einer

nachhaltigen Holznutzungsstrategie in

Deutschland gezogen werden.



K U R Z  N O T I E R T

https://www.cluster-forstholz-
bayern.de/de/programm

»Holz als neuer
Werkstoff«
Aktuell steigt der Bedarf an Mate-

rialien und Werkstoffen auf der

Basis nachwachsender Rohstoffe

massiv an, so erklärt die Cluster-

Initiative Forst und Holz in Bay-

ern. Holz zeige dabei ein erstaun-

liches Innovationspotenzial. Vor

diesem Hintergrund führt die

Cluster-Initiative am 28. Februar

und 1. März 2023 das 4. Koopera-

tionsforum „Holz als neuer Werk-

stoff“ als Online-Veranstaltung

durch. An zwei Nachmittagen ste-

hen aktuelle Entwicklungen bei

der Formgebung und Funktionali-

sierung von Holz sowie dessen

Wiederverwendung und Einsatz-

möglichkeiten in der Bioökono-

mie im Fokus. Die Fachbeiträge

sollen zeigen, wie Holz einen we-

sentlichen Beitrag zum Aufbau ei-

ner nachhaltigen und biobasier-

ten Kreislaufwirtschaft weit über

die Branche Forst und Holz hi-

naus leisten kann. Als Kooperati-

onspartner engagieren sich Bay-

ern Innovativ, die Holzforschung

München der TU München, die

TH Rosenheim und der Interna-

tionale Verein für Technische

Holzfragen. Das Forum wird un-

terstützt vom Bayerischen Staats-

ministerium für Wirtschaft, Ener-

gie und Technologie.
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Der Beitrag
„Wilderer – ge-
fallene Helden“
zeigt auch das
Spannungsver-
hältnis zwischen
Wilderern und
Forst – im Bild
Martin Oswald
als Forstgehilfe
Johann Pföderl,
der auf Wilde-
rerlegende Jen-
nerwein anlegt.
Der Beitrag aus
der Reihe „Bay-
ern erleben“,
der in der BR-
Mediathek zu
finden ist, könn-
te vielleicht et-
was für die
Weihnachtstage
sein – als Alter-
native oder Er-
gänzung zu
„Winnetou“.
Foto: BR/Domi-
nik Preisenham-
mer

In dem sehenswerten Beitrag „Wil-
derer – gefallene Helden“ des Baye-
rischen Rundfunks begibt sich das
Filmteam auf Spurensuche der
Wildschützen – Helden für die ei-
nen, Verbrecher für die anderen.
Die besondere Stärke des Films be-
steht in der breiten Beleuchtung
und geschichtlichen Einordnung des
Phänomens. Neben dem Aufbegeh-
ren gegen die Obrigkeit, die seit der
Aneignung des Jagdrechtes durch
den Adel die arme Landbevölkerung
von der regulären Jagd weitgehend
ausschloss, beförderten auch Armut
und Hunger die Wilderei, genauso,
wie der Nachweis von Schneid das
gesellschaftliche Ansehen aufwerte-
te. Nicht selten, so wird erklärt, wa-
ren Holzknechte Wilderer, lief das
Wild doch praktisch an ihren armseli-
gen Wochenunterkünften im Wald
vorbei. Erklärt wird auch die Entwick-
lung hin zum Beruf des Waldarbei-
ters, auf den man u. a. aufgrund der
Schwere der Arbeit und der Entbeh-
rungen, die man dafür auf sich
nahm, zurecht stolz war.

Statt »Winnetou«

L E H R E  U N D  A U S B I L D U N G

Technik zur Qualitätssicherung in der Holzbearbeitung

Die Micro-Cleaning-Reinigungsanlage

wurde der Technischen Hochschule

Rosenheim von der Wandres GmbH

kostenfrei zur Verfügung gestellt. Um

diese anschaulich in eine Fertigungs-

prozesskette einbinden zu können,

wurde ein mobiler Rollentisch für die

Reinigungsanlage gebaut und ein

Mit einer modernen Werkstück-

Durchlaufreinigungsanlage mit Ober-

flächenbewertungsprüfstand wird

die Ausstattung der Labore der Tech-

nischen Hochschule Rosenheim um

ein weiteres technisches Glanzstück

ergänzt.

ebenfalls mobiler, nachgelagerter

Oberflächenbewertungsprüfstand.

Dadurch können die beiden bewegli-

chen und fahrbaren Einheiten in Prak-

tika in den Laboren dort eingesetzt

werden, wo sie benötigt werden. Die

Reinigung und Beurteilung der bear-

beiteten Bauteile kann beispielsweise

nach der Fertigung auf den bestehen-

den Bearbeitungszentren oder im An-

schluss an die Breitbandschleifma-

schine in den Laboren der TH Rosen-

heim durchgeführt werden.

Die Fertigungsschritte „bearbeiten –

schleifen – reinigen – inspizieren/be-

werten – lackieren“ können so nun

auch in der Bildungseinrichtung in ei-

ner Prozesskette abgebildet wer-

den. Beim Durchlauf durch die Reini-

gungsanlage werden die groben Späne

abgesaugt, bevor mit einer Schwert-

bürste quer zum Werkstück im „Ingro-

mat“-Verfahren feinster Staub von der

Oberfläche entfernt wird. Auf dem

nachgelagerten Bürstentisch findet die

optische Beurteilung des Werkstücks

statt. Für die visuelle Oberflächenin-

spektion ist ein Parallelscheinwerfer

seitlich montiert. Dieser sorgt für eine

Streiflichtbeleuchtung des Werk-

stücks, welche zur Erkennung von

Kratzern, Riefen, Dellen, Strukturfeh-

lern, Beulen, etc. auf der präzise gerei-

nigten Oberfläche dient. Damit ist es

in der Lehre möglich, eine Beurteilung

der Oberfläche entsprechend der

Richtlinie VDI 3414 durchzuführen.

Dank des gemeinsamen Projekts und

der Zusammenarbeit von Industrie

und dem Förderverein der Hochschule

und der Fachschule Rosenheim e.V.

Schwerpunkt Holz ist es möglich, das

Prozessverständnis und die Methoden-

kompetenz der Studierenden aktiv zu

unterstützen und zu fördern, und sie

bestmöglich auf ihre bevorstehenden

Aufgaben nach dem Studium vorzube-

reiten. 

I N F O R M A T I O N S M A TE R I A L

TFZ wirbt um differenzierte Betrachtung

„Manche Kritikpunkte haben durchaus

eine Grundlage, aber wir stellen immer

wieder fest, dass damit viele Irrtümer

verbunden sind“, sagt Dr. Hans Hart-

mann, Abteilungsleiter Biogene Fest-

brennstoffe am TFZ. Beispielhaft ist die

Diskussion um klimaschädliche Emis-

sionen. Zwar hätten umfangreiche Mes-

sungen am eigenen Prüfstand gezeigt,

dass Abgase wie Methan oder Lachgas

bei der Verbrennung von Holzbrenn-

stoffen entstehen können. Nach Be-

rechnungen des Umweltbundesamts

liegen die klimawirksamen Emissionen

aber deutlich unter denen von Heizöl,

Erdgas oder auch von Wärmepumpen,

die mit dem aktuellen deutschen Strom-

mix betrieben werden – inklusive der

Energie, die beispielsweise für die Pelle-

tierung oder den Transport benötigt

wird. Die Holzenergie ist damit deutlich

klimaschonender als behauptet wird.

Auch der Kohlenstoffkreislauf muss

laut TFZ in der Debatte um die CO2-

Emissionen berücksichtigt werden. Bei

der Holzenergie sei der Kohlenstoff-

kreislauf in der Balance: Durch die Pho-

Wissenschaftler beziehen zu häufig geäußerten Thesen gegen Holzenergie Stellung

Verursacht Holzenergie mehr CO2-

Emissionen als fossile Brennstoffe wie

Gas oder Öl? Ist Holzverbrennung ge-

sundheitsschädlich? Werden die Wäl-

der verheizt? Fragen wie diese werden

derzeit kontrovers diskutiert. Das

Technologie- und Förderzentrum in

Straubing (TFZ) forscht seit knapp 50

Jahren an der energetischen Nutzung

von Biomasse. Zu den häufig genann-

ten Thesen bezieht die Forschungsein-

richtung jetzt Stellung und veröffent-

licht einen TFZ-Standpunkt.

tosynthese der Bäume wird der Atmo-

sphäre Kohlenstoff entzogen, die Holz-

verbrennung setzt ihn wieder frei. Fossi-

le Energieträger wie Erdgas hingegen

bringen Kohlenstoff in die Atmosphäre,

der aus Millionen Jahren alten Lager-

stätten stammt. Dieser Kohlenstoff ge-

langt zusätzlich in die Atmosphäre und

stört das Gleichgewicht, das bei der

Holzverbrennung gegeben ist. Voraus-

setzung für dieses Gleichgewicht ist ei-

ne nachhaltige Waldbewirtschaftung.

„Der Holz-Zuwachs muss über der Ent-

nahme liegen. Das ist in Deutschland

der Fall“, so Hartmann. Die naturnahe

Waldbewirtschaftung sei durch zahlrei-

che nationale und internationale Geset-

ze abgesichert.

Die Feinstaubemissionen von Holz-

heizungen seien vom Umfang her mit

den Emissionen aus dem Verkehrssek-

tor vergleichbar. „Hier sehen wir als

TFZ Handlungsbedarf, sprechen uns

aber auch für Differenzierung aus“, so

Hartmann. Die Differenzierung müsse

nach Anlagentyp und Leistungsklasse

erfolgen. Moderne Holzzentralheizun-

gen, wie beispielsweise die besten Pel-

letkessel, emittieren teilweise bereits so

geringe Mengen an Staub, dass ihn

Schornsteinfeger kaum noch messen

können. Neben technischen Neuerun-

gen tragen gesetzliche Regelungen so-

wie internationale Normungsarbeiten

zur Schadstoffminderung mit dazu bei,

dass Feinstaubemissionen sinken. Mes-

sungen des Umweltbundesamts bele-

gen, dass die Feinstaubemissionen –

auch aus Holzfeuerungen – kontinuier-

lich abnehmen und die Luftqualität seit

vielen Jahren besser wird.

Verbesserungspotenzial sehen die

Wissenschaftler bei Kleinöfen. Wie sich

anhand von Untersuchungen des TFZ

zeigte, können sich durch falsche Be-

dienung die Staubemissionen um ein

Vielfaches erhöhen. Hier setzt das TFZ

auf Schulungen und Information, ge-

plant ist unter anderem ein freiwilliger

„Ofenführerschein“, der heiztechnische

Kenntnisse vermitteln soll. Insgesamt

trage die kontinuierliche Verbesserung

von Nutzerverhalten, Brennstoffquali-

tät und Technik zur Reduzierung der

gesundheitsschädlichen Feinstaubemis-

sionen bei. „Wir müssen aber den Anteil

emissionsarmer Kessel und Öfen in der

Praxis weiter erhöhen“, sagt Hartmann.

Insgesamt sinke die Brisanz der Staub-

emissionen bei der Holzfeuerung seit

Jahren.

Auch in Zukunft wird die Holzener-

gie aus Sicht des TFZ eine wichtige Rol-

le in der Energieversorgung spielen. Ak-

tuell ist Holz mit knapp 31 % Anteil an

der gesamten erneuerbaren Energie in

Deutschland der bedeutendste regene-

rative Energieträger. Holzenergie hat

gegenüber volatilen Energiequellen wie

Photovoltaik oder Wind den entschei-

denden Vorteil, dass sie als Brennstoff

lang speicherbar und sofort abrufbar ist:

Sie ist gespeicherte Sonnenenergie. Bei

der Wärmeversorgung von Ein- oder

Mehrfamilienhäusern, kommunalen

Gebäuden oder kleinen Wärmenetzen

sollte zukünftig die Holzenergie ver-

mehrt die Rolle der Puffer- oder Reser-

velasttechnologie einnehmen. Hier sind

Synergien mit Wärmepumpe oder So-

larthermieanlage zu nutzen.

Å
Å www.tfz.bayern.de/holzenergie

B Ü C H E R T I S C H

Geschenktipp
in letzter Minute
Für alle, die ihre Weihnachtsgeschenke-

Einkaufsliste noch um ein interessantes

und nicht minder repräsentatives Ge-

schenk erweitern wollen, hat die Thü-

ringenForst-AöR noch eine Kaufemp-

fehlung: „Forstchronik – Die Geschich-

te des Waldes und der Forstwirtschaft in

Thüringen“, so der etwas sperrige Titel

des Buches. Insgesamt 52 Forstwissen-

schaftler, Forstpraktiker wie auch Ar-

tenschutzexperten beschreiben auf

rund 430 Seiten die Wald- und Forstge-

schichte Thüringens. Von der nacheis-

zeitlichen Wiederbewaldung bis hin zur

Neuzeit werden Jahrtausende der Wald-

entwicklung anschaulich erläutert. Ei-

nen Schwerpunkt bilden die Verände-

rungen, Erfahrungen und letztlich auch

Schicksale, die mit der deutschen Wie-

dervereinigung aus forstlicher Sicht ver-

knüpft sind.

Ein umfangreiches und spannendes

Nachschlagewerk zu 10 000 Jahren

Wald- und Forstgeschichte Thüringens ,

das vermittelt, wie bedeutend der Wald,

die Forstwirtschaft und die Forstleute

gestern, heute und morgen für den Frei-

staat sind. Die Texte wurden sorgsam

und anspruchsvoll bebildert, hierfür

wurde so manche private forstliche Fo-

tosammlung geöffnet, so Thüringen-

forst. Dabei sei nicht nur ein Buch für

Grünröcke und Waldbesitzende ent-

standen, sondern auch für Historiker,

Heimatforscher, Naturinteressierte und

all jene, die sich den heimischen Wäl-

dern des Freistaats Thüringen, oft als

„Grünes Herz Deutschlands“ bezeich-

net, besonders verbunden fühlen.

Å
Å Zu bestellen für 24,90 Euro zuzüg-

lich Versand bei der Thüringenforst-

AöR im Eigenverlag unter:

jana.scheerschmidt@forst.thueringen.de

F R E I B U R G

42. »Winterkolloquium«

Das 42. „Winterkolloquium Forst und

Holz“ an der Universität Freiburg geht

am 26. und 27. Januar der Frage nach,

wie sich die trocken-heißen Sommer

auf die Forst- und Holzwirtschaft aus-

wirken und wie die Branche reagieren

kann, um auf die Herausforderungen in

Folge der zu erwartenden weiter zu-

nehmenden Dynamiken in Klima, Um-

welt, Politik und Märkten vorbereitet

zu sein.

Das Veranstalter-Team, zwei Profes-

sorinnen und drei Professoren der Uni-

versität Freiburg, stellt folgende Fragen:

Was erwartet uns in der Zukunft? Ha-

ben wir in der Forst- und Holzbranche

Antworten auf die sich verändernden

Rahmenbedingungen, oder sitzen wir

bald endgültig auf dem Trockenen?

Helfen uns vielleicht neue Technolo-

gien wie eine Baumartenauswahl auf

genetischer Grundlage? Können wir

waldbaulich auf diese Zeiten der Tro-

ckenheit reagieren, oder läuft uns die

Zeit davon, und wir verlieren unseren

wichtigsten nachhaltigen Rohstoff Holz

an den Käfer? Ist das Kalamitätsholz

Abfall oder wertvoller Rohstoff?

Als Referenten sind angekündigt:

◆ Prof. Dr. Andreas Christen, Professur

für Umweltmeteorologie, Universität

Freiburg

◆ Prof. Dr. Andreas Rigling, Eidgenös-

sische Technische Hochschule

(ETH), Zürich,

◆ Dr. Silvio Schüler, Bundesfor-

schungszentrum für Wald, Wien,

◆ Prof. Dr. Jörg Müller, Universität

Würzburg/Nationalpark Bayerischer

Wald,

◆ Corinna Geißler, Forstliches For-

schungs- und Kompetenzzentrum

Thüringen,

◆ Prof. Dr. Friederike Lang, Professur

für Bodenökologie, Universität Frei-

burg,

◆ Prof. Dr. Klaus Richter, Technische

Universität München und

◆ Dr. Carsten Merforth, Mercer Timber

Products GmbH.

Am Abend es 26. Januar findet zu-

sätzlich ein Empfang statt, bei dem u. a.

der „Gerhard Speidel-Preis für forstli-

che Wirtschafts- und Sozialwissen-

schaften“ verliehen wird.

Å
Å Info, Anmeldung: www.winter-

kolloquium.uni-freiburg.de/Programm
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Aufgaben
 Verantwortung des Produktionsbetriebes am Standort Kundl mit ca. 200 Mitarbeitern unter Einhaltung  des Kostenbudgets,

  der Materialeffizienz sowie der definierten Qualitätsstandards
 Sicherstellung und Optimierung der gesamten innerbetrieblichen Prozessabläufe unter terminlichen, wirtschaftlichen, quantitativen

 und qualitativen Gesichtspunkten in enger Abstimmung mit konzerninternen Abteilungen wie Rundholzeinkauf, Logistik, Vertrieb etc.
 Standortentwicklung in der Produktion, Technik und Prozessabläufen
 Sicherstellung und Einhaltung aller gesetzlichen und sicherheitsrelevanten Vorschriften samt Kontaktpflege  zu Behörden und Ämtern
 Ausarbeitung, Betreuung und die erfolgreiche Realisierung von Projekten am Standort unter Einhaltung der Vorgaben

 der Geschäftsführung
 Führen, Motivieren und Entwickeln der Mitarbeiter am Standort
 Primärer Ansprechpartner beim jährlichen Budgetierungsprozess des Standorts

Qualifikationen
      Mehrjähige Berufs- und Führungserfahrung in einem produzierenden Unternehmen, vorzugsweise aus dem Säge- bzw. Holzbereich
 Abgeschlossenes Studium der Holztechnik, Maschinenbau oder eine vergleichbare Ausbildung
 Ausgeprägte kommunikative, organisatorische und soziale Kompetenz
 Hohes technisches und prozessuales Verständnis
 Souveränes Auftreten, gute Umgangsformen und Teamplayer-Qualitäten
 Strategisches Denken und Innovationsgeist
 Hohe Eigenmotivation, Begeisterungsfähigkeit und Durchsetzungsfähigkeit mit Hands-on-Mentalität

Angebot
 Anspruchsvolle Tätigkeit mit hoher Eigenverantwortung und Gestaltungsspielraum
 Krisensicherer Arbeitsplatz in einem zukunftsorientierten Unternehmen
 Leistungsgerechte Vergütung
 Sehr gutes Betriebsklima
 Verschiedene weitere wertvolle Mitarbeiterbenefits

Die Entlohnung erfolgt anhand des Kollektivvertrages für die Sägeindustrie. Der tatsächliche Gehalt wird
auf Basis Ihres Profils individuell festgelegt.
Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme!

Familiärer Arbeitgeber oder globaler Player? Pfeifer ist beides.
Pfeifer gehört zu den größten Unternehmen der europäischen Holzindustrie. Seit 1948 leben wir die Leidenscha� 
für Holz. Dies kommt in unserem Slogan „Passion for timber“ zum Ausdruck.
Unsere 2.200 Mitarbeiter teilen diese Begeisterung und bilden die Basis für unseren Erfolg.

WERKSLEITER (M/W/D)
An unserem erfolgreichen Standort in KUNDL suchen wir:

Pfeifer Holz GmbH & Co KG · Luna 88 · A 6250 Kundl

Markus Meßner, MSc · jobs.at@pfeifergroup.com · +43 (0) 5412 6960 388
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